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Ächieht ;  die  Bioih^  von  den  mit  heifsem  Wasser 
aufgegossenen  Blättern  war  nicht  olivengrün,  wie 
Andere  sie  beschrieben ,  sondern  zeigte  nur  Schatti- 
rungen,  nach  der  verschiedenen  Temperatur,  von 
Braungelb  oder  gelblichen  Rothbraun,  ohne  merkli- 
chen Stich  ins  Grüne ;  der  Schaum  auf  den  Gäh- 
ruijgsküpen  war  blafs,  perlblau  und  die  Flüssigkeit 
^   fa^tte  nui*  ein  kaum  merkliches  kupfer&rbenes  Haut- 


jrung  und  Verknüpfung  mani^r  darin  hicikt  l>erü}irten  •iir- 

.  -      JT  eiuselnen   Beobachtungen  >    inütsen   natürlich   einer  spätem 

I  Arbeit  vorbehalten   bleiben,    indem  dazu  die  Tergleichendd 

Prüfung   der  Froducte   der   Tertchiedenen  Versuche  gehört, 

I  I  ^        manches  auch,    Was  mir  nur  noch  vor  dem  Blicke  schwebt 

^  '  und  noch   nicht  erfalst  werden  konnte ,    weiterer  Nachfor^ 

«chung  bedarf,  wozu  ich  in  Ingolstadt,    so  wie  durch  den 

zweiten  Schnitt   des  hier  gewachsenen  Waids   Gelegenheit 

haben  werde.     Ich  bin  begierig,  das  Resultat  von  Arbeiten 

'  übei:  diesen  Gegenstand  aus   andern  Gegenden  zu  erfahren, 

besonders   in   Hinsicht    auf  Heinrich'*»   Bereitungsart^    die 

mir,    wie    Sie  lesen   werden,    gänzlich    fehlgeschlagen   ist. 

>       Die  heurige  Witterung  scheint  ejn  sehr  kritisches  Momeiit 

für  die  heimische  Gewinnung  der  bisher  aus  dem  Aatlanda 

gezogenen  Bedürfnisse  zu  seyn.      Mögten  gemeinschiiftliclie 

Bemühungen  uns  glücklich  hindurch  iUhren  und  nicht  ärm^ 

liehe   Geheimnifskrämerei   den  Fortgiing    der   guten  Sache 

aufhalten.  ,  d.  //• 
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elien.      Beim   Trocknen  vörloren  die  Blätter  J  am 
.Gewicht..     Obgleich    dieser  geringe   Gehalt   grofeeii 
Theils/dem  heurigen  kalten  und  fortwährend  regni- 
gen  iSommer  zuzuschreiben  seyn  wird ,    so  dürfte  er  - 
zum   TJieil   doch    auch  von    der  klimatischen  Lage^ 
Münchens  ;überhaupt  abzuleiten  seyn ,   indem  die  zu 
Ingolstadt  gewachsenen  Blätter,   den  bei  meiner  er- 
sten  Anwesenheit    beobaehteten    Erscheinungen    zu,V 
Folge,     merklich    farbenreicher    zu   seyn  ^schienefl. 
Dieser  hier  berührte  Umstand  wird  indessen  bei  den- 
jenigen Folgerungen,   w'elche  ich  aus  meinen  Versu-^ 
eben  zu  ziehen  gedenke,  Von  keinem,  oder  {löchstens 
«ur  vtörhältnifsmärsigem  >  Einfliasse  seyn. 

^    l)ie  allgemeineren^ Resultate,  welche  |ich  mir  Cüt 
geben  haben ,  isind  nämlich  |blgeüde :      -.  v 

1.  Öafs  es  zur  Darstellung  des  Farbestoffis  aus 
dem  Waid,  und  ohne  Zweifel  auch  aus  dem  Anil, 
selbst  bei  der  gewöhnlichen  und  ältesten  Verfahrens-^ 
,  art  durchaus  keiner  Gähtung  bedürfe  y  sondern 
dafs  diese  eine  in  Minsicht  auf  jene  blos  zufällig^ 
Erscheinung  «ey,  welche  eintritt,  weil  die  Blattet 
ihrer  Natur  iiach.  indem  sie  eine  grofse  Menge  einjer 
den  thierischen  StoflFen  ähnlicheu  Substanz  enthaltenr, 
»ehr  tlazu  geneigt  sind  un3  weil  man ,  in  der  Mei-- 
l>ung  jene  Gäbrung  sby  wesentlich  uöthig,  die  ßlät«? 
ter  weit  länger  iji  der  Weichküpe  liefe,  als  eigentlich 
erforderlich  gewesen  Wärej 

Dafs    vielmehr  die  Gevfinnung   des    Farbestöff«  . 
niAjf  einer  gani^  einfachen  Auflösung  und  Aus^ 
jsiehung  aus  den  Blättern  durch  das  fVassßr.he^ 
ruhej  zu  deren  Vollständigkeit  ein  bestimmter  Zeit- 
raum ejfforderlich  ist,  der  nach  den  Umständen,  z.  B. 
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nach  der  Relchhahigkeit  der  Blätter. an  Far1>esloI^' 
4ßr  Temperatur  der  Luft  und  des  Arbeitsortes  u,  s* 
w.  9  verschieden  seyn  wird,  aber  doch  kürzer  ist,  aU 
man  gewöhnlich  annimmt.  So  erhielt  ich  hier  durch 
gstimdiges  Weichen  im  Wasser,  das  beim  Auf- 
gielscn  eine  Temperatur  von  25^  K.  hatte  und  an 
,  einem  Oile,  wo  sie  i4^  — 16®  R,  war,  sehr  schönen 
Indig,  ohne  aus  dem  Rückstande  durch  eine  zweite 
Aufgiefsung  pnd  vierstündiges  Weichen  noch  aufs 
Neue  welchen  gewinnen  zu  können,  so  daTs  er  dem-» 
ii^ch  schon  beim  ersten  Mahle  vollständig  ausgezo« 
gen  war;  I 

Dafs  man  «n  Aer Zeit  abtrechen  könne,  wcntt 
-s,.  man  dagegen  die  Temperatur  des  aufstugiefsen-' 
den  pp  aasers  erhöhet y  und  übrigens  auch  bei  höhe*» 
Ver  Temperatur  eben  so  verfährt,  wie  sonst,  näm- 
Kch  das  Ganze  die  erforderliche  Zeit  hindurch  ruhig 
stehen  läfst,  ohne  es  durch  Rühren  und  Wenden 
viel  mit  der  Luft  in  Berührung  zu  bringen..  So 
wurde  z.  ß.  ein  vorzüglich  schöner  Indig  erhalten, 
als  man  die  Blätter  3  Stunden  hindurch  mit  Wasser 
von  4o^  R.  und  ein  ander  Mal  2  Stunden  mit  Wasser 
von  5o®  h^tte  weichen  lassen. 

Hierdurch  nun  erhält  die  Kunst  der  Indigbcrei- 
-  tüng  einen  leitenden  Grundsatz^  nach  welchem  si« 
sich  unfehlbar  vereinfachen  und  verbessern  lassen 
wird,  und  die  beiden  Bereitungsarten  ,  durch  did 
Gährung  und  durch  Aufgiefsung  von  heÜscm  oder 
siedendem  Wasser,  welche  bisher  sehr  wenig  ver- 
gleichbar zu  seyn  schienen,  schljeisen  sich  jetzt  ga^ns 
.  natürlich  aneinander  an. 
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^.    Die  Erscheinungen  bei  d^r  Ausscheidutig  des 
Indigo  aus  der  Brühe  haben  Zweifel  bei  toir  erregt, 
an  der  Richtigkeit  der  bisherigen  Meinung,  dafs  diese 
Ausscheidung   auf   einer  Oxydation   beruhe,    in   so 
fern  man  damit  den  gewöhnh'chen  Begiiff  einer  sub* 
stantlellen  Verbindung  von  Sauerstoff  verbindet  und 
der  Meinung  ist,  dafs   diese  Oxydation  bloÄ  den  In* 
dig  treffe  i^nd  durch  den  Sauerstoff  der  Atmosphäre 
vermittelt  werde.    Schon  wenn  man  den  In  dig  durch 
blosesScA/og'e«  der  Brühe- zu  erhalten  sucht,  «ieht 
man  offenbar,    dafs  diese,  die  schön  citronengelb,  an 
den  Oberflächen  ins  Meergrüne  spielend,    ist,   nach 
Absonderung    desselben  eine  dunklere   Farbe   ange- 
nommen   hat ,    die   aufser    ihm    in  ihr    aufgelösten 
Stoffe  also  ebenfalls  eine  Veränderung  oi^iitten.    Dazd 
kommt,   dafs  man  auf  diese  Weise  immer  weniger 
Indig  erhält,  als  sich  auf  andei^m  Wege  wirklich  ge-* 
winnen   läfst,   und   daf«  die  Ausscheidung   auf  jene 
Weise  immer  schwieriger  und  sparsamer  zu  werden 
ficlieint,  eine  je  höhere  Temperatur  ^as  zur^  Auszie- 
hung der  Blätter  angewandte  Wasser  hatte. .  Auffal- 
lender aber  noch  sind  die  Erscheinungen ,  wenn  man 
Kalkwasaer  anwendet:  sobald  dieses  einem  kunstmä- 
fsig,  bei  piedrigerer  oder  höherer  Temperatur,  berei- 
teten  Aufgusse    in '  angemess<meiP   Menge    zugesetzt 
lYorden,-  trübt  sich   derselbe  mif  emmcU  durch  die 
ganze  Masse,  er  verändert  seine  gelbe  oder  braune 
Farbe  in   ein^  schön  grüne^  oder  olivengrüne,  —  die' 
Ausscheidung  des  Indios  ist  erfolgt',  nicht  von  der, 
von  der  Atmosphäre  bernln-ten,   Oberfläche  abwärts, 
sondern,  wie  gesagt,  durch  die  ^anze  Masse  der  Flüs- 
sigkeit,   Der  Aufgufs,  könnte  man  einwenden,  ,ent- 
hiit  zur  Geijüge  Sauerstoff  aufgelöst,  durch  das  Was- 
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ier^  womit  e^  bereitet  wurcle!  Dagegen  ist  aber  an- 
KuJiihren  j  clafs  die  Ausscheidung  und  Absetzung  des 
IiuligB  fast  in  dem  Maße  schneller  erfolgt,  mit  je 
heißerem  Wasser  •—  mit  je  weniger  lullvollem  also 
—  der  Aufgufs  bereitet  wurde;  nicht  äu  gedenken, 
dafä  auch  der  Beweis  zu  fordern  wäre,  jener  Sauer- 
fitoirgehalt  des  Wassers  sey  während  des  Weichem 
ujithätig  geblieben«  Das  Schlagen  des  mit  Kalkwas« 
»er  versetzten  Aufgusses  befördert  allerdings  die 
Körnung  des  Indigs;  aber  es  thut  solches,  so  viel 
ich  einsehe,  nicht  dadurch,  dafs  es  die  Berührung 
mit  der  Atmosphäi^  vervielfältigt  und  veröftert,  son- 
dern geradezu  sils  Schlagen,  als  Reibung:  jedem  ar- 
beitenden Chemiker  ist  bekannt,  wie  oft  in  eben  ge- 
falleten  trüben  Flüssigkeiten,  wenn  man  sie  einige 
Minuten  stark  umrührt,  die  Theilchen  des  Nieder- 
fichtages  sich  zusammen  begeben  und  in  der  nun  klar 
darüber  stehenden  Flüssigkeit  sich  senken.  Auch 
sollten  wir  wohl  der  Erfahrungen  bereits  genug  ha- 
b^,  um  es  auszusprechen :  daß  es  durchaus  keine 
rein  mechanische  Operation  gebe,  dafs  jede  von  ei- 
nem, obgleich  gewöhnlich  nicht  merklioh  in  die  Au- 
gen fallenden,  dynamischen  Erfolge  begleitet  ist;  dafs 
also  im  hier  erörtelen  Falle  ein  in  der  Flüssigkeit 
selbst  begrenzter  Prozefs  vorgehen  könne,  der  zwar 
nicht  in  s^nem  Bestehen,  aber  wohl  im  Erfolg  auf-^ 
fallend  ist.  Wenn  nun  auch  durch  das  Gesagte  npch 
nicht  bestritten  seyn  w4Il,'  dafs  die  Ausscheidung  des 
Indigs  ein  Oxydationsprozcfs  ü)>erhaupt  sey,  so  geht 
doch  scfron  aus  ihm  so  viel  hervor,  dafs  er  anders 
als  bisher  aufgefafst.  werden  müsse.  Ich  könnte  aber 
noch  die  Erfahrung  dafiir  anFühren,  da&  ich  aps  mit 
Wnsacp  von  5o°  ducch  längere^  Weichen  bereiteten 
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Waidaufgudse  nicht,  wj^  ich  darauf  gerechnet  hätte» 
durch  oxydirende  MitleFi  nämlich  ias  mit  Halogen-»^ 
gas  gesättigte  Wasser,    sowohl  für  sich  als  im  Aür.\ 
genblick  seiner  Anwendung  mit  Pottaschenauilösung 
neutralisirt ,  Indig  fällen  konnte ,  ich  mo^te  Viel  oder 
^enig  davon  zusetzen ,   obwohl  die  nach  einiger  Zeit; 
ffehr  verdunkelte  Farbfe  derBriihe  allerdings  eine  er- 
folgte Wirksamkeit  des  Zusatzes  anzeigte:   ich  wün- 
sche indessen,  elie  ich  mich  entscheidend  hierauf  be- 
rufe,  die  Versuche  mit  farbenreicheren  Waid  wie*-    ^ 
derholt  und  auch  durch   Gegenyersuche  geprüft   za 
9ehen.    In  jedem  Fall  mufs  man  aber  dem  Kalk  eine 
"^wesentliche  Wirksamkeit  zugestehen :  i)  als  die  Qxy-    ^ 
dation '  wahrscheinlich    selbst   erst  vei'mittelnd    oder 
wenigstens  befördernd  5    2)  ^Is  mit   dem  gebildeten 
Indig ,   gleichsam  wie  mit  einer  Säure ,  sich  verbin- 
dend  und    ihm   festeren  Bestand   ertheilend ;    5)  ah 
auf  die  übrigen  Stoffe  wirkend,  welche  Wirksamkeit    • 
durch  mehrere  Umstände  dargethan  wird ,  von  wel- 
chen ich  reden  werde,  wenn  ich  in  der  Folge  meht 
ins  JEinzelne  gehe.     Ich  kann  hier  nicht  umhin,   zU 
bemerken,   wie  es  mir  scheine,   dafs  Viele  mit  dem 
Begriff  der  Oxydation  immerfort  ein  loses  Spiel  trei-  . 
beq,  obwohl  schon  seit  lange  Beobachtungen  Vorhan- 
den sind,  welche  aufforderten,  ihn  näher  zu  zerglie- 
dern uiid  die  wahre  Bedeutung  in  den^einzelnen  Fäl- 
len aufzusuchen:    die  Oxydation  kann  eine  seyn  im 
eigentlichen    Sinne,    durch   wirklichen    Zutritt   von 
Sauerstoff  zur  ganzen  Masse  5  ^ie  kann  aber  auöh  be- 
stehen in  einer  Entwasserstoffung,  Entköhlenstoffung, 
Entstickstoifung  u.  s.,  w.  ,     welches    qualitativ    und 
quantitativ  sehr   verschiedene  Dinge    sind,    ulid  e» 
dürften  die  letztem  Fälle  sich  gerade  nicht  immer  - 
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durch  Bildung  von  Wasser,  Kohlensäure  u.s.  w.'; 
^  auf  welche  die  Meisten  bisher  nör  pafstcn,  zu  erken?- 
nen  geben,  spnderp  es.  könnten  sich  auch  andci*e  Vei'- 
bindungen  biläen.  Was  vop  dem  Aqgefiihrten  mag 
wohl  3J,  B,  hei  der  kalten  Indigküpe  stattfinden,  in 
welche  man  so  i^iugenschcinlich  eine  Despxydatioa 
iinA  Reoxydation  wahrzupehmeii  glaubt  ?  Hr.  Cher- 
^r€ul  könnte  sich  zu  dieser  Unterspcliurig  besonders 
berufen  fülilßn,  Ob  er,  der  den  ludig  in  Hinsicht 
aul  das  Verhältnife  zum  Sauerstoff  den  Metallen  an-?- 
reihet;,  und  letztern  als  im  Indig  gewissermassien  fiir 
sich,  hestehend  ansieht  (s.  d.  Journ.  Bd.  5.  Heft  3.  S^ 
5f:>30  eine  bestimmte  Menge  Indigstoff  aus  jenea 
Prozessen  sp  unvermindert  herausfuhren  wircj,  wi^ 
etwa  ein  Quantum  Gold  u.  s.  w.  das  er  oxyciirt  und 
öann  redupirt?  Oder  >yii:d  nicht  vielmehr  die  Auflö- 
lösung  des  Indigs  durch  eine  .Veränderung  der  Ge- 
£amT;ntmißclmng  bedingt  seyn,  die  sich  bei  der  Rcr- 
dtiction  nur  durch  yerlußt  an  Mas^e  wieder  aufhe^ 
bell  läfst?  —  W?is  hier  von  Oxydation  gesagt  wor- 
den,  läßt  ßjch  nach  den  nöthigen  Veränderungen^ 
auch  auf  den  Gegensatz  anwenden^ 

5.  Meine  Ver«uclie  haben  ferner  mir  dargethan^ 
dafa  man  ftus  den  WaidWätteru ,  Incli^ ,  derpine^chöa 
blaue  Farbe  h«^t,  gewinnen  könne,  blos  dadurph, 
dafs  man  Sorge-trägl;,  keine,  durch  zu  spätes  Schnei— 
den  gelb  gewordene,  oder  duixh  Äu  grofse  Nähe  darr 
Pflanzen  prstickte  und  halh  verfaulte  Bläitter  in  die' 
%\'eichküpen  zn  l>ekomraen;  dals  man  in  der  Art  ur^d 
in  der  Dauer  der  Aufgiefsung  und  des  Wpichens  ^uf 
das  ZwecJj:mäf5igste  zu  Werke  geht  und  das  für  di^ 
in  jedem  Fall  vprhandenen  Umstände  ^ngempssenstf^ 
Vei'hällnifs  von  Ka^kwasser  ausfpracjlit,    was    ^urpl^ 
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einige  vergleichende  Versuche  leicht  geschieht.  So 
^Lann  man  der  Abfeinung  mit  Säurea  ganz  überhoben 
aeyn.  Zwar  hat  di6  Farbe  des. auf  erwähnte  Weise 
darge«telUen  (so  wie  auch  seilest  nicht  des  gefein- 
ten) Waidindigs  nicht  den  Reichthui^  und  die  Höh#, 
wie  besQiidera  die  feineren  Sorten  dei  Colonial  •  In- 
digs:  ibh.  bin  aber  überzeugt  >  dals  er  beim  Färben  ki 
den  Küpe^  alle  die  Pienste  thun  wird  y  welche  über«- 
Jiaupt  zu  leisten  er  fähig  ^eya  mag  *).  Und  dabei 
erlangt  man  durch  die  Einfachheit  desL  erwähnten 
Verfahrens. wesentliche  Vortheile:  der  so  dargestellte 
Jndig  ,spt?t  sich  a:us.  der  Flüssigkeit  schhell^  leicli4; 
pnd  vollständig  ab ;  er  läfst  sich  daher  sehr  gut  aus^ 
'Wasche9,  sofern  man  nur  in  Obacht  nimmt ,  ihm 
ioimer  sogleich  wenq  er  iich  abgesetzt  hat  frisches., 
vnd  möglich  kaltes,  Wasser  zu  gebe%  damit  er,  oder 
ivieUnehr  die  noch  damit  verbundenen  fremden  Thei-« 
l.e,  nicht  in  Gährung  gerathe,  in  welchem  Fall  er 
nich  w^g^A  ei\tslehei\der  Luftbj^ea  h^bt  **)  \md  nur 


*^  ^uch  kommt,  so  viel  ich  an  den  größten  TheiU  noch 
nicht  trocknen  Proben  beurtheilen  kann,  nur  dtr  auf  difrs» 
einfache  Weise  bereitete  auch  in  der  gansen  äufiieten^Be-« 
schaj&nheit  am  meisten  mit  dem.  Colonial-Indig' überein» 

!^}' Besonders  kicht  geschieht  dieses  bei  gewitteriger  Lnfh 
An  einem  der  Tage  Nachmittags ,  an  welchem  ein  schweres 
GewUter  übei;  ])iIUiichen  ii.tand,  das  auch  in  der  Nähe  ein-r 
^chlng  ui^  zündete,  ati^g  mir  des  Niederschlag  10.  ein  pa«; 
J^ohen  und  weiten' Glascy lindem ,  der  eine  fast  unmittelbar,^ 
naphdem  ich  frisches  Wasser  gegeben  hatte,  auf  einmah)' 
nach  dier  Oberfläche.  1/Ian  kann  ift  solchen  Fällen  heUen, 
wenn  mto  äti9  Oanse  stark  umrührt,  worauf  d6r  Nieder-t 
schlag  sich  wne^^r  setzt »^  d«  man  dann,  so  bald  es  geht^ 
wenn  auch  nur  eilten  Ttk^.U  ^V  Fiössii^keit  i^bzfehen,  ^r(^ 
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IVtit  yerlast  auszuwaschen  ist.  Die  Färbe  wird  liei 
diesem  Auswaschen,  wenn  man  clazu^  wie  es  nöthig 
ist  9  verhäitnifsmäisig  sehr  grofse  Mengen  Wasser  an- 
wendet,  zusehend  schöner.  Eine  Wiederauflösuug 
«des  Indigs'  ist  dabei,  so  viel  ich  gefunden,  nicht  zu 
fiirchten.  Zwar  bewirkt  Kalkwasser  in  dem  Wasch- 
Wasser  einen  Niederschlag;  dieser  ist  aber  graulich^ 
^elbund  fallt  nur  etwas  ins  Grüne,  wenn  das  Wasch- 
"passer  nicht  ganz  klar  war,  sondern  Incligtheilchen 
schwebend  enthielt.  D^r  so  behandelte  Indig  bleibt 
|k)ckig,  er  läfst  -auf  den  Seihetiichern  das  Wasser 
leicht  ablaufen;  und  obwohl  er  in  diesem  Zustande 
ziemlich*  viel  Wasser  bindet,  so  kanp  man  ihm  sol- 
ches doch  gröfsten  Th^il^, entziehen  ,t  wenn  inan  ihn 
mit  den  Seihezeugeu  zuletzt  auf  trpckne  i^usgelaugte 
Asche  oder  auf  Löschpapier  legt,  und  der  Rüclcstaud 
trocknet  dann  an  der  Luft  allmählig,  ohne  leicht  ins 
Verderben  zu  gehen.  Wendet  ipan  hingegen,  nach- 
dem der  Indig  ausgewaschen  worden,  noch  die  Be— 
liandlung  ibit  Säure  an,  (Essig  .oder  Salzsäure,)  so 
setzt  sich  ein  gr(>fs^rer  Theil  mit  allerdings  schöne^ 
yer  Farbe  ab,  und  viel  dichter  zusammen  als  vor- 
her 5  ein  kleinerer,  aber  bedeutender,  Antheil  hin- 
gegen bleibt  sehr  fein  zertheilt  in  der  Flüssigkeit 
schweben.  Gießt  man  diese  ab  und  auf  den  Rück- 
stand frisches  Wasser,  so  nimmt  die  Sache  abermahls 
den  oben  angeführten  Gang.  Von  den  Seihetiicheru 
läuft  nun  die  gleichsam  schleimige  Flüssigkeit  aus-« 


^Isc^e^  kaltes.  Wmssp  ersetzen  imcl  dieic«  Verfahren  einige 
Mab!  wiederholen  n^ql^,.  bis  man  4«»  Niederschlag  wieder 
atorecht^  gebracht  hat,  Kalkwatter  hilft  «ugenblich,  vcr- 
fchlecbtfert  aber  die  Farbi*  -  G— n, 
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nehmend  langsam  ab  und  da^  Ganze  yriv^  aifthr  baU 
und  leicht  stinkend^  besonders  i^^  dieses  bei  dem  aus 
Aurgüfien,  die  mit  Wasse^vpi^  ^(^ri^^rer  Teni- 
peiatur  bereitet  waren,  erhaltenen  Indig  der  PalU 
Giefst  mau  zu  deu  ermähnten  gefärbten  FJiissigkeitea 
Kalk  Wasser  jj  sq  vereinigt  sich  de^  schwebende  Tndig 
alsbald  wieder  zu  Floqken,  jedoch  von  schlechterer. 
Fai  be ,  als  s^Uyor  dasi  Ganze  hatte ;  durch  neue  fie-« 
handlung  piit  Säure  wird  die  Farbe  wieder  schön  ^ 
iia  Uebrigen  aber  langt  die  vorige  Ipidige  Geschichte 
wieder  von  vorn  an.  Die  Abfeinung  mit  Säuren 
also ,  aüfseydem  dafs.  sie  die  Darstellung  vertbeuert^ 
verlängert  und  erschwert  den  Prozefs  und  entfernt 
nicht  blos.  froradartige  ^heile,  sondern'  bewirkt  aucli^ 
merklichen  Verlust  am  Farbestoff  selbst  *). 

.4«  Was  die  von' Hr,  Dr.  Heinrich  zv^  Plan  in 
"Böhmen  vorgeschlagene  Bereitungsart  de^  Indiga  aus 
getrockneten  Blättern  betrifft,  sq  habei^  meine  Ver- 
suche darüber  einen  Ausgang  gehabt  ,1  der  auf  sehr 
ungünstige  Folgerungen  fuhrt.  Ich  mufi.  gestehen, 
dafs  ich  für  dieses  Verfahren  ip  sq  fern  eingenom- 
men  war,  als  ich  der  Analogie  nach  keine  beträchU 
lich  geringere  Ausheute  und  dafeei  ^eiqen  schönei;Äi 
und  refnern  Indig  erwartete,  obwqhl  ich  mir  übri- 
gens nicht  verbog,  dafs.  es  dessen  ungeachtet, für  die 
Ausführung  im  Grpfsen- nicht  wohl  geeignet  sey.  Ob  , 


*)  IpH  werde  mich  diesem  Gegenstande  noch  Weiter  beschaff 
tigen;  der  Gang  und  die  Absicht  bei  meinen  spätem  Ver- 
«uchs»  Reihen  erlaubte  diefs  nicht.  'Sollte  der  Erfolg  Tiel» 
leicht  günstiger, seyn,  wenn  man  gleich  Anfangt ,  ror  den( 
ersten  Auswaschen ,  die  Säure  anwendet? 


It 


Gehlen 


f 


der  Indig  «chöner  unt}  reiner  werde  ^   hnbe  ich   ntm 
leider  nicht  prüfen   können,  denn  —  leh^habe   auf 
diese  Weise  aiu  meinen  Blättern  gar  X*£//}e/2,er|iaIten, 
sondern  nnr,  wie  aus  dem  oben  erwähnten  Wasch- 
wasser   vom    ludig  9     einen    graulichgelben   Nieder- 
•rhlag ,  der  sich  auf  Zusatz  von  Salzsäure  wieder  za 
einer  braunen   etwas  trüben  Flüssigkeit  auflöste ,   aus 
melcbersich  nach  einiger  Zeit  graubräunliche  Flocken 
absetzten«    Die  Blätter  waren  mit   aller  Sorgfalt  ge- 
trocknet, Theils  nach  Heinrich^s  Vorschrift  im  Schat- 
ten auf  einem  Boden^  wozu  mir  Herr  Apotheker  Sigl 
die  Gelegenheit  zu  geben  so  gefällig  war,  Theils  m 
Garten  in  freier  Luft  und  Sonne,  wozu  sich  einmafal 
drittehalb  günstige  Tage  fanden.    Von  beiden  erhielt 
ich ,  bei  Befolgung  des  übrigen   von  Heinrich  ange- 
gebenen Verfahrens,  aus  den  sehr  braunen ,  gar.  nicht 
ins  Grüne  fallenden,  Aufgüssen  mit  Kalkwassey  deu 
vorhin  erwähnten  Niederschlags  ich  mogte  die  Blät- 
ter 12  oder  18  Stunden  haben  weichen   lassen«   oder 
selbst  die  ^chon  einmal  ausgezogenen  Blätter,  in  der 
^Vleinung,  der  Indig  befinde  sich  darin  vielleicht  in 
einem  schwer  auflöslichen  Z^ustande,  mit  neuem,  und 
ywar wärmeren ,  Wasser  nochmahls  ausziehen^  auch 
der  Schaum  in  der  Scblagküpe  zeigte  keine  Spui'  von 
Bläue,     Jch  weifa  diese  so  gänzliche  Felilschlaguag 
iiir  jetzt  in  nichts  Anderem  zu  suchen,  als  in  der 
«chon  Eingangs  erwähnten  Armuth  des  hier  gewach- 
fienen  VVaids  an  Indig.    Die  Pflanzen  und  ihre  Bei- 
stand theile  erleiden  durch  Trocknen  merkliche  Ver- 
Änderung  und   in  diese    Wurde  der  ludigstoff,   der, 
TjVenn  ^r  weh  als  solcher  schon  wirklich  vorhaaden 
«cyn  sollte,   djooh   durch  die  übi-^en  Bestandtheile  , 
iipd  i»  ihflep,    aufgelöst  anzunehmen  ist^   bei  dem 
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Überwiegenden  Vefhältniß  dieser  letalen  gS^Älidhinit 
hineingezogen»  Was  aber  hier  dem  Ganzen  wider- 
fuhr: sollte  es  nicht  auch  in  farbereicheren  Blättern 
einem  Anthfeile  begegnen  und  ein  bestimmtes  Gewicht 
von  Waidblättern  nach  dem  Trocknen  weniger  Indig 
geben,  als  sie  frisch  ausgaben,  und  demnach  Hein-* 
rieh's  Verfahren  nicht  nur  in  Beziehung  puf  Nebe^ 
Umstände,  sondern,  wie  die  iLrn»  von  Resch  und 
2Vommfirfor^  behauptet  haben,,  an  >sich,  verwerflich 
fieyn?  Mir  scheint  dicfs  um  so  mehr  statt  ma 
finden,  wenn  mian  beachtet,  was  imter  1.  und  5.  ge-, 
sagt  worden ,  wodurch ,  wenn  man  noch  die  ünthün-* 
lichkeit  des  Trocknend ,  oder  auch  nur  des  Welken^s^» 
bei  einem  sehr  grofsen  Betriebe  in  Anschlag  bringt^ 
die  anderweitigen  Vortheile,  welclie  er  you  seinea. 
Verfahren  rübmt,  nicht  nur  aufgewogen,  sondeK;a 
selbst  überböten  zu  werden  scheinen. 


I      ♦ 
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Ueber  den 

Ursprung  der   Meteorsteine, 


Ton 
lU  L.  R  U  H  L  A  N  D» 


ix. 


er  Grund  9  warum  noch  immfer  die  Meinungen 
über  den  Entstehungsort  -der  Meteorsteitae  so  zwei- 
felhaft und  schwankend  sind  ^  scheint  inir  hauptsäch- 
lich darin  zu  liegen ,  da&,  statt  alle  innzelne  Erschei- 
ttungen,  dio'  dieses  merkwüi'dige  Phänomen  beglei- 
ten ,  zu  sammeln  und  genau  mit  einander  zu  vecglei-* 
eben,  man  vielmehr  vorschnell  Theorien  schuf,  die 
dann,  nur  auf  einige  wenige  Facten  gegründet,  frü- 
hei;  oder  später  durch  andere  ihnen  widersprechende 
Thatsachen,  die  man  bisher  tibersehen  hatte >  wiedex* 
umgestdssen  und  widerlegt  wurden. 

y  leb  versuche  hier  durch  Aufzählung  und  Ver- 
gleichting  aller  bisher  über  diesen  wichtigen  Natur- 
prozefs  bekannten  Facten  eine  Naturgeschichte  die- 
ser Steine  zu  geben,  und  ich  hoife,  dafs  dadurch 
wenigstens  der  Oi;t  ihrer  Entstehung  aufser  allem 
Zweifel  gesetzt  wird.  Wenn  sich,  wie  kaum  zu  be- 
zweifeln ist,  Moskatis  neue  Untersuchungen  über  die 
der  Luft  fremden  Bestandtheile  *)  bestättigen,  uud 


*)  (S.  'dieses  Journ.  B.  5«  S.  Sai) 
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wir  auf  die  letztern  überhaupt  m6;hr  unsere  Auf- 
merksamkeit richten  werden,  so  läiht  sich  hoffen , 
clafs  man  auch  über  die  Art  ihrer  Entstehung  bald 
etwas  klai^er  sehen  wiJ:d. 

Es  scbfemk  der  hatürlicliste  &anj5  feü  feeyhj  zu- 
vörderst die  Bedingungen  zuamtersuchen^  unter  wel- 
,  chen  das  Mfeteor  sich  gezieigt  hat>  hierauf  dfe  Er- 
scheinungen aufzuzählen,  die  an  ihmj,  so  lange  es 
noch  in  dei^Lüft  schwebte^  beobachtet. Wurden,  von 
hier  äUs  iti  Untersuchung  desjenigen  überzugehen^ 
was  das  Meteor  nicht  mehr,-  wicf  bisher,  in  Bewe-j 
gung gedacht >  sondern  seiner  Subslanäs  nach,  als  Ae- 
rolith  im  allgemeinen  an  sich  unterscheiden  läfst,  und* 
dann  eine  Vergleichung  anzustellen,  ob  und  welche 
andere  Meteore  und  ähnliche  Fhänome  etwa  damit 
zusammenfielen^  .  ^ 

'    JZu  der  erstem  Klasse  gehört  vor  allem  der  Sta^d 
der  Erde  zu  der  Sonne  während  des  Falls  der  Aero- 
lithe,  und  hier  zeigt  sich  folglich   in  Rücksicht  der 
Jahreszeit  ein  auffallender  Unterschied.    Von  unge- 
fähr 65 — 70  Steinfällen ,  von  welchen  die  Jahreszeit 
aufgezeichnet  würde,  kommen*  beinahe  zwei  Drittel 
,auf  die. Sommer -JMonale  May,  Juny  und  July.  Au- 
Iser  diesem  fielen  die  meisten  auf  die  beiden  Aequi- 
noctialzeiten  Mtirz    und  Mitte  September   bis  Mitte 
pctober,  dagegen  die  andere,   vorzüglich  die  Win- 
termonate;  damit  in  keine  Vergleichung  komnjen,  und 
in  letztem  zusammen  gerechnet  nicht  so  viele  Stein- 
fälle sich  zutrugen,  als  in  einem  einzigen  Sommer- 
monat. 

,       Auffallender  ist  noqh  dieser  Unterschied  in  JR.ück- 
^€fat  der  TageszeiL    Von  solchen  Steinep/  welcho 
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Tt>n  Mitternacht  bi«  gbgen  Mittag  fielen,  finde  ich  in 
meinen,  mit  möglichster  Genauigkeit  Terfertigten 
Tiab'ellän  nur  sieben^  und  auch  diese  fielen  6rst^Q  deii 
spätem  Stunden  vdn  8—11  Uhr  Morgens,  indessen  > 
in  der  Zeit  von  11  Uhr  Abends  bis  6  Uhr  Morgans 
nur  ein  einziger  Steinfall  vorkam ;  dag^en  finde  ich 
von  Mittag  bis  Mitternacht  56  Fälle  aufgeseichnet^ 
von  denen  wieder  die  meisten  von  5  Uhr  Abends 
bis  nach  Sbnnenuntei'gang  sich  zutrugen« 

Eben  so  wenig  gleichgültig   scheint  die  gtogra^  ' 
phische  Lage  der  Oerter  zu  sejn^  an  welcher  sie  bis- 
her beobachtet  wurden.    Zuerst  scheinen  sie  mit  der 
Entfernung  eines  Ortes  vom  Aequator  absunelmieii ; 
sfO  sind  in  Schweden  und  Dänemark  noch  keine  be-  . 
obachtet  worden,  in  Kufsland  nur  4,  von  denen  ein  ' 
Theil  auf  das  südliche  fällt,  in  England  ^  dessen  Tem- 
peratur gelinder  ist,   6,   und    von  hier   aus  nehmen 
sie  im  allgemeinen  zu ,   wie  man  sich  dem  Aequator 
nähert«    Aufser  diesem  mufs  aber  noch   ein  anderer 
Grund   in  der  Natur   des  Landes  selbst  liegen,    da 
die  Menge  der  SteinikUe  in  Italien^  Deutschland  iind 
'  dem   sjidlichen  Frankreich   auiser  allem  \~erhältni£s 
mit  denen  in  andern  liändem  steht. 

Ob  die  ErcTnähe  oder  Erdferne  so  wie  die  Pha- 
sen des  Monden  j  die  bei  Erdbeben  von  so  grofsem 
Einfluis.zu  seyn  scheinen,  auch  auf  Aerolithenfall 
inflniren^  was  für  die  lunarische  Entstehung  dieser 
Steine  wichtig  wäre,  ist  bisher  noch  nidit  beobach- 
tet worden.  .  Nur  eim'gemale  finde  ich  angeführt^ 
dafs  bei  Vollmond  sich  diese  Ei*scheinungen  zutnx- 
gen,  auf  die  andern  MuudssUnde  scheint  gar  kciiid 
Rücksicht  genommen  zu  $eyn. 


•Ä^ 
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ÖBnaubr  beobachtet  ist  das  den  Fall  dieser  Steuiff 
Ijegleitentle  Wetter,    Soweit  mir  beka);lnt  ist,  jind  ich* 
glaube,  so  ziemlich  alle  bekannt  gewordenen  Fäll& 
gesammelt  zu  habei^,   hat  sich,  kein  einziger  SteinfaU 
bei  gleichföm^ig  foewOlkteni  Himmel ,  bei  allgemeia 
verbreitetem  Regen-  oder  Schneelall,   grofter"  Kälte, 
oder  endlich  bei  starkem,    einer  Richtung  folgenden, 
ßuraalNord,  Nordost  oder  Ost- Winde, ereignet,  son-^ 
dern  von  43  Fällen,    bei  welchen    auf  das  Wetter 
Rücksicht  genommen  worden,  finden  sich  39  bei  so 
heiterm,  mildeh  und  stillen  Wetter,   dafe  die  Beob- 
achter  solcher  Steinregen    häufig  solches  selbst  ala 
ausgezeichnet  ansehen,  und  öfters,  wie  es  bei  dem 
am    1.  Oct.   1787    in  Rufsland    beobachteten  Meteor  , 
geschah,  besonders  bemerkt  wurde,'  dals  ein  so  mil.- 
des  und  heiteres  Wetter   um  di^se  Jahreszeit  etwas 
ganz  ungewöhnliches  sey*  ^  Der  Soste  und  Sjste  Stein*^ 
regen,    die  ich    aufgezeichnet  habe,    geschahen    bei 
ih  eil  weise  bedecktem  Himmel,   während   die  einzel«^ 
»en.  Wolken    sehr    niedrig    standen   und  buntfarbig 
aussahem     Die   12  andern  Fälle  ereigneten   sich   ia 
Begleitung  von  sehr  heftigen  Gewittern,  der  er^te  im 
Jahr  iio5  bei  "yVüi'zburg',   der  zweite  1249  in  Sach- 
sen,   bei  beiden  fielen  die  Steine  mitten  un^er  sehr 
befligem  Hagelj    der   dritte    j552,   bei  welchena   es 
nach  entsetzlichem  Sturm  und  Regen  zuletzt  so  viele 
Kieselsteine  regnete,   dafs  dadurch  alles  zerschlagen 
wurde;  der  vierte  im  Permskischen Gouvernement  iu 
Rüfsland,  das  Jahr  ist  nicht  bekannt,   es   fiel  grofser 
Hagel  /  der  kleine  weiße  Steine  enthielt,  welche  nach 
weggeschmolzener  Eiskruste  zurückblieben;  die  an- 
dern Fälle,  998,  i5o4,  1559,   i655,  i654,  1794,   179$ 
ui^d  i8pQ^w|iren  mit  Gewittern  ohne  tjfipel. 
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.  '  Der  Stand  de$  Barometers  ist  leider  erst  einmal 
bei  dem  Meteor  zu  Alois  i5  Juny  1806  B\  Uhr 
Abends  (Jourh.  de  Phys.  T.  LXII.'  S.44o.  und  Geh- 
lensJ«.  f.  Ph.  u.  Ch.  Bd.  I.  S.  i.)  beobachtet  wox--- 
deri*.  Erstand  am  i4ten  bei  Sonnenaufgang  auf  ö,75i 
Meter,  am  läten  Morgens  auf  0,745,  gegen  Mittag 
Ätieg  er  zwar,  aber  nur  um  o^oopi.  Dafs  derßarome— 
ter  4m  allgemeinen  bei  diesen  Erscheinuugen  falle  ^ 
wird  aufser  dem  angegebenen  Falle  nobh.  dadurch 
wahrscheinlich ,  dafs  wässerige  Niederschläge  aus  der 
liuft,  die  vor  Ausbruch  des  Meteors  in  geringem 
Grade  da  waren ^  nach  demselben  sich  vermehren; 
«o'war  vor  dem  Meteor  zu  Alois  der  Himmel  heiter 
laadi  nur  einzelne  Wolken  sichtbar,  unmittelbar  nach- 
her bedeckte  er  sich,  eben  so  fiel,  kurz  vor-  upd 
während  des  Meteors  zu  Stannern  1808  ein  Nebel  ein, 
der  sich  unmittelbar  nach  der  ersten  Explosiob  dea 
Meteors  so  sehr  verdichtete,  dafs  mau  kaum  la 
Schritte  weit  sah  *).  , 

Der  TJiermometerstand  wurde  bei  allen  bisher 
beobachteten  Meteoren  dieser  Afi ,  bei  welchen  auf 
Temperatur  Rücksicht  genommen  wurde,  im  Ver- 
hältnift  zu  der  Jahreszeit,,  dem  Ort  u.  s.  w.  fast  im- 
mer hoch  und  di^  Temperatur  sehr  mild  gefunden. 
Dagegen   scheint,    was  sehr  merkwürdig  ist,    nacl| 


*)  Nach  der  Beobachtung  der  E!nwo1ii)er  Ton  Stannern  ist  ein 
Nebe]^  und  noch  dazu  ein  ao  dichter,  im  May 'bei  ihnen 
«ine  ganz  ungewöhnliche  Erscheinung«  Dieses,  rerbunden 
damit,  dafs  ei^  erst  vor  unmittelbar  vor  d'em  Meteor  ein- 
trat, und  ein  paar  Stunden  nach  demselben  auch  «chon 
wieder  ganz  verschwunden  war,  lassen  wohl  kaum  zwei- 
feln^ d«is  er  mit  dem  Meteor  in  tnger  Ytifbindung  stand* 
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dem  Verlauf  des  Meteors  eüie  bald  mehr ,  bald  min- 
der bedeutende  Abkühlung  der  Luft  einiiu^f*eten,  die 
dann  immer   einige  Tage  nach  dem  Aerolithenfail 
anhielte    Aufier  andern  ^halichen  Fällen  zeigte  sich 
dieses  am  s^irksten'  bei  dem  1763  bei  Leipzig  beob- 
achteten Metfor,   das  wegen  seiner  Grölse  und  deir 
es    begleitenden  entsetzlichen  Explosion  wohl  eher 
für  einen  Aerolithen,  als  eine  blose  Feuerkugel  an  zu- 
isehen  ist ,  und  -  bei  dem  Aerolithen  von  Konnecti^Dut. 
Beti'abhten  wiv  die  Aerolithen  an  sicb^  Während 
iBie  als  Meteor   in  der  Luft  sind^   so  ist  zuvörderst 
Üfir  Ursprung  derselben  aus  einer  fi^olke  sehr  merk«* 
Vürdigi      Von    29  bei    heiterm  Wetter    gefallenea 
kamen  21  äiis  einer  Wolke,  die  übrigens  mit  anderni 
Wblk'eh  nichts  als  die  Undurchsichtigkeit  gemein  za 
haben  sch^inti    Gewöhnlich  ist  ^ie  sehr  concentrirt; 
abgerundet  uiid  sehi*  schwarz ,  und  scheint  sich  ott 
haich  der  Vorherrschfenden  Farbe  der  nachher  aus  ihr 
fallehdeu  Aerolithen   selbst  zu  richten  ^   so  war  sie 
Weils  bei  den  bei  Burgos  gefallenen  weifsen  Steinen  > 
bei  dem  in  Thüringen  i58i   gefallenen  Stein  lichte 
ühd  \Vie  iin  Feuer  Stehend  bei  dem  Siener  Steinre-r 
geui    Dafe  diese  Wolke  nicht  zufällig  sey,  sieht  man 
ferner  däi*äus,    dafs  aus  ihr  das  donnerähn^iche  Roli 
leiT  und  Getöse  kommt,    sie 'während  desselben  in 
<}iner  beständigeä  Form  -  Aenderung  und  Bewegung 
sibh  befindet^  aus  ihr  jedesmal  die^  Steine  fallen,  bei 
cteni  Steiiifall  in  Rufsland  i8o5  die  Wolke  sich  sehe 
tief  senkte,  ehe  sie   den  Stein  fallen  liefs^'und  bei 
dem  Meteor   zu  Aigle  dieselbe  während  seinem  Ver- 
laufes an  verschiedenen  Orten  successiv  dekrepitirte« 
£s  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  diese  Wolke  jedes-^ 
mal  die  Entstehung  vonMeteorsteinen  begleitet,  und 
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daß,  wenn  sie  in  dem  kleinem  Theil  der  angeg^e«* 
nen  Fälle  nicht  beobachtet  wurde,  dieses  theüs  daher 
rühren  moehte,  d'afs  sie  bei  Nacht  sich  zuti*ugen, 
theils  dafs  die  Feuerkugel  nicht  sogleich  im  Anfang, 
sondern  erst  dann  beobachtet  wurde,  nachdem  3ie, 
schön  von  der  Wolke  getrennt,  durch  die  JLuft  flog. 
Ohneliin  wird  in  den  Fällen,  wo  ihrer  keine  Erwäh- 
nung geschieht,  nie  ausdioicklich  angeführt,  dafs  sis 
nicht  wahrgenommen  worden  sey. 

Die  Gröfse  sol/^her  'Feuerkugeln ,  aus  denen  ein 
Steiufall  erfolgte,  betrug  in  mehreren  Fällen  J  bis 
^  deutsche  Meile  im  Durchmesser,  Mit  dieser  Gröfso 
Steht  nun  die  aus  einer  solchen  Feuerkugel  fallend* 
Meteorsteinmasse  in  dem  gröfsten  Mifsverhältnifs, 
da  diese-  auf  eine  immer  nur  geringe  und  gegen  oben 
bemerkte  Ausdehnung  für  nichts  zu  achtende  Grölse 
sich  reducirt,  und  der  ganze  Sleinfall  öfters  nur  aus 
ieiner  dder  wenigen  Kugeln  besteht,  die,  wenn  sie 
als  eine  runde  Masse  gedacht  werden,  oft  kaum  ei- 
nen oder  höchstens  etliche  Fufs  im  Durchmesser 
liaben.  Um  hier  üebereinstimmung  zu  finden,  ist 
man  nothwendig  gedrungen  anzunehmen,  dafs  der 
dynamische  Zustand'des  Ae'rolithen^  so  lange  er  noch 
als  Feuerkugel  und  wenn  er  später  als  Meteorstein 
sich  zeigt,  ein  ganz  verschiedener  sey.  Man  könnte 
dieses  so  zu  erklären-suchen,  dafs.  die  Gröfse  des  Me- 
Jteors  von  eine'r  dichten  Menge  Dünste  herrühre,  die 
den  Stein  als  ihren ,  Körper  umgebei»,  und  aus  ihm 
hervordringen,  allein  woher  denn  diese  Dünste,  da 
die  Kugel"fas(t  durchaus  metallisch  ist,  und  aufsez 
dem  Schwefel  keine  Körper  enthält,  die  zu  einer  sob- 
chen  Dampf  bildung* geschickt  wären  ?  Woher  feruec 
die  erstaunliche  Menge  derselben,  die  bei  der  verhält^ 
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nifsmäfsi'gen  Kleinheit  der  Kugel  unbegreiflich  :wäre, 
'Vvenn   letztere    auch    ganlz   aus   verclünstung^fahi^a 
Theilen  bestände?    Ebenso  stehen  das  helle  Licht, 
welches  diese  Erscheinungen  begleitet,   und  welches 
ganz  demjenigen  gleicht,  das  an  Feuerkugeln  bemerkt 
wird /so   wie  die  erstaunlichen  damit  verbundenen 
Explosioi/en ,   die,  ungeachtet   der  Höhe,   doch   ge- 
wöhnlich auf  20  und  mehrere  Meilen  gehört  werden,, 
mit  der  Kleinheit  der  Kugel  oder  der  einzelnen  fal- 
lenden'Steine  in  gänzlichem  Widerspruch,     itührte 
ferner  die  Gröfse  des  Meteors  blos  von  iJünsten  her, 
fio  würden  dieselben  in  dem  Verhältnifs,   als  sie  von 
dci'  Kugel  als  ihrem  Centrum  sich  entfernten ,  sich 
ifliraer  mehr  verdünnen  und  sich    nach  aufoen  all- 
jnählich  Verlieren ,  so  aber  unterscheidet  maia  iinmer 
den  wirklichen  Köi'per  des  Meteors  v^on  grofser  Aus- 
dehnung und  um  ihn  erst  die  Dünste  unter  der  Form 
eines  weifslichen  Nebels.    Setzt  man  nun  noch  hinzu, 
dafs,  wenn  das  Meteor,  wie  es  nach,  dieser  Annah-. 
fne>soyn  mufste,    blos  iaus    der  metallischen  Mas£^ 
und  aus  Dünsten  bestände,  es  nicht  so  lange  bren- 
nen  könnte,   sondern  diese  sich  fast  augenblicklich 
verzehren   müfsten ,     und   daß    es    in    diesem   Fall 
wegen  der  Geschwindigkeit  der   Bewegung  nie  ein©' 
runde  Gestalt  haben  würde,  sondern   vielmehr  aus^ 
der  voraneilenden  Kugel  ujid  den  als  Schweif  nach- 
folgenden Dünsten  bestehen,  somit  die  Forai  eines? 
Konus  haben  müfste,  an  dessen  Basis  di«  metallische.' 
Kugel   sich  befände,   wie  man  dieses   später,    wenn 
3ie  Kugel  sich  von  d^m  Meteor  schon  abgesondert 
hat ,  auch  wirklich  bemerkt :  so  kann  man  diese*  al- 
es  nur  durch  die  Annahme  erklären,  dafs  die  Kug^l 
ji  der  ganzen  Gröfse ,  in  welcher  sie  ,•  mit  Ausnahme  -t 
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des  3ie  umgebfüdeo  NebeJs«  ^^enigsten»  vorder  Ex- 
plosion gesehen  wnrde,  eifi  festes.  Continuum  sey, 
dessen  Konsistenz,  wie  ich  weiter  unten  roa  den 
nicht  metallischen  Feuerl^ugeln  zeigen  werde,  viel- 
mehr noch  Zähigkeit,  als  eigentliche  metallische 
Härte  ist. 

Damit  stimmt  min  auch  die  Geßialt  des  Meteon 
XQsammen.,  denn  auch  diese  zeigt  dadurch,  dafs  sie 
veränderUch,  übrigens  immer  bestimmt  und  genau 
^  umschrieben  ist,  dafs  man  es  weder  mit  blofsen  Dün- 
sten ^  noch  mit  einer  schon  fertigen ,  festen  Masse  zu 
thun  hat«  Dieses  zeigte  sich  am  aufiallenclsten  bei 
dem  den  j8.  Aug,  1783  iq  England  und  Frankreicl 
beobachteten  Aerolithen ,  der  bald  eine  runde,  balc 
länglichte  Fotm  annahm,  und  vorzüglich  unmittel- 
bar vor  seinem  Fall  sehr  wandelbar  war,  so.  wi( 
auch  die  Aufwallung  der  Materie,  welche  in  ilm 
und  in  andern  schdi  wahrgenovunen  wurde,  darau 
deutet^  dafs  in  dem  Meteor  selbst  ein  grofter  Procel 
vorgehe.  Aufser  der  Hauptmasse  bemerkt  man  abe 
häuSg  an  ihnen  noch  einen  Schi4>eify  auch  dieser  abe 
besieht  nicht  Mos  aus  Dünsten,  die  dem  KOrpc 
nachziehen,  weil  sie  ihn  wegen  der  Geschwiiidi^ke 
nicht  zu  folgen  vermögen,  öondei^n  er  scheint  ai] 
derselben  Substanz  wie  der  Aerolith  gebildet  zu  seyi 
die  nur  in  die  Hauptmasse  nicht  eingegangen  wai 
denn  man  hat  mehrmals  bemerkt,  dafs  auch  er  a 
duzeinen  Stellen  so  wie  der  Hauptkörper  dekrfepi 
tirt.  Auch  ist  seine  Gröfse  äufserst  verschieden  ,  o 
war  er  kaum  inerklich,  oft  aber  erstreckte  sich  «uc 
seine  Länge  auf  Meilen. 

Die  Licht^' Erscheinungerij  welche  dieses  Mete< 
begleiten  >  wollte  man  von  einei^i  glühenden  Zu6tat 
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Aerolithen  ableiten ,  in  den  die  Gesch>Yindigkeit  sei- 
nes Laufes  ihn  gesetzt  haben  soll,  allein  aufserdem^ 
dafs,  wie'  ich  weiter  unten  bemerl^en  werde,  gar 
kein  solches  Glichen  stattgehabt  haben  kann,  so 
müfste,  wenn  diese?  der  Fall  wäre,  mit  der  Failzeit 
auch  das  Glühen  zunehmen,  Während  gerade  das 
GegentheiJ  geschieht,  manche  Aerolithen .  nämlich ^ 
nachdem  sie  ausgebrannt  sind ,  völlig  erlöschen,  un4 
dunkel j,  ohne  eigne  Licht-Entwicklung,  auf  die  iferde 
koramen.  Uebcrhaupt  gleicht  ihr  Licht  nicht  dem 
eines  glühenden  I^örpers ,  sondern  es  ist  immer  blen- 
dend weifs,  brennendem  Kampfer  Hhn!ich>  findet  sich 
^uch^  nicht  gleichförmig  an  allen  Theileii  des  Steines, 
sondern  wurde  bei  mehrern  Meteoren  dieser  Art  aus 
einzelnen  Schlünden  hervorbrechend  gesehen,  rührte' 
also  offenbar  Von  brennenden  Diinsten  her.  Am 
deutlichsten  zeigte  sich  dieses  bei  dem  Meteorstein 
in  Konnecticut  1807,  ^^^^^  befolgte  es  ganz  d^n  Gdng 
der  Eruption,  erlosch  nach  jeder  Explosion,  und 
brach  bei  der  folgenden  wieder  hervor.  Manche  ^ 
Steine  fielen  avich  brennend  noch  herunter,  erlösch-  '. 
ten  aber,  so  wie  ^ie  die  Erde  beruhigten,  die  meisten 
lallen  indessen  dunkel,  aber  stark  rauchend,  alsQ 
immer  noch  J)äm.pfe  entbindend, 

J>ie  zu  gleicher  Zeit  statthabende  Explosionen 
siftd  jiufserst  beträchtlich,  auf  grpfse  Entfernungen 
hörbar.  Sie  bestehen  aus  einer  bald  mehr ,  bald  min- 
der grpfsen  Zahl  starker  Schläge,  ^die  zugleich  mit 
einem  eigenen  Geprassel  *)  verbunden  sind,  welche^ 


*)  Diese»  Geprassel,  welches  meist  erst  auf  die  grÖfsern  Ex«' 
plosionen  folgt,  scHeiat  einen  )carakteristischen  Unterschied 
zwischen  Aerolithen   und  ien,   während  sie    in    der  Luft 
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man  bald  mit  W^genrasseln ,  bald  mit  Reihenfilufer- 
u.  ».  w;  verglichen  hat,    Er^tere  schreibt  man  allge-* 

.  mein  dem  Zerspringen  des  Aerolithen  zu ;  dieses  ist 
aber  irrig,   denn  bei  dem   Meteor   zu  S*gena  hörte 

'  man  5,  bei  dem  in  Rufsland  i8o5  4,   dem  in  Bayern" 
38o5    9'— 10 ,   und   bei   dem  in  England  eine    grofse 
Monge   solcher    aufeinanderfolgender  Kanonenschufii 
3ihulichei' Schläge,  obgleich  jedesmal  nui;  €m Stein  fiel. 

Die  Höhe  des  Meteors  ist  allerdings  in  der  Regel 
«ehr  beträchtlich  und  belauft  sich  bei  den  bisher  be- 
obachteten auf  einige  deutsche  Meilen.     Da  aber  bei 

'  der  Geschwindigkeit,  mit,  welcher  das  Meteor  vor- 
überzieht und  seiner  unerwarteten  Erscheinung  die 
Bestimmung  mehr  in  einer  ungefäliren  Schätzung  als 
genauen  JBestiramung  bisher  bestand,  so  ist  doch  die 
Frage,  ob  auch  wirklich  bei  allen   die  Höhe   so  be- 

^  beträchtlich  war.  Auffallend  ist  es  wenigstens  und 
mit  urisein  bisherigen  Kenntnissen  vpn  Verbreitung 
(der  Dünste  nicht  wohl  vereinbar,  dafs  man  unmittel- 
bar  nach  der  Explosion   solcher   in    grofsen  Höhen. 

.  zei^pl atzenden  Meteore  einen  sehr  starken^  Schwefel- 
gei^uch  verspürte,  so  wie  auch  die  Steinfälle  mit 
Gewittern,  welche  bekanntlich  nie  eine  so  bedeutende 
Höhe'haben,  wohl  zu  berücksichtige^  sind; 

Die  ßahn  wird  fiir  parabolisch  gehalten  ,  aber 
3er  Wiiftel,  welcher  die  Parabel  mit  dem  Horizont 
bildet,  differirt  ausserordentlich,  denn  so  stiefs  der 
2j85  ia  Frankreich  gefallene  AeroUth  vor  sich  hin. 


^iegeH,  von  ihnen  kanm  an  nntersiclieideniien  Feuerkngeln 
au  bilden.  So  rief  mir  bekannt  ist,  hat  man  an  den  Feuer- 
kugeln bloa  die  Explosionen  beobachtet. 
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und  bei  Stlinnern  fiel  einer  so  schief,  cTafs  er  ei»W 
Dur  2  Zoll  tiefe  und  (Joch  2Pu&  laoge,  fast  hovizon*  ^ 
tale  Rinne  schlug,  während  dagegen  die  in  Maine 
J768  gefallenen  Steine  puter  einem  sehr  lieträchtli- 
chen  Winkel,  und  die  bei  Orleans  i8io>  «o  wie  der 
in' Kalabrien  1755  nach  allgemeiner  Aussage  völlig 
senkrecht  herabkamen.  Schon  dieses  würde  hinrei- 
eil  find  zeigen ,  dafs  äufser  der  Schwere  noch  „eine 
Kraft  auf  sie  einwirken  mufs,  die  ihren  Fall  so  ^\vs 
abändert,  in  neuerer  Zeit  hat  man  aber  noch  aufscr-* 
dem  emen  entscheidendem  Fall  dafür  erhallen,  näm- 
Jich  den  Aerolithen  zu  Konnecticut  1807,  A^elcheic 
nnmittelbar,vor  seinem  Erlöschen  noch  dreimal  hef- 
tig explodirte,  und  damit  gleichzeitig,  ebdn  30  of^ 
'  aufwärUpralltej  somit  eine  der  Richtung  clet  Schwere 
se,lbst  entgegengesetate  Bewegung  annahm.  Den  5 
Stellen  des  Aufw*äi*tshüpfens  eatsprachen  eben  so  viele 
an  ihnen  nachher  wahrgenommene  Steinfälle  (Jouriu 
de  Pliys.  May-1808.) 

Die  Geschiixindigkeit  der  Aerolitben  ist  so  grof^, 
da&  sie  bisweilen  dem  des  Laufes  der  Et'de  gleicl)* 
kommt,  und  diese  selbst  übertrifft,  immer  daher  weit 
beträchtlicher,  als  sie  vom  blasen -Fall' seyri  tonnte» 
Nach  allen  BeobachlüngeA  ist  sie'  gleichförmig,  mid 
jiimmt  mit  dem  Laufe  des  Meteors  nicht  zw.  Sie  ist 
übrigens*  nichts  den  AeiX)Iithen  besonders  zukommen- 
des, sondern  auch,  wie  fast  aille  Erscheinungen,  die'. 
mpn  an  Aerolithen  "wahi^inimt,  andern  feurigen  Me-  , 
teore^  ohne  Steinkörper  eige».  '  '' 

^  Die  Daz/ßr  4er  Erscheinung  ist  äufserst  verschie- 
clen,  von  1  Sekunde  dehnt  sie  sich  auf  einige  Miiiu- 
ten   aus,   ja  sogar  dauerte   bei  dem  M^eorstein  in 
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BuGiländ  1787  der  dampfe,  Gebrullariige  tArmen^ 
der  sehr  weit  gehört  wurde,  von,  1— 5  Uhr,  somit 
4  volle  Stunden ,  ehee»  2uni  Steipfall  kam.^  Eben  so 
Bcheiat  der  yon  Cardanus  (Variet,  L.  XIV.  C.  72)  und 
Andern  beschiiebene  Fall,  wo  in  Italien  1200  Steine 
fielen,  nnd  2  Siuaden  vor  dem  Fall  und  während 
desselben  eiq  grofses  Feuer  in  der  Lnfl  gesehen 
worde^  hleher  zu  gehören,  da  dieses  Feuer  wohl 
nichts  anderes  als  die  Wolke  war,  aus  welcher  nach- 
h^  die  Steine  sich  präcipitirten* 

Was  das  Zerspringen   der  Feuerkugeln   bclriflft, 
80  habe  ich  schon  oben  beipeikt,  dafs  man  nach  der 
Menge  der  Explosionen   durchaus  nicht -dasselbe  be- 
stimmen darf.      Es   ist  wohl  ganz   zufällig ,    ob   die 
pian£ie  durch  die  Hülle  der  Kugel  Auswege  finden^ 
und  so  bios  Explosionen  bilden,  wohin  das  sogen^^nte 
Pelotoiifeu^r,  der  Gcbrüllartige  Lärmen,  Wagem'a3- 
ßeliij   und  welche  Namen  es  sonst  noch  fl^hr^^  niag, 
gehören „  oder  ob  der  Widerstand,    dep  die  äufsern 
'i'heUe  der  Kugel  gegen  sie  ausüben,   gl^icbförtniger 
i^t,  wo  dann  freilich  nur  durch  ein  Zersp^'tngen  der 
Kugel  sie  «iph  einen  Ausweg  bilden  können.:   Ueber-> 
haupt  iäiidert  das  Zerspringen  an  allen  andern  Eigen- 
schaften  des  .Meteors   nichts,    die    einzelnen   Stücke 
fallen  nacl^  der  Explosion  bei  weiteiii  nicht  immer 
beruutei,  sondern  gehen  oft  in  der  bisherigen  Rich- 
tung  neben  einander  fort,    zerspringen  auch  öfters 
noch  mehreremale,  was  zugleich  ein  Bev^eis  ist,   dafs 
der  Ae'rplith  nicht  aus  Circumferens^  und  einer  ge- 
rneinschaftlichen  Höhlung    besteht ,    weil  mit    eixuei 
grofsea  Explosion  sonst  der  Prpzefs   vollendet  seyn 
inufcte^    Es  lischt  auch  der  bUh^r  brennende  Aero- 
liUi  nicht  gerade  durch  das  Zerspringen  aus,  sondern 
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tjei  dem  Steinfall  zu  Afoj«  und  andern  sind  ungeachtet 
der  vorat^sgegangenqu  Explpsio^en  doch  mehrere 
Steiile  noch  brennend  beruntergefallei|(;  Das  ng^eistöt 
apgenannte  Zerspringen  besteht  wohl  in  einom  Ab-r 
«prengen  der  einzelnen  nocb  weichen  Theile, » xlie 
dann  durch  den  Ffill  selbst  die  län^jUchke  Form'an-^ 
nehmen.,  welche  man, an  ihnen  besltodig  beobaphtet» 
Damit  kotpmt  ^llem  ^ie  Beobachtung  übereih,^dafo 
man  nach  dem  Zerspringt  keine  Bruehsitüpke  einea 
gröfsern  Ganzen  findet ,  sonctern  jeder  der  gefunde- 
nen Steine  selbst  ein  vollkommenes  abgerundetes 
Ganzes  darstellt,  \vie  dieses  der  neup  Fall  bei  T<^-? 
lousp  10.  April  j8i2.  beweist^  .      ' 

Nur  dadurch,  da^  inan  zugiebt,^  dafs,  ai;ißer  der- 
Schwere  no,ch  andere  Gesetze  ihm  Bevyegung^  bestini-f 
men,  kq^nn  man  auch  dieJVerschiedenheit  ihres  FaiU. 
■pnd  die  zu  ihrer  Schwere  ganz  unyerbältnirsmkfsig 
geringe  Tiefe  besümpien  ^.  zu  welcher  sie  in  die  Erde 
eindringen.    D^fs.  an  dem  Stein  selbst  eine  Kraft  seya, 

'  mufs,  die  der.Schwere  gerade  entgegen  ist,  und  je  ^ach.-* 
dem  Jiie  mehr  oder  weniger  ihn  beherrscht  auch,  mehr 
odpV  weniger  seinen  Fall  auf  hält,  zeigen  dieÄ^eteoreia 
Maine  1768  und  inGascogneJ790,  bei  welchen  beiden, 
tmd  zwajr  ohne  Rücksicht  ihrer  Gewichts*? Versphif  den-» 
heit  einige  Steine  sanft,|  Andere  schpellei*  fielen,  noch 
andere  so  schnell,  daf^sie  zischend  zur  Erde  flogen*  £i* 
neu  andjcr^  Beweis  liefert  ferner  das  verschiedene  Ein-t 
dringen  der  Steine  in  die  Erde  5  so  dran^  ein  7  Pfund 
schwerer  bei  Apt  gefallener  doph  nur  lo  ZpU  vql  dife  lo- 
ckWe  Erde  eines  Weinberges ,eii|,  w^rent^  ein  anderer 
Von  SPfund  bei  Aigle  in  den  festen  BbdenJ  einer  Wiese 
18  Zolltiet'  sank.    Man  könnte  h\&^  die  verschiedene 

'  Tipfe  Hes  Eindringens  der  Steine  eineif  Yersphicdenen 
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Höhe  äes  Meteors  zuschreiben,  allein  man  hat  sie  bei 
einem  und  denselbeti  Steinräll  zu  ganz  verschiedenen^ 
sich  gar  nicht  nacli  ihrem  Gewicht  richtenden  Tie- 
fen eindringen  s^hen,  und  noch  vor  kurzem  bei  dem 
SteinFall  von  Toulouse  1812  fiel  einer,  der  den  andern 
sn  Schwere  niclils  nachgab,  doch  «o  leicht  auf,  dafs 
oüsdrücklich  bemerkt  wurde,  er  habe  kaum  die  Erde 
geschärft.  Wirkte  überhaupt  nur  die  Schwere  auf 
*ie,  so  möchte  es  wohl  unbegreiflich  seyn,  wenn  man 
such  gegen  ,al!e  Erfahrung  die  Höhe  des  Metfors  nur 
«u  einigen  Klaftern  annehmen  wollte,  wie  ffie  bei 
dem  Stein re.<?en  zu  Agen  fallenden  Stücke,  wenn  sie 
auf  Dächer  trafen ,  nicht  einmal  durchschlagen ,  eben 
«0  bei  dem  Sieinregen  zu  Tabor  1^55  ein  auf  das 
Dach  der  Pfarrwohnung  fallender  Stein  ,  herabrollic 
und  noch  heifs,  aber  doch  schon  fest,  von  der  Erde 
eufgehoben  wurde. 

Sehr  merkwürdig  ist  auch  y  dafs  die  grofsen  nnd 
Ueinen  Steine  nicht  gleichzeitig  und  unt-ereinauder 
gemischt  fallen,  sondern  am  Anfang  der  Bahn  des 
Meteors  die  kleinern  sich  präcipitiren,  und  dann  die- 
selben, immer  gröfser  werden,  je  mehr  sie  dem  an- 
dern Ende  der  Bahn  sich  nähern.  Man  hat^  dieses 
hei  dem  Meteor  von  Stannem  bemerVt,  das  von 
Nordost  nach  Südwest  gehend,  die  kleinsten  Steine  ati 
jenem  Ende,  die-gröfsten  an  diesem  gab,  eben  so  bei 
dem  zu  Aigle,  d^sen  Richtung  von  Südost  nach 
Nordwest  ging,  und  eben  so,  je  näher  dem  Ende  sei- 
ner Bahn,  um  so  gröfsere  Steine  warf. 

Untersucht  man  nun  die  herabgefallenen  Steine 
■elbst,  so  ist  zuvörderst  sehr  wichtig 

'    ihr  Kohäsionszustßnd,    Dieser  ist  durchaus  nicht 
derselbe  sogleich^  nachdem  sie  gefallen  sind  ,  und  »ei* 
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jiig6  Zeit  nachher.    Eine  grofse  Menge  der  bisher  be- 
obachteten ist  weich  gefallen I  daliin  gehören  die, von 
1768  im  südlichen  Frankreich  gefallenen,   die  voa 
1753,   welche  indessen  nur  auf  der^OberÄäche  noch 
weicli  waren,  die  ron  StannerniSoS,  von  denen  einer 
einer  Bäuerin   vor  die  Fiifse  fiel,    und  sich  sp  wie 
Thon  der  von  einiger  H^he  herabfällt,  da,  wo  er  deu 
Boden  berührte,    plat);  dinickte  (Gehleiis  Journal  €\jut 
Vhya.  u.  Chemie,  Bd.  V.  S.  756)  die  von  Agen  1790, 
welche,  aui  Dacher  fallend,  nicht  wie  Steine,  sondern 
"wie  noch   nicht  compact  gewoi'dene  Massen  tönten» 
so  wie  der  Aerolith  von  Lessay  und  der  in  Pohlea 
4%  Jan.  1796,  welche  beide  in  völlig   gesciunolzenem,^ 
fast  ganz  flüssigen  Zustand  herunterfielen   und  ersfz 
nach  einigen  Stunden  an  der  Luft  ei4|ärteten.    Wa- 
iden sie  aber  bei  dem  Fall  auch  schon  etwas  erhärtet^ 
so  war  es  doch  selten  in  dem  Grad,   dafs  sie  nicht 
JEindrücke'  von  den  Körpern ,.  auf  welche  ßie  fielen, 
annahmen,  oder  leicht  zertheilbar,  und  selbst  wie  die 
von  Aigle  und  andere,  unter  den  Fingern  zerreiblicb 
waren.    Nachher  erhärteten  aber  alle  sehr  schnell. 

Die  Grofse  der  herabgefallenen  Sieine  scheint 
^avon  abzuhängen ,  ob  der  Aerolith  sich  in  vie^e 
Stücke  ^zerlheilt,  oder  itiehr  oder  nrinder  ganz  herab- 
fällt. Man  hat  Chladnis  gewifs  sehr  gegründeter  An- 
nahme, dais  die  grofsen  in  Sibirien  und  Südamerika^ 
gefundenen  Eisenmassen  Aerolilhen  seyen,  ilire  Grö- 
fee  entgegengehalten,  allein  auch  diese  verliert  allei 
Auffallende  dadurch,  dafs  es  mehrere  Steine  giebt,  die 
notorisch  Aiurolithen  sind ,  und  durch  ihi-e  Gröfso 
Annähei-ungspunkte  bilden.  So  sah  man  ii55  in 
Böhmen  nach  entsetzlichem  Krachen  einen  Stein  her- 
Ufitcrfalien ,  Aer  von  einer  Men^e  Augenzeugen  als 
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flaufs  g^ots  bezeicliiiet  wird «  ubd  5  Tage  lang  heift 
blieb,  bei  Verona  itelea  1668  2  Steine^  von  denen 
der  eine  3,  der  andere  3  Centner  wog.  Denkt  man 
«dch  nun  aurflerd^m  die  iäoo  Steine^  die  iSio  in  Ita- 
lien fielen,  von  denen  einer  allein  260  Fiand  wog, 
und  die  3  bis  Soog  bei  Ajgte  gefallenen^  so  wie  eine 
Menge  anderer  Steinfälle  von  feinem  und  mehrei^n 
hundert  äiücken  als  ein  Ganzes,  jo  hat  man  Massen 
wu  erstaunlicher  Grölsei 

Ihr»  Form  ist  aus  ilirem  nrsprünglich  weiehen 
Zustande  leicht  erklärbar,  sie  bilden  nämlich  entwe- 
der ein  stumpfes  Dreieck  oder  eiu  unt^n  abgeplattetes 
OvaF^  Formen,  wie  sie  i?der  von  einer  beträchtli* 
eben  Höhe  herabfallende  Köq>er  bildet,  der  von 
belrächtlidier  Schwere  und  zugleich  solcher  Weich- 
licit  isK  däfa  er  mehr  oder  minder  dem  flüssige^ 
Zustand  sjcli  nähert» 

Die  Temperatur  derselben,  frisch  gelalleft^  ist 
fidUen  die  der  Atmosphäre,  Meist  sind  sie  so  heifs, 
dafe  man  sie  mvhi  in  den  Händen  halten  kann,  doch 
scheint  ihre  Temperatyr  selbst  danil,  wann  sie  noch 
Weich  und  heifi  fallen  ^  die  des  kochepden  Wassers 
nicht  2u  iibersteigen ,  weil  sie  nie,  auch  wenn  sie 
Stroh  und  andere  brennbare  Materien  berühren,  die 
geringste  Brandstelle  zurücklassen. 

Mau  hat  von  dem  qualkaiiven  Verhalten  ^er 
Meteorsteine  behauptet ,  dafs  es  immer  dasselbe  sey. 
Wirklich  zeigen  auch,  ein  sehr  merkwürdißes 
»Vorherrschen  der  Kieselerde  in  den  einen  und  des 
Eisens  in  den  andern  ausgenommen,  die  vielen  in 
neuerer  Zeit  angestellten  Analysen  eine  auffaliejade 
Uebereiastimmung.      ludesseii  j^clieint   es    i^*,    dafs 
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tlieils  einzelne  BestandtheiM^  theils  auch  gabze  Stei<*> 
ne,  die   der  Bei^chmbUng  nach  von  deii  bisher  be-«> 
kannten'  iintl  in.  deii  chemischen  Analysen  gewöhn« 
lieh  aufgeführten  sich  auffallend   untersicheiden  und 
Ausnähmen  in  ihächen  scheinen^  nicht  genug  beach- 
tet Woiden   sind.     Ich  rechne  zu    den  hishe^r  hck^h 
nicht  ühtersüchteä  Bestand theileh  die  Bitünien  ^  oder 
■firtiilsartige  Kruste  ^ '  welcne   die  Steine  von  ßenares 
J798   an    einzelheh  Stellen   überzog  ^    die  sich  noch 
tneht  aü  den   zu  Vajence    1806    gefallenen  Steinen 
jf  Anlii  dfe  Chi  JüilL  i8ö6)  fahd^  welche  daher  die  Po-^ 
litür  deir  Erdharize  ähiiahmen,   im  Feuer  einen  leich- 
ten bituminösen  (Geruch  verfereiteteh  ^   und   bei  d^m  ' 
,  Zerstblsen  sich  abplatteten  und   in   kleine  Plättchea 
theilten,  statt  wie  aridere,  si'ch  zu  pulvern;   was  es 
wahrscheinlich  macht*   dafs  di^se  Substanz « hier  deil 
ganzen  Stein  durchzog.     Sie  überzog  eben  ho  üriter 
der  Form  von ,  der  Beschreibung  nach  ,  duhkelbräu- 
ner  Hafners  Glastir   oder  Pech  den  AeVolithen  von 
17^5  i  (Gilb*  Jourh.  f.  Ph.  Bd*  25.  S.  96)   am  weich-  '^ 
Sien  scheint  sie  aber  an  den  Steinen  von  Stannei^a 
1808  gewesen  zu  seyii  ^  sie  klebte  hier  wie^  Wagen- 
schmiere^ und  schwärzte  die  Hand  j  welches  auch  ^a  ' 
andern  A^rolithen^   die  1B08  im  Piacentiriischen  und 
1807  in  Riifsland  fielen  beobachtet  würde*    Auf  kei- 
lten  Fall  darf  diese  Substdtia^   mit  der   metallisohea 
schwarzen  Kruste  V,erWechielt  werden^   welche  die 
Steine  immer  überzieht,  sondern  sie  scheint  Vielmehf 
ein  Rest  derjenigen  Substanz  zu  seyn,   welche  äich 
bei    dem    vorhiergegangenen    bi^ennenden'  Zustand« 
Dicht  ganz  verzehrte]  so  wie  von  ihr  auch  allein  da3 
Rauchen  herrühren  kann,  welches  an  den  meisten 
fallenden  Steinen  beobachtet  wird^  u^d  als  allmähli« 
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cliei  EilöÄchen  dea  vorlicrgegaiigeücii  Brandes  öilgr- 
#tibeu  \rertleu  muLi, 

Die  ganae  Steinmaise  zeigt  sich  sehr  vcracIiiod«Hj 

bei  eniigeii  :4lcrn  Stein  fallen  ^  \uu\  es  i.^t  woIjI  keineiii 
ZweittJ  uulerworfcn,  tJafiij  weiiü  daniab  die  Aitaly!*i 
Schon  weiter  ausgebildet  gewesen  wäro,  niön  gvoPi« 
Verschiedenheiten  davon  gefiniden  haben  würde 
Hicher  gehören  die  oben  »dmu  angeHibrlen  wi^irKCii 
Steine,  die,  von  einer  Ei^krusle  umgeben,  s  Tagt 
lang  nnonteibrocheu  in  Knf^land  herunlerfielen  5  um 
i552  bei  Schien  singen  unter  einem  entiselzlidien  Ge- 
witter in  so  grofser  Menge  gefallenen  Kieselstetiir 
laft  sie  alles  zerschlugen;  der  in  Irland  1779  gefal- 
lene, (V^oigt  n.  Magaz.  Bd.  V.  S.  6)  einem  weichet 
Sand.stein  äbnliehej-  von  weifälich  braun  er  Fiube,  not 
Äuleizt  die  bei  Burgos,  welche  i45'd  eine  Stunde  laTi| 
in  solcher  Menge  fielen,  dafij  sie  die  Erde  hedtckteu 
grau  und  schwarz  von  Farbe  waren,  nnd  ,  ujigeach- 
fet  fie,  nach  einer  sehr  genauen  Beschreibung,  du 
darüber  vorhanden  istj  die  Gröfsc  von  Koflcrn,  Kopf 
bissen  u,  s.  w-  hatten,  doch  so  leicht  iitid  Incker  wa- 
ren, dafs  Äie  verdichtetcnt  Meeresschnum  glichen 
und  die  gröfäten  teiu  halbes  Pfund  wogen. 

Nach  vielfacher  Vergleichung  tinde  Ich  die  Ae- 
"rolithen  vorzüglich  mit  zwei  andern  TSatnrei'eciiet 
imngen  zusammenfaltend.  Zuerst  mit  den  nicht  wie- 
ialliavhcn  Feuerkugrla  und  feurigen  JMcteoreu  alle 
Art  liberhaupt.  Diese  Verbindung  ist  so  aulTaileud 
tlafs  man  beinahe  sicher  seyn  kann,  dafs  in  dunjenr 
gen  Jahren,  in  welclieii  viele  feurige  ]\feteore  gesehei 
werden  j  ancli  ein  oder  nielirere  Stein  falle  sich  ereig 
uea  werden^   und   lungtrkehrt  findet  mun  *ie  iiit;li 
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Jeicht  in  Jahren,   die  sich  picht  3urch  Trockenfceit, 
vielfache^  Erscheinungen  brei^nender    Dünste  u.  s.  fi 
aufizeichneh«    Da  anfserdem  man  weifs,  dafs  die  feu« 
rigen,  Meteore  In  solchen  Jahren  am  häufigsten  sind,  > 
in 'Welchen  Erdbeben  sich  ereignen,  denen  sie  ip  d^r 
.Regel  unter  den  mannigPaltigsten  Formen  vorausge- 
Jien,    so  ündet  sich  damit  auch  ein  selir   kenubarcr 
Zusammenhang   zwischen  Erdbeben  und  Steinfällep. 
Jahre^  welche  viele  Erdbeben,  Orkane  und  dahin  ge- 
hörige Erscheinungen  hatten,   wie  16 »8,  i65o,  i654, 
1668,  1674,  1725,  1745,  175.1  175s,   1768,   i8^2  u.  s.  f. 
waren  auch  nie  ohne  Steinfälle,  häufig  ging  ,auch  der 
Steinfail,  nach  Art  der  andern  Feuei kugeln  um  ei- 
jiige  Zeit , den   Erdbeben  voraus,"   wie   dieses  i^gti, 
0,559,  1657  u.  s.  w.  beobachtet  wunde,    öfters  war  er 
gleichzeitig    mit    ihm,    so    fiel,    während    i654    in 
Deutschland  der  Schweiz  Erdbeben  waren,  in 'der- 
selben Woche  eid  Aerpikh  auf  der  Insel  Fiiuen,  un(| 
den  7.  Nov*  1492,  während  eines  hpftigen  Eidbebenr 
ii>  Basel ,  in  derselben  Stunde  eip  Meteorstein  in  dem 
-benachbarten  Ensislieira,.      Eine  andere  VeVbindpng 
^tmtGewüUrnisty  wie  ich  S.  2.  bemerkte,  zu  häufig, 
um  sie  für  zufällig  halten  zu  k0nnen. 

^Untersuchen  wir  nun,  die  Hypothesen,  die  bisher 
Äi;^]5;r^lärung  der  Aerolithpn  aufgestellt  worden  sind; 
ßo  theilex^  sich  dieselben  in  zwei  Hauplpartheie« ,  Je 
uachdem^jSie  ilu^en  ür&jprung  kosmisch  oder  tellurisch 
^eyn  iassen.  Die  ei'stere  von  ihnen  läfct  dann  entwe- 
der ijg^m,  Mond  oder  aus  Planeten  Interstitiell  unJ 
andern  unbestimmten  I^ernen  die  Steine  zu  un« 
to;nnicn.  . 
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Die  Aniialime  des  lunarischen  Ursprungs  dieser 
Kollier  zählt  noch  jetzt  unter  den  Physikern  am  mei- 
sten Arahänger,  und  es  lohnt  sich  ^aher  wohl  der 
Mühe,  sie  an  den  bisher  angegebeneu  physikalischen 
Daten  genauer  zu  prüfen ;  mit  Uebergehung  der  von 
Olbcrs  und  Andern  gemachten,  gewifs  sehr  triftigen, 
mathematischen  Einwürfe,  nach,  welchen  der  Mond 
eine  aufserordentliche  Menge  Steine  auswerfen 
^jnüQster  damit  nur  so  viele  als  maH  beobachtet  hat, 
die  Erde  erreichen  könnten,  und  am  Ende' selbst  an 
M^sse  sich,  erschöpfen  würde. 

Zuvürderst  hat  man  auf  alle  äufsefcf  Verliättliissf, 
unter  denen  <lie  Meteorsteine  sich  bilden,  wie  Wet- 
ter, Luftdruck  und  Temperatur,  Jahres-»  und  Tages- 
zeit sind,  hei  der  Behauptung  ihrer  lunarischen  Ent- 
stehung Keine  Rücksicht  genommen,  auch  wäre  aller- 
dings iiiclrt  einzusehen,  wie  diese  Umstände  irgend 
eine  Bedeutung  für  die  Aerolilhen  haben  könnten, 
wenn  sie  wirklich  auf  diesem  Weitkörper  ihre  -Ent- 
atehung  hätten,  und  doch  zeigt  sich  bei  einer  leichten 
Ver^letchung  der  einzelnen  Fälle,  dals  alle  diese 
Dinge  fiir  ihre  Bildung  nichts  weniger  als  gleicligül- 
tig  sind.  Es  ist  ferner  durchaus  niclit  begreiflich, 
wie  im  letztern  Fall  die  Wolke  zu  dem  Steinfall 
kommen  sollte,  sie  müfste  allein  an  dem  klaren  Him- 
mel zufällig  da  seyn,  und  die  Steine  durch  sie,  so  w« 
durch  die  Gewitter,  aus  denen  einigemale  der  Stein- 
fall beobachtet  wurde,  zufällig  Mndurclifallen,  Sväh- 
lend  doch  aus  ihr  constant  das  Getöse  kommt  y  sit 
selbst  während  des  Steinfalls  in  einer  beständigen  Be- 
wegung und  Veränderung  ist  und  der  Steinfall  genat 
ihrer  Riclitung  folgt.  Wollte  man  sie  füi'  Dünste  er- 
kl^eu,  die  aus  dei^  Aerolitheii  aufsteigeui  so  wider« 
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legt  sich  diesem  dadurch,  dafi  sie,   und  in  mehreren 
Fällen  sogar  lange  -Zeit  vor  dem  Aerolilhen  gesehen 
"wurde."  'Wer  diese  Steine  aus  dem  Mond  fallen  läifst, 
der  betrachtet  sie  als  Laven,   die  durch  die  dortigen 
Vulkane  aüisgeworfep  worden,  in  diesem  Fall  sind  die 
damit    Verbundenen    heftigen    Dampfentwicklungen, 
das  langsam^  Verbrennen  dieser  Dünste  er^t  während 
des  Durchganges  dieser  Steine  duifch  die  Luflf,  so  wie 
das  erst  Späth  immer  erst  in  der  Erdnähe  erfolgende 
Zerspringen  und  die  ge^iitige  Oxydation  4er  metal'ii- 
6cheU  Tiieile  des  A^'rolithen  ganz  unbegreiflich,  da 
Un«era  Laven  WenigÄteus  nichts  dem  Aehnliches  ^dar- 
fcieten.    £lbeh  so  widersprechend  wäre  die  grofse  Un- 
gleichheit der  ßahn>    die  Schiele   der  Richtung  und, 
dpr  mit  iot  Erde  oft  beinahe  parallele  Qang,  so  wxe 
iioch  faifehr  das  Aufwärtshiipfen  eines  dieser  Steine,^ 
isomit^  eine  der  Schwere  gerade  entgegengesetzte^  ße- 
Wegüiigw     Wie  wiirman  ferner  das  im  Verhältnifs  zu 
einem  Fall  Vom  Mond  gar  nicht  in  Anschlag  kom* 
.  inende  Eindringen  dieser  Massen  in  dieJiJrde  und  die 
50  äuiserst  geringe  Fallkraft  erklären  9  dafj  sie  nipht 
einmal  das  Dach  eines  Hauses  zu  durchdringen  ver- 
inögeh  ?   ICörper,  vom  Monde  fallend,  würden,  wenn 
,  sie  auf  ein  Dach  träfen,  gewifs  nicht  davon  herabi'ol-«' 
len,  oder>  Weiin  man  aucli  annimmt,  dafs  sie  Weich 
fallen  j  sich>  so  wie  sie  den  Boden  berühren  J  in  un- 
.sichlbare  kleine-  Theile  zertheilen.    Es  müfste  eben  so 
di^  Daner   der  ErscheinuUg  ungefähr  bei  allen  die- 
selbe, kaum  'durcti  Volum  und  Schwere  veränderlich, 
immer  aber  sehr  kurtt  seyn,  und  nie  über  Sekunden 
sich  belaufen ;    hier  sehen  wir  aber  den  'Verlaufenes 
Mefeors  fuf  Minuten  und  selbst  Stunden  sich  aus-» 
dehnende 
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Dieaelbeil  Einwürfe ,  deren  Zi^lil  sich  übrigen« 
lebr  leicht  noch  veiniehren  liefse,  stehen  eben  so  der 
'Ankunft  der  AeroHtlien  aus  don  Weltkörper  Zwi- 
-«cheni'äunien ,  sie  «l^hen  jedem  System ,  das  den*  Ae^ 
rolithen  kosmischen  Ursprung  geben  will,  direct  ent- 
gegen. Keines  kann  das  Verhältnifs  derselben  zuiu 
Wetter  und  dndern  Nebenbedingungen,  zu  der  Wol- 
ke, aus  weicher  ein  grofser  Theil  derselben  gefallea 
ist,  ihren  ungleichen',   iiicht   nach  der  Schwere   der 

'einzelnen  Steine  sich  riclitenden   Fall,  ihr  geringes 

'Eindringen  in  die  Erde,-  das  vieiraehr  ungeheuer 
^eyn  raüfete,  die  Länge  der  Dauer  dieser  Meteoi»«^ 
und, die  Richtung,    in  welcher  sie   die  Luft  durch- 

/laufen,  erklären.  * 

Am  schlimmsten  ist  aber  Jede  kosmische  Theo- 
rie mit  der   bedeutenden    Anzahl    anderer  Meteore 

'^dai'an,  welche  so igrpfse  Aehiilichkeit  mit  den  Aei o- 
litheU  haben,  und  so  deutlich  in  sie  übergehen,  dafs, 

'wenn  map  nicht  ganz  unnaturhistorisch  verfahren 
will, 'man  sje  nothwen^ig  mit  Weher  ziehen  mufs. 
Giebt  raa6  abei^^äuch  diesen  kosmischen  Ursprang  zu, 
so  kommt  man  auf  lächerliche  Absurditäten,  läugnet 
man  ihn  und  erkläit  diese  fiir  tellurische  ßildungeil, 
s6  trennt  man  nicht  nur  willkührlich  in  genauer  Ver- 
bindung stehende  Dinge,  sondern  m^n  ist  jetzt  auch 
gerade' so  weit,  wie  vot  aller  Untersuchung,  da  nun 
genau  dieselben,  Sdiwierigkeiten  sich  der  Erklärung 
diesr  andern' Meteor«  entgegenstellen,     ,  '     ^z 

Ich  rechne  aber  zu  diesen  andern  hieher  gAöri- 
gen  Erscheinungen,  zuerst?  ffl^  nicht  metallischi^ 
Feuerkugeln  *)  welche  sich    durch  nichts   von*  deu 
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^)  Zu  diesen  Feuerkugeln  ntüa&en  denn  woJU  auch  eind  Medge 
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Aerolithen  unlerscheiden ,  als  dadurch,  dafs  ihr  Kor-' 
per 'nicht  metallisch  i$t,  denn  ^uch  sie  fallen  nicht 
leicht  bei  bedecktem  Himmel  oder  Wind  ^  /sondern 
vorzüglich  bei  sehr  heiterm  und  milden  Wetter  ^ 
ajich  sie  sind  iii  ^en  heifsen  Monaten  und  gegen 
Abend  am  häufigsten.  Eben  so  brennen  sie,  uttd  ' 
durchlaufen  mit 'gleicher  Geschwindigkeit  ihrcEahn, 
«p  legte y  »um  nur  eiti  Beispiel  ^anzuführen,  die  im 
Dec  1788.  beobachtete  Feuerkugel^  deutsche  Meilen 
in  einer  Sekunde  zurück,  wührejpd  die  Richtung  ih- 
rer Bahn  eben  so  mannigfaltig  ist,  da  man  sie  bald 
inehr  oder  minder  senkrecht,  bald  unter  verschiede- 
nen  schiefen  Winkeln  siel;  der  ^vde  nähern  sieht. 


Nebensonnen    tind    Nebenroonrle    gezahlt   werden,    die    be! 
'Vireitem  nicht  alle  auf  blose  Reflexjon    dieser  Weitkörper-  in 
dqn  Wolken,  Eisnadeln  u^s.  f.   zurückgebracht,  werdet  kÖnv 
uen,  sondern  als  stehende  Feuerkugeln  su  betrachten  sind, 
da  sie  sich  ^von   ihnen  mir  durch  ihre  Unbeweglichl^eit ,  an« 
terscheiden,  und  «ben  ao  sich  verhalten,  wie  andere 'feurige 
Erscheinungen,  die  man  unter  dec  Form  , von  Balken-,  Ki*eu* 
tzen  u.  8.  f.    ruhig    in    der    AtmosphSfre   stehen    aah.      Thh 
rechne  hieher  viele  feurige  Meteore  unter   der  Form   eine« 
ATondes  zu  einer  Zeit,  wo  derselbe  gar   nicht  schien,    den 
1118  beobachteten  Fall,    wo  man   zwei  nicht  weit  von  ein» 
ander  stehende  Monde   lange  Z^t   gegen   einander  fahren  y 
dann   -N^ieder  zurückspringen^    und  so   sich  so  lange  wech- 
selseitig   anziehen  tiod   abstofsen    sah,    bis    eine   schwarze 
Wolke  beide  bedeckte;   die  beiden  am  i6.  Jan.  1809  in  Un« 
jgarn    beobachteten    o,  Nebenmonde,    die   von    6  bis,  9   Uhr 
Abends  am  völlig  heitern  Giii^mel    standen,    und,    obgleich 
•ie  allmä'hlig  nur  abwichen ,  doch ,  ganz  nach  Art  der  Feu- 
erkugeln, wenn  sie  zerplatzt  sind,   an  der  Stelle,   an  wel* 
,cher  sie  gestanden  yraren,    2  runde,    weifse,  phosphorea* 
cirende  Zeichen  zurückliefsen« 


L 
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iiald  sie  Siuth  bein^Iie  gaiis  pni'AlId  gehm«  Vfw  m 
z*  B,  an  tlem  feurigen  K^^rprr  5,  Apr,  j8oo  itrAo 
rika  beobaclitetet  d<?r,  von  tiei-  Gt*6rso  «ines  Hain 
nur  200  Ruthen  über  der  Kide,  pfln«  horjÄo« 
ging,  und  zugleich  viele  Hitze  und  flelligkcit  v< 
breitete.  Die  Höhe  der  Ffuerkyg^jln  lit  eben 
lieträditUeh,  wie  die  der  AeVoütheti,  imd  auch  \ 
stei'e  exptodiren  Äuletzt  mit  oft  eiU«etzlichen]  Km 
Man  hat  an  einigen  Aerolitheii,  wie  sg*  B,  *iit  il 
von  1772,  anfser  ihran  allgemeinen,  noeh  eine  eigi 
Bewegung  um  ihre  Achse  UTimitU-lKar  vor  Ihrer  I 
plo5ioii  gesehen,  ein  wohl  midieres  Zeichen  von  d 
grofsen  iniieni  Prozefs,  der  in  ilnieii  vorge*hl;  d 
selbe  hat  man  auch  an  einigen  Ff^uerkirgela  wie 
gefunden,  am  anfl'.iUendsten  w^tr  es  bei  der  1 
beobachteten,  welche  walneud  ihrer  A^Ii^^i^^t^^Iii 

Am  merkwürdigsten  ist  nber,  dafs  man  an  tni 
rei^  derselben  auch  einen  feslen  Körper  gefittji 
Iiat,  der  noch  dazu  gleich  dem  der  Aerolitlien  e 
mehr  oder  minder  kugelfürinige  Gestalt  hat,  u 
frisch  gefallen,  mel^t  einen  starken  Schwefelgen 
x^erl) reite tj  so  daf^  die  Gleichheit  der  hier  wh'keiii 
Naturgesetze  ganz  unverkennbar  ist.  Ich  fiilire 
der  Zahl  der  am  genaues len  beobachteten  Falte  1 
als  Beispiel  den  Khinipcn  Feuer  an,  welcher  jäiS 
Ostindien  Jierabfiet,  (Barche\\It?i  neue  verni.  osti 
Reisebeschreib.  Erf.  1791,  S.  4 2 7)  als  er  kannn 
dieErde  erreicht  hatte,  heftig  knallte,  und  einen  g 
*seu  Klumpen  wie  Silberne banm  glänzender  GatU 
ziirückli;;f;5 ;  die  graue  ach  warn  ange  Masse,  wel 
zu  Koblenz  nach  einer  Feuerkugel  gefunden  wu 
tind  einer  Schwcfelleber  ghch,   (Commeut.  de  rcl 
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ifn  scientia  natural!  et  medicina  gestis  Vol.  XXVT. 
P.  I.  p.  179),  äie  von  Süberschlag  heobachtetev  wel-r 
che  in  einem  Faust  grofsen,  zackijteu^^  weifslichtea 
geruchlosen  Klumpen, dichter  gallertiger  Materie  her 
stand,  der  voll  filaseil,  nicht  schmierig,,,  sondern  viel- 
mehr elastisch  war 5  ^die  von  Bergihann  (Güb.^AniH 
Bd.  Vir  Sy  355)  beobachtete  fallende  feurige  Kugel  ^ 
die  eine  gallenige,  sehr  schlüpfrige  Masse  Von  Form 
und  Gröfee  eines  Kindskopf«,  zuriicklieis ,  sowie  noch , 
eine  Menge  .anderer  Fälle  bei  Siberschlags  Theorie 
der  am  !i5.  JuL  1763  erschienenen  Feuerkugel  £>pzg« 
2764.  S.  46^47)  Gassendi  (Phys,  sect.  III.  1.  II.  C.7) 
den.Ephera^Nat  Cur.  Cent.  II.  ann.  5.  obs.7iu;s«wr 
nachgel^^eii  werden  können. 

JJi^  Slernschmippen  9    welche  ganz    genau    und 
ohne    alle  Ausnahme    dieselben    Erscheinungen  wie 
Feuerkugeln  zeigen,  auch  in  Beziehung  auf  Wetter^ 
Temperatur,  Jahres«  und  Tageszeit  und  alle  "Tandem  , 
äufsern  Bedingungen  ihrer  Entstehung  denselben  Ge*  • 
setzen  unterliegen ,   selbst  einen  gallertigen  Köiper 
wie    die  Feuerkugeln  häufig  zurücklassen,    sind    in 
nichts   von    diesen  verschieden,  imd  müssen  d^her    . 
ebenfalls  lüeher  gez^t  werden  *). 


*)  Die  Sternachnuppbn,  fdr  deren  atmosphärischen  Ursprung yör- 
züglich  auch  Benzenbergs  Beobachtungen  sehr  beweisend  sfnd» 
haben  inneuerer  Zeit  wirklich  wunderliche  Schicksale  erlitten; 
^vährendmansieals  Meteor  in  den  Himmel  zu  erheben  und 
kosmisch  zu  machen  suchte ,  wurde  ihr  auf  cTer  Erde  ge- 
fundener Körper  su»  Krähen*  und  Raben  -  Ausyrurf  her- 
abgtfwürdiget«  Du  Wahre  an  der  Sache  ist  wohl  dieses  # 
dafs  die  Raubvögel  allerdings  ein  C^ewölle  ausbrechen  |  das,  ■ 
wenn  sie   YÖgel   gefressen  haben;     federicht,   wenn    aber 
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An  AitAc  find  «Jie  FrmjrkupHri  ktiüpren  Mch  d 
miniLtlelbar  üit  nn  vielen  Orfrn  dcohachloien  flm^ 
Jtegen  »n ,  welche  von  tlf-n  f'vurvkuf^vhi  nur  lUdm 
vnlcvHtUwiiiei}  All  scyii  Hrlicuieri*  üafi  et  bei  iJn 
5rur  ConcenlfiiHjng  in  ein**  Kiif^riroiro  nicJit  grkü 
TTjen  ist,  daJier  aurh  gevvöhnlirh  kcinr  Explosiofi  1 
ofiaclitet  wurde,  w^eil  die  .sit.li  hm  der  Vurltreniil 
eilt  wickelnden  Üüi^ste  in  iliier  hxjiaiiÄioti  nicht  j 
tiibdeii  wurden.  Von  solchen  Rcgii^n  (uhre  ich 
solche t  die  von  tuchrera  ßeuhiit  hlern  beftchrirl 
und  darum   am  weiugstea    zu    bezweifeln  sind,    i 


Frötche  und  ander«  «cliTeimtrhfe  Thirre,  dann  freJJtcFt  »tK 
mig,  übrjf(!nj  immer  kltjTi  ist,  mcjAt  äucH  Knoclifsti  i 
Jiilt,  kujrj  rnif  der  StcrnatJirjtippeiimaise  iiicbu  als  den  | 
lertig&n  Zviatatid  bi^weikn  j^emriii  hat.  Well  ujnn  iai  V 
Hältnifa  zn  def  Menge  der  Sternschnupjirn  und  FcucrJtn|( 
immer  nur  selten  eine  von  ihnen  aiiiüttgclaiscn?  Körp 
mas^e  fftitdecittp^  so  ht  man  entlÜrh  dahin  geli;ommt;Uj  Xrt 
lere  gatia  zu  (^'n^neii:  ricr  GrnnfJ  tirgi  aher  di^rjn,  dafii 
ganz  an»  Lretmharcn  Theikn  hrsieherid,  steh  in  d^r  I. 
Dodi  Tcrzehrem,  odtfr,  wenn  sie  auch  dir  Erde  htiTiiht 
doeh  nur  etwai  Ranch  atirukläj^^ii ,  wit;  ei  noch  n«ii| 
nn  der  in  Frankreich  ^efülli?ncn-  rciT-rkugel  beobacf 
wurdc^  di<j^  obgleii  li  i^  Vu\\  im  DtJrthmcMer  grafa,  d^ 
nicht*  ab  etwa»  RHfjiarJi^^en  Rauch   zurütklirfs. 

Ein  eigener  öIi^utj  iuT  d*^m  Pnpier  Fett  necken  euriii 
lassender  und  hei  dem  Verbreiiurn  SLhwrfelg^rurli  ^ctht 
t^ttder  Schleim,  <\ff  higher  leider  n«di  nicht  genauer  ^ 
flen  Chemikern  untersucht  worden  hl;  scheint  übc^rlia 
-  die  Bü&ls  aller  Feuor-Mfitenrc  Kii  sejn ,  nnd  e*  fcomp 
dadj|}rrh  alle  ^  welches  auch  ihre  Form  .ipy^  auf  eiiieti  j 
meinirfi^Uichfii  Grund  anrlkV.  Atirh  die  Jrrl/rhtet  bei 
hcn  in  nirhu  weniger  ah  in  hrpnnendtm  gekohltem  W; 
*ei^toi7gap^    ttie    manche  wollten,    sondern    wenn    man 


i 
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'^on  8a5  (clohnernder  Wetlerknall  und  aufsteigender 
HimmelsschalL  Nüi*nb.  i2mo  1672)  n.  C.  G.  an,  wo 
auf  einen  grofseii  Theil  tles -nördl^iben  Deutsölilands 
«in  solches  Feuer  vom  HimmeL  fiel»,  und  mehrere^ 
Häuser  und  ganze  Dörfer  verbrannte;  der  von  i5^i 
zu  Frankenberg  in  Jle^en ,  welcher  nach  einem  sehr 
Jieftigen  Donnerschlag  .  fiel  f welches  es  mir  wahr- 
scheinlicli  macht,  dafs  er  «einen  Grund  in  einer  zer- 
^atzteii  Feuerkugel  totteTJ",  Und  noch  brennend  >  doch 
oh k^ie  Schaden  zu  thun,  durch  die  Strassen  lief;  so 
wie  der  in  Sachsenhausen  1678,  der  in /Gestalt  eine3 


haschte,  to  findet  man  eine  gallertige,  fröscTiIeicIiartigft 
,  Masse,  die  etwas  klcbrkht  Ut ,  eine  fette  Feuchtigkeit  in 
den  Händen  zurückläfst,  und,  schnell  zwischen  den  Fingern, 
gerieben,  gleich  der  Materre  der  Sternschnuppen  und  Feu-- 
erkageln,  Schwefelgerach  verbreitet,'  Es  ist  auch  merkwür- 
dig,, dafs  die  Irrlichter  in  allen  andern  Bedingungen  mift 
den  andern  feurigen  Meteoren  zusammen  komraep,  au9h  sie 
sind  bei  heiifscr,  schwüler  Zeit,  heiterm  Wetter,  Winditil:^ 
,  1e,  ijach  Sonnenuntergang,  bei  istwa«  mederm  Barometer- 
stand u.s.  f.  am  häufigsten.  Es  giebt  zugleich  auch  noch 
andere  Meteore,  in  denen  die  Irrlichter  als  einzelne  Form, 
in  Verbindung  mit  andern  Feuer  -  Meteoren  auftraten,  hie-* 
her  gehören  die  Feuer  "in  der  Trevisaner  Mark  1754,  sie 
erschienen  immer 'plötzlich,  hiengen  sich  an  alles,  ror- 
züglich  am  Schilfgehäge,  Strohdächer  etc.  bald  bildeten  sie 
Funlcen  in  der  Luft,  i(hniich  den  Irrlichtern,  dem'  »ich 
tiähernden  Beobachter  ausweichend,  «bald  Sternschnuppen' 
und  Feuerkugeln,- sie  zündeten' nicht,  dagegen  früher  1706 
"—1723  in  derselben  Gegeftd  sie  sehr  verheerend  waren.  So 
dafs  es  überhaupt  scheint,  dafs  alle  diese  Feuer  bald  nur 
in  einem  mehr  phos  phorescirenden ,  bald  wirklich  bren- 
nenden' Zustand  existiren  können  >  dagegen  der  Schwefel*» 
f  eruch  sie  immer  bt^leitel,  .  ' 
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eines  Lrf^nnenrfcn  Sclileitna  iiodi  {  Stunde  anf  der 
ErJe  forti»lnmtn  j  aml  der  zu  Ilraujuclnvefg  1721,  wel- 
cliei\  auf  der  Erde  foti brennend,  weder  durch  Was- 
»er,  noch  Srbla;;en  nnd  Umtuh reu  mit  einem  Stabe 
SPSgplösclit  werden  konnte. 

Ks  ist  wahrscliefnliclj,  daf*  der  Unlersrhied' zwi- 
schen 5(A/^//n-  iuhI  Feuer-Kegen  nur  daitn  bestdie, 
dafs  der  erst t?re  nicht  brennt,  da  man  ^^f^funden  hat, 
dafs  die  Basis  der  letzlern  immer  brennende,  achlei- 
migle  Materie  ist ,  nnd  da  nns  ferner  chemische  Ver- 
suelie  lehren;  dafs  der  Schleim  stihsi  nur  wenig  tob 
der  zuckerartigen  Substanz   in   .*?ciiicr  Mischung  ver- 
schieden »ey,  so  ist  es  wahrscheirjüch^  dufk  der.  s.  g, 
ITomglkaiij    den  allein  auf  Pflanzet^  Exkretion    zu- 
rückzuführen   olniolnn    vcrgebltchc  Mtitio    ist»    nur 
eine    Abänderung    de^    Schleim  ^  Hegen s   sejr.        Ei- 
nen solchen  Fall  sah  Silberschlag  (Theorie  u,  a*  yij) 
2^5oy  es  iiel  ein  sehr  starker  sogenannter  Ilonigihau^ 
Silberschlag  fieng  ihn  auf  Papier  auf,  dieses  becjeckte 
sich  bald    mit  einem  Schlciin,    von   welchen^    einige 
Tropfen    gelb,    andere  blaft  gefäibt  war<?a,    (liesei 
Schleim  wurde  allmählich    dicker,    luid    verwandelte 
sich  in  einen  klebrigen  Saft.    Der  neueste  bieher  ß;e- 
hörigeFall  ist  wohlderauf  mehrere  Meilen  ausgebrei- 
tete Sclileimregen  zu  Ulm  im  März  4Öi3,  der  nach  ei- 
nem Gewitter*  fiel,  nnd  sich  in  gemeinen  Kegea  allmäh- 
lich auflöste^     Er  bedeckte  die  Pflanzen  und  andere 
Köi*per  mit  einer  klebrigen  Kruste,  ^velclie  der  nach- 
folgende Regeji  xiicbt  mehr  abwusdu 

Wie  sich  aber  die  Feuer  regen  zu  fleu  Feuerku- 
gelft  zu  verhalten  scheinen,  so  nach  allem  die 
Schwefel-  Blut-  und  Saudregen  zu  den  Aerolitjieo 
fclbst.    Auch  sie  scheinaa  $ich  uur  dadurch  zu  un- 
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tarscheiden,  dals  sie  dasjenige  noch  yerei?zeU  dar- 
stellen, was  in'  der  Feuerkugel  siqb  zu  einer  Masse 
concentrirt  hat,  so  wie  in  diesen  dreierlei  ftegen  die 
drei  Haupibestandtheile  der  Aerolithen  «ich  auf  eine 
sehr  ineTK>vürdige  Weipe  abgesondert  z^  habeijt 
scjhieinpp,  ,  '      /  i 

ßs  ist  ein  grofspy  [rrtbinn,  die  ScJia^efelregen^He 
für  vegetabilisch  zu  ei*krären,  weil  man  gefunden  hat>' 
dafs  einige  aus  Pollen  bestanden  haben^  Unter  de^ 
Menge  der  dieses,  beweisenden  Fälle  nenne  ich  nur 
den  zu  Koppenhagen  i646,  von  welchem  Claus.  Wor- 
miu^  I^feldung  ihut;  (MHseum  Wornxianum  L.  T* 
C,  11,  Se^L  I.^  ^r  fiel  unter  ein^m  sehr  heftigen  Re-» 
gen ,  die  ganse  Luft  w^r  ypn  Schwefelgeruch  inficirt« 
und  der  von  Wprniiu^  selbst  und  Andern  gesain-- 
ntelte  Schwefel  kam  an  Gei'uch,  Farbe  und  allen 
andern  {Jigensohaften  niit  wahrem  mineraIisQJ[ien 
Sohwefel  übercin.  Ein  ähnlicher  fiel  in  Koppenbf^-? 
gen  1665  "unter  einem  sclir  heftigen  Gewitter»  deip 
ge^amnielte  Rückstand  roch  im  Feuer  wie  Schwefel, 
nnd  gab  mit  Terpentingeist  Schwefelbi^lsain  (Esprit, 
de  jQurn.  Juill.  j8o05  der  neueste,  bei  Rastadt  a4^ 
M^  1801  gefallene  hatte  selbst  sq  sehr  alle  f^igen-^ 
Schäften  des  Schwefels ,(  dafs  man  sogar  Schwefelhölz-r 
chen  dai^aus  machte«  Oefter^  acheint  "die  mit  solchen 
Regen  herabko4%ieade  Substanz  minder  rein  zu  seyn^ 
und  dana  nähert  sie  ^ich  mehr  dem  Schwefelkali , 
oder  vielleicht  vielmehr  Schwefelkalk  ap;  so  fiel  zu 
ChatiUon  snr  Seine  i4,  Mäi'z  1669  ein  dfcker^  klebri* 
ger  und  stinkender  Regen,  und  das  Residuuni  einea 
andern  in  Irland  1695  war  zäh,  weich,  tiefgelb,  ina 
braune  fallbnd,  übelriechend,  in  der  band  zerflie-^ 
iaend^,^  am  Feuer   trocknend   und   dann    allmählich 


/ 


44  ;     Ruilland 

'scliwÄrz  ■^ei'^clencl.    (TVfuÄ3cIieabroeck    Eiern.     Tby$^ 
Xügcl.  Bat,  jy^i.  S.  53o.)  '  < 

So  wie  man  aber  alle  Schwefelregen  vegetabili- 
Heber  Entstehung  zuschrieb ,  so  sollten  alle  Blutregen 
"  tliierischer ,  Natur  seyn,    weil  man  gefunden  hatte, 
claf«  an  Zäunen,   Hecken)  und  andern  Orten  vorge- 
fundene   rothe    Tropfen,    die    man  freilich  irriger 
fWeise  Bluti^gen  nannte,  von  Schmetterlingen  her- 
rührten.'  Auch  Ibier  haben  wir,  aber  eine  beträchtli- 
.  che  Anzahl  so  genau  beschriebener  Fälle,   dafs   nur 
♦eine  gänzliche  Unkenntnifs  derselben  ihre  Existenz 
•  fcczweifelfc  oder  läugneu  lassen  konnte.    Hieher  ge- 
iiören   der  Blutregen   in   Westphalen   i543,   der  zu 
J.öwen   l568,  im  Embdischen  Gebiet   1671,   der  so 
ausgebreitet  war,  dafs^  auf  5  bis  6  Meilen  die  Pflan- 
Äen  und  die  unter  freiem  Himmel  zum  Bleichen  aus- 
gebreitete Leinwand  ganz  mit  Purpurfarbe  überzogen 
wurden?  in  Seeland  i638,  wo  2  J  Tage  lang  zu  Thurn- 
Jiolt  und  Duisburg. ein  solclier  altes  färbender  Regen 
fiel  5  zu  Brüssel  i646,  (Samml.  von  Meinungen  gro-  " 
fser  Gelehrten  über  Wund  erregen^  i7Ä5)  wo  bei  Auf- 
f^ang  der  Sonne  der  Regen  aus  dem  bewölkten  Hinl- 
niel  deutlich  herabfiel,  das^ Wasser  von  allen  Dächern 
xusan^men  lief,   und  innerhalb  J5  Stunden,  so   lange 
der  Regen  dauerte ,  sich  so  sehr  sammelte ,   dafs  die  - 
Tlüsse  sich  roth  färbten.    Die  Ternjltratur  war  dabei 
«ehr   mild,    das   Wetter  ruhig  und   Windstill,  der 
Regen  des  Morgens  purpurfarben,  gegen  Mittag  gelb 
xitid  immer   dünner  werdend,    dabei   säuerlich  und 
etwas  herbe  wie  fade  gewordenes  Spaawasser  schme-. 
^kend.    'letzteres   läfst  auf  durch  Kohlensäure  auf- 
gelöstes Eisenoxyd  schliefsen,  was  ohne  Zweifel  der 
den  Geschmack  und  sonstige  Qualitäten  dieser  Ringen  • 
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bestimmeh(Je  HauptbesUndtheil  ist!,  doch  sdieint  die-^ 
ses  Regenwasser  noch  mehr  enthalten,  .  zu  haben  i 
denn,  in  wohl  verschlossenen  tiefärsen  aufbewahrt V 
«etzte  sich  am  zwanzigsten  Tage  eih  zümTheil  weiis-* 
iicher,  zum  Theil  purpurfarbener  Schleim  zujBoden^^ 
über  dem  Feuer  gieng.ein  herbeschmeckender,  wüs-i 
leriger  Geist  über,  und  imGefäfs  blieb  ein  anEai-b^* 
Geschmack  und  öeruch  dem  Torfe, gleichender  ßo-* 
densatz  zurück,  (man  weifs,  daü  der  Boden  um  Brüii-? 
ael  sehr  Torflialtig  ist)  was  au&er  dem  Eisengehalt 
noch  auf  einen  andern  anorganischen  Bestandtheit 
deutet,  womit  auch  der  4669  bei  Fere  gefallepe  über--^ 
einstimmt^  welcher  röthlicb^/dick,  klebricht  und  stiny 
lend  war.  Reiner  scheint  dagegen  der  1755. bei Ulnf 
gefallene 'gewesen  zu  seyn,  welcher  nicht  so  deutlicb 
bei  dem  Fallen  selbst,  als- vielmehr,  wenn  er  von  dea 
Dächern  .herabti'äufelnd  gesaAiraelt  wurde,  klarem  re- 
ihen Weine  glich.  Ein  ähnlicher  war' in  demsel* 
ben  Jahre,  in  welchen  sich  bekanntlich  das  Erdbebea 
atu  Lisabon  ereignete,  in  Ober-Schwaben,  nna  den 
JBodensee,  in  Rufsland  und  zu  Lucerno  in.Ober«Ita-*^ 
lien.  An  letzterm  Ort  verdunkelte  sich  vorher  dbr' 
Himmelj  die  Atmosphäre  wurde  ganz  roth,  es  fiel 
sehr  viel  Regen,  dpr  uiii  den  Lago  maggiöuelim'd  an 
andern  Ortea  rolh  war  und  einen  beträchtlichen. AIh? 
satz  (1 :  9).  Von  einer  rölhiichen  erdartigen  Materie 
«ttrückliefs/  So  wie  mit  Regen,  so  kommt , dieaell». 
Jilasse  übri^ns  auch  mit  Schnee  herunter;  bekannt 
ist  in  clieaet  Hinsicht  der  den  17.  Jan.  .1810.'  du^<A 
eine  Menge  glaubwürdiger  Zeugen  beobachtete^  auf 
den  Gebirgih  ^um  Piacenza  gefallene  Schnee,  der 
zuerst  weife  %'ar,dami,  t;niniUeibai'  nach  einige» 
Donnerschlägen  roth  fiel,  und  hierauf  «wieder  in  weist 
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£ien  übergif  ng.  In  yeinigen  Gegen^n  sah  jener  blos 
pfirsichbliitfarbte ,  sonst  aber  gauz  duDkeli^olh«  Das 
«Wasser'  behielt  nachdem  fes  geschmolzen  war,  die-« 
selbe  Farbe.  (Jen«  Litü  Zeit.  lutelgzbltt  a3.  Jun. 
4810)  Es  zeigt  diesei:  Fall  zugleich;  dafs  nicht  aller 
rothe  Sehnee^  wie  lUmond  will,  (Mem.  de  Tlnstitr 
|in.  XIL).  auf  rothen,  durch  den  schnleUeiuleu 
"ißchnee  nur  losgemachten  >  verwitternden  Glimmet 
sorückkommt. 

Auch  Sandregen  sind  utis  mehrere  mit  so  vie- 
len Nebentunständen  aufgezeichnet,  dais  man  an  ih- 
rer Existenz  nicht  zweifeln  kann.  Zu  Belgrad  war 
lein  solcher  S18  der  Hegira^  (gSo  ni  C.  G*)  lange  vor 
seiner  Erscheinung  Wat  ein  Theil  des  Bimmels  mit 
Roth  bedeckt,  dann  £el  auf  die  Dächet  dbi*  Häuser 
eine  Menge' eines  röthlichen,  in  der  dortigen  Gegend 
ntibekannten  -Sandes;  ein  ähnlicher  war  bei  Gcinua 
1744  und  1^49  >  auf  dem  atlantischen  Meere  unter 
45°  NBr.  und  ^^üP^  45'  in  einer  Entfernung  von 
8^9  Stunden  von  allem  festen  Land,  der  loStühdeii 
ohne  allen  Wind  fortdauerte,  nachdem  ihm  ein  star- 
kes Licht  vorangegangen  war.  Erstere  Bemerkung 
ist  um  so  wichtiger  j  weil  die  Physiker  gewohnt  sind 
m  Erkllirung  dieser  Regeii'so  wie  vieler*  ariderer  Er« 
sdieinungen^  die  sich  sonst  nicht  wollen  begreifei 
lassen,  Wirbel^  und  andere  Winde  zu  Hülfe  zi 
nehmen.  '  Ohne  allen  Zweifel  ist  auch  der  Schiatxim- 
regen  bei  Udine  hieher  zu  zählen,  welcher  in  einei 
Ausdehnung  von  10—12  Stunden  ohne  ^Uen  Wind 
3Wie  auch  hier  besonders  angetaetkt  wurde,  und  ebej 
so  ohne  Landhosen  u.  s.  w.  die  etwa  den  Schlaxni] 
IQ  die  Höhe;  hätten  gezogen  haben  könueu,  beobach 
tet  worden  ist. 
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'  Wena  ich   bisher  mehrere  Niederschläge  unter  ,, 
fester  und  'flüssiger  Forhi  erwähnt  habe ,  sc  ^schlie^ 
ßen^sieh  dieseö  liocli  andere  unter  DampSorm  an, 
clW  aufserdem.Än  Gehalt    rÖUig.  der    andern  mehr 
Masse  haltigen  gleiöhen.    JBieher  gdhö^en  v^ele^  nicht , 
blos  aus  -Wasserbläschen  bestehende  .Niete/ >   die  oft   " 
dick  genug  wären  ^  uni  selbst  Mas^e  abzusetzen.    £ia 
flolchei»  fiel  1748  bei  Verdun^  die  ^rde  bedecktie  sich/, 
dabei  mit  kleinen  leuchtenden  Punkten,   der   Nebel, 
selbst  War  trocken  j  färbte  ausgesetzte  Leinwand  roth^ 
und  bildete  da^  wo  et  sich  ansetzte,  eine  durch  Rei^ 
ben  sich  in  ein  schwarzes  Pulver  verwäüdijinde  Masse« 
Ein  V ähnlicher  war  zu  Detroit  ^762^  er  brädilb.ehn'go 
Regeiitfojpfen  oder  (nach  der  Beschreibung)  vielmehif, 
Regeii  ütad  Koih  mit^   färbte  Papier  schwarz,  un^ 
theiRe  ihm  den  Geruch  von  verbfannteni  Pulver  mit,  , 
verbäfeitete  einen  stärken  Schwefelgeruch,  dund.be-'  - 
ded^te    die^  Flüsse    mit    einem    schwai*zen   fettigen 
Schaünl.     Ein   anderer  zu  Käsmärk   i^.   Dec.   1797 
wälzte  sich  Wie  ein  dichter  RauCh  von   deffRinnea  * 
der  Dächei*  herab  ^  tiiid  der  ih  den  Staaten  von  Neu- 
England  (Cltem.  of  the  Acftdemy  of  arts  and»  sCi  of 
ßostott'VoLI)  war  so  diditj  dafs   piaii  Licht  änzu-* 
;sündeil  geriöthigt  war,  dabei  fielen  kleine  Plätzregen, 
dftren  Wössei*  dfck>  duiikel  und   rufsig  aussah,  Pa- 
J>ier  schwärst  färbte  und  ihnl  die  Eigenschaft  gab,  al« 
ol>  eS'^  mit  Öel    getränkt  .wäre;    der  ßai*ometer   fiel 
dabei,  wie  bei  den  meisten  ähnlichen  Erscheinungen.  • 
Schwäeher,  aber  phne  Zweifel  hieher  gehörig,  sincj 
^iann»  diejenigen  Nebel,  die  bei  ups  in  >  jedei|i  Jahre 
vorkommen,    und   phosphorartigen    Geruch   haben  ^ 
«ben  ao  wohl  auch  die  Heerräuche,  die  .sich  ^Jann  ge-? 
%vOhuJüch  mir  heftigen  Gewittern  endigen,  und   öt-» 


48  Ruh  Jana  ^ 

t«rs  bei  Nac^ii,  wie  der  1785,  phospboresciren' (Journ^ 
ide  Phys.  1784). 
/      ^        Aeliulich  den  Nebeln  sind  Aie  Finsternisse.    Ich 
^       jfnöchte  hieher  zuerst  die  l^äufig  beobachteten   Fin-^ 
.     i^te^nisse  rechnen  >  welche  in  heitern  Zaditen  auf  ein-^  ^ 
mal  mit  gröfserer  oder   geringerer  Ausdehnung  die 
Sterne  plötzlich  bedecken,    und  sich  auch  eben   »o 
schnell  wiedör  verliei'en^    Eine  andere  Art,  nvelcJie 
offenbar  aus  nicht'  wässerigen  pünsterl  besteht ,   ent— 
hSlt  diejenigen,  welche  sehr'  häufig  auf  phosp.horesqi— 
rende  und  feurige  Erschrinungen  aller  Art  folgen  , 
oder  vieli;tiehr    diese  Dämpfe   selbst   in  nicht  itiehr 
leuchtendem  Zustande  sind,  wie  dieses  bei  der  Feuer-  ^  ^ 
lugel  im,IJepart.  Aix  1801 ,  deraA-e^öhthen  zu  Mau- 
erkirehen  i8p3,  (\^as  aufs  Neue  die  Aehnliclikeit  der 
beiden  letztern   darlhut)  u.  s.  w.  beobachtet  wordea 
iat,  wo  tmmittelbar  nach  der  Explosion  die  Finster- 
nifs   eintrat.      Allgemeine;  plötzlich  einfallende  Fin- 
sternisse sind  eben  so  häufig,  ich  nenne,  aber,  w^il 
sie  ohnehin  ihrer  Natur  nach  ganz  mit  den  Nebeju 
übereinkommen,  und   sich   blos  dadmch  von  ibnea 
unterscheiden,   dafs  die  Präcipitatio|i  der  verschiede- 
nen in  die  eingehenden  Materien  nicht  vollkomi^eu^ 
'  daher  es    zu  keinem  Niederschlag  bei  ihnen  kommt , 
/    jiut  die  in  England  in  dem  durch  Hitze,    Trockeii-* 
heit,   darauf  folgende  Erdbeben,    vulkanische  Aus- 
'    brücke   und  Orkane  so  äufserst  merkwürdigen  Jahr 
•1812  beobachtete,  die  so  dicht  .war.,  :dafs   man.  selbst 
am  Fenster  den  gröfsten  Theil  des^  Tages,  über  nicht 
2Ü  lesen  vermochte,    und.  aUe  Zimmer  den.  ganzea 
Tag  hindurch  zu  erleuchten  genölhigt  wai*. 

Fafst  manmun  alles  dieses  zusammen,  so  mu& 
nian,  weun  man   sich  nicht  U^pothes«a .  ühjcriasi^t^a 
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%vill,  nie  Schritt  vor  Sckritt  von  der  Nälur  Widerlegt 
\verdci;i>  den  tellurifichenUr«prung  derA^ferolitten  an- 
nehmen» Auch  mufi  uns  wh'klich  schon  d^r  äedanke^  . 
welche  unendliche  Menge  nicljt  einfacher  Gasarien ^ 
«andern  fehr  sjusammengesetzter,  noch  organisch  ver- 
bundener ßestandtheile  das  thierisjjhe  und  vegetabili* 
eche  Reich  täglich  ahsstofeen,  welche  die^Luft  ver-»  » 
ßchlingt)  ohne  daft  wir  eine  regelmäfcige  Absetzung 
derselben,  «eo  wie  es  bei  der  wässerigen  Ausdünstung 
der  Fall  ist,  bisher  beobachtet  hätten,  zi^  der  An- 
liiahrae  verleiten^  dafs  die  Athmosphäre  einen ,  diesen 
entgegengesetzten  Prozeis  haben  müsse,  um  in  ihrer 
Integrität  su  bleiben* 

Auch  \^äre  man  von  jeher  diese  Meteore  durch 
eine  Art  Exkretion«-Prozefs  der  Lutt  zu  erkläien 
«ehr  geneigt  gewesen,  wenn  ^cht  vorzüglick  «wei 
Schwierigkeiten,  ^iber  welche  dann  die  Naturfor- 
scher die  unendlich  gröfsern  auf  der  andernSeite  zu  , 
vergessen  schienen ,  sie  bisher  abgehalten  hätten«  Di« 
eine 'ist,  wie  Theil^,  die  schwei-er  als  die  Atmos- 
phäre sind ,  sich  in-  ihr  doch  heben  können ,  di^ 
« WfeitOv  wie  metallische  Theilchen,  wenn  sie  einmal 
in  iler  Höhe  der  Luft  gedacht  werden,  aich  in  ihr 
so  lange  erhalten  können,  bis  sie  sich  zur  Kugel  verr 
einigt  haben,  ohne  weit  iuher  herabzufallen» 
i  Mann^könnt©  hier  allerdings  schon  im  allgemei- 
nen durch  die  Feuerkugdn  und  Sternschnuppen  ant- 
worten, die  man  doch  nichts  leioht  auchv  vom  Mond 
wird  kpmnien  lassen  wollen,  deren  ßestandtheile  sich 
somit  auch,  gleich  denen  der  Aeroiithen,  von  der 
JSrde  erhoben  faab^sn  müssen,  um  dann  in  der  Luft 
die  oft  Ungeheuern  Klumpen  gaUertJgei^  Masse  (so  fiel 
ein  solcher  Klmnpcn  Gallerte  Mannsgrofr  bei  Gröp«* 
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aig  1744,  und  zog  sich  erst  auf  der  Erde  liach  und 
nach  etwas  zusammen)  zu  bilden.      Es  sind  dieses 
iFactteh,  diö  unläugbar,  und  demungeaehtet  um  nichts 
leichter  begreiflich  sind ,    als  die  Aerolithen  selbst. 
Man  wird  aber  auch  aufserdi^m  in  der  Erklärung  dieser 
Steine  weiter  kommen ,  wenn  man  nur  von  der  An— 
sieht  derjenigen  abgeht,  welche,  Aen  tellurisshen  Ur- 
sprung der  Aerolithen  annehmend,  sie  aus  abgeson- 
derten^   fein  Verbreiteted  Metalltheilche«   entstehen 
lassen,  jdie  sich  nun  zur  Bildung  des  Steines  zusam- 
liiengehäuft  und  aggregirt  haben.    Denn  nehme  maii 
an,  siesbestehen  aus  Metalldünsten,   die  sich  bestän- 
dig in  die  Luft  erheben  und  sich  aggrcgiren,   oder 
die  Metalle  seyen  durch  Wasserstoff  oder    andere 
Gasarten  gefjunden,  und  verflüchtigt,   und  präcipiti- 
ren  sich  zu  dem,  was  wir  Aerolith  nennen,  welches 
die  Meinung  Einiger  ist,  so  bleibt  es  immer  unbe- 
greiflich,  wie  in  den  bisher  untersuchten   Steinen, 
mit  Ausnahme  weniger  eine  so  grofse  und  doch  zu- 
gleich so  gleichförmige  Mannigfaltigkeit  von  Beständ- 
theilen  sich^  hätte  bilden  können.    Es  bleiben  ferner 
^uf  diese  Art  die  Flamme  uud  die  dieses  Meteor  be- 
gleitenden   feurigen  Erscheinungen  überhaupt  ganz 
unbegreiflich.     Man  wollte  sie  durch  eine  Schmel- 
zung erklären,  in  welcher  diese  Steine  sich  befinden, 
allein  Proust   hat  ^hinreichend    gezeigt,    dafs    diese 
schlechterdings  nicht  stattgefunden  haben  kann,    da 
bei  der  dazu  nöthigen  Rothglühehitze  unmöglich  nur 
ihre  Oberfläche  geschmelzt  seyn  könnte,  während  unter 
ihr  die  Eisen  -  Kies  •*  und  erdigen  Theile  krystallisirt 
\  und  glänzend  zurückblieben«    Aufserdem  hat  man  in 
diesen   Theorien  überhaupt   immer  nur  die  in  die 
Aerolithen  Mass&  eingehenden  Metalle  im  Auge^  ge- 
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habt,  und  dabei  den  starken  Erde  Geh  alt  dieser  ' 
Steine  aüfser  Acht  gelassen,  wähi'end  gerade  ihr© 
Existenz  am  meisten  Schwierigkeit  macht,  da  wir 
■weder  vonKieselerdediiristenu.a.  je  viel-gehört  hab^n, 
lioch  alle  in  den  Aerolitheii  Vorkommende  Metalle 
oder  vollends  die  Erden  vermittelst  eines  in  der  Luft 
nicht  einmal  vorkommenden  Wasserstoffs  sich  ver- 
jflüchtigeiifc  ^  .     . 

Es  bleibt  dahet"  keine  andere  Annahme  übrig, 
als  diese,  dals  das  ganze  Meteor  nicht  in  einer  Ag- 
gregation schon  vorhandener  metallische  \  Theilchen , 
isondern    in     einer    Währen  Metallbildung    bestehe  ^ 
Womit  öüch  alle  aildere  Erscheinungen  übereinstim- 
men.   Die  Materie  derselben,  aus  welcher  der  Steitt 
selbst  seine  Entstehung  erhält,   besteht    wohl   olme  ^^ 
Zwfeifel  aus  denselben  gallertigen  und  öligen  Theilen,   ^ 
welche   auch  den  Körper   der  Feuerkugeln  •  bilden , 
Wodurch  sich  dann  sowohl   die  Gröfse  des  Meteors, 
als,  seine  Entzündung  so  wie'  die  klebrige  Kruste  er- 
klärt, die  man  an  einigen  Aerolithen  faijid,  da  man 
die  Steine  doch  selbst  immer  nur  als  Residuum  aus 
dem  Prozesse   anzusehen  hat.     Dariiit  kommt  dann 
nicht  nur  die  Natur  des  Wassereisens  überein,  das, 
wenn  wir  auf  mehi*ere  Erfahrungen  uns  ^stützen  dür-  . 
fen^   in   Sümpfen   aus   den  «modernden    organischen 
Theilen  sich  zu  bilden  scheint,  und  dadurch,  dafs 
e»  dieselben  Bestandtheile   wie  die  Aerolithen  blos 
mit  Ausnahme  des  Nickels  hat,  der  nach  VauqueUns 
eigener  Vehnuthung  wohl  noch  darin  gefunden  wer- 
den mag,   und  auf  der  andeijn  Seite  sogar  schon  ei-* 
nen  Aerolithen,  den  in  Rufsland  1807,  üTierzog,  ei- 
nen vortrefflichen  Uebergang  bildet,  sondern  ses  spre-' 
/chen  dafiir  auch  mehrere  organische  Prozesse 
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m*ek]ie  wir  ans  einer  und  derselben  sclileimigen  ani 
gallertigen  Materie  die  mannigfältigaten  Erdea  ool 
auch  selbst  Metalle  wie  das  Eisen  eulstehen  sehen. 

Nimtnt  man  diese  Art  der  Metalbildung  an,  sc 
labt  sich  der  Grund  der  so  auCjerordentlichen  Meng« 
brenn^der  Dünste  einsehen ,  die  wenn  der  Aerolitli 
in  der  Luft^enau  dieselben  Bestahdtheile  hätte,  w'u 
wir  ihn  auf  der  Erde  sehen,  nie  möglich  wären 
denn  was  brennt,  sind  eben  noch  die  öligen  unc 
sciüeimigen  Theile^  die  den  Aerolithen  mit  den  nicli 
metallischen  Feuerkugeln  gemein  sind.  Man  begreif 
dann  ferner  die  Natur  der  dem  Meteor. vorausgehen« 
dea  Wolke,  die  selbst  gleich  einer  Salzauflösung 
dn^  Meteor  ist  nur  noch  nicht  zur  Kryätallisirunj 
gekommen,  so  wie  auch  der  Grund  der  Explosionen 
denn  in  dem  Grad,  als  das,  wie  ich  oben  bemerkte 

*±  anfangs  gewöhnlich  äufserst  ausgebreitete  Meteor  sid 

yon  aufsen  nach  innen  zusammen  zieht,  sind  dies 
Dünste  hervorzubrechen  gezwungen,  und  es  bezeich 

1  -  neu  daher  die  einzelnen  Explosionen   nur  eben   s 

vie[e  Contx*actionsstufen  des  in  seiner  Bildung  fort 
Mährend  begriffenen  Meteors.  Eben  so  ist  nur  ai 
diese  Weise  einzusehen,  wie  die  Masse  ^eich,  ja  ol 
wirklich  flüssig  seyn  kann,  ohne  dals  ein  Glühen  voi 
hej'gegangen  wäre,  da  nun  nicht  mehr  von  Sclime] 
sang  eines  schon  Gebildeten ,  sonderü  vielmehr  vo 
noch  nicht  gänzlich  vollendeter  Bildung  eines ,  wc 
»igstens  unter  dieser  Form,  noch  nicht  Seyenden  d] 
^  ^  Rede  ist,  wodurch  übrigens  gar  nicht*  widersproche 
wird,  dals  nicht  ^^ielleicht  in  der  ölig -schleimige 
Substanz  dieser  Meteore  selbst  manche  Bestandtlieil 
wie  es  vpn  dem  Eisen  wahrscheinlich  ,*  und  jvoa  dcj 
•^    Sdiwefel  erwiesen  ist,  schon  ivorhanden  sind^    uc 
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80  Sich  nur  al^  wahres  caput  mfortutim  aus  der  Ver- 
Bj  ennung  p^äcijiitiren ,  während  die  flüchtigen  Theilo 
in  DampfTorm  davongehen.  >  . 

Dafs  die  Kraft,  welche  "'die  einmal  entstandene 
Kugel  einige  Zeit  lang  trägt ,'  das  Feuer  und  die  sich 
entzündenden  Dünste  seypn,  «eigt  aufser  deifi  oben 
angeführten ,  mit  jeder  Ei^losion   wieder  steigenden 
Aerolithen  vorzüglich  die   von  Wrede  (Gilb.   Ai;in. 
B.  XIV.)  beobachtete  Feuerkugel,  welche  ;mehrmali^ 
um  eine  ziemlich  gloichmäfsige  Tiefe  herabsank,  und 
dann  jedesmal  einige  Augenblicke*  ruhete,  während 
sie  nach  allen   Seiten  Funken  sprühte,  bis   sie,   äüf 
einige  Zeit  erlöschend,  nun  eben  so  lange^  auch  wie- 
der sank,  und  so  denselben  öang  einigemale  gleich- 
förmig beobachtete.    'Ein    ähnhches  Phänomen    gab 
eine  andere  Feuerkugel  1744,  die  anfangs  blos  schwach 
leuchtete  und  fiel,    plötzlich  sich   mehr  entsmndete  , 
lind  nun  eben  dafür  auch  parallel  fortgieng.,   so  >vie 
«elbst  unsere  gewöhnliche  Racfceten  für  die  Hebekraft' 
des  Feuers  und  der  sich  Entwickelnden  Dämpfe   ein 
Beispiel  geben.    Es  lä£st  sich   aut  diese  Weise  auch, 
die  parabolische  Form  der  Bahn  begreifen,  da  in  dem 
Streit  zwischen  der  Schwere  und  der  ihn  «entgegen- 
fitrebenden  Kraft   der  Dämpfe  allerdings   diese  sich 
bilden  mufs ,  bis  bei   allmählicher   Verbrennung   deft 
comhustibeln  Theiles-  die  Schwere  endlich  allein  ihre 
Kraft  auszuüben  vermag,  während  zugleich  der  me- 
taHisehe  Theil  sich  imnier  mehr  entwickelt. 

So  wie  es  häufig  Gewitter'  giebl,  bei  denen  es 
nicht  zu  einem^^  \virklichen  Niederschlag  der  wässe- 
rigen Theile  kommt,  daher  sie  sich  dann  verziehen, 
50  scheint  es  auch  solche  Niederschläge  anderer  Sub- 
Kanzen  zugeben,  die  nicht  vöUlg^  fingen,  sondern 
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bei  denen  es  bei  der  blosen  Töndenz  bleibte  Icl 
reebne  hieher  den  qnslchlli^^ren  I.«ärmen  in  Englan 
1745.  Di^  Erscheinung  besland  in  einem  donneraili 
^en^  sich  mehrmals  wiederholenden  Lärmen  >  gleic 
übereinander  rollenden  Steinen,  bei  ganz  heitere 
Himmel.  Das^Geräqsch  Yon  oben  konmiend  nähert 
sich  der  Ei^de,  man  Irörto  es  {ns  Wasser  fallen  un 
darin  rauschen,  wähj^end  die  Oberflüche  des  Wassei 
.über  ihm  sich  mit  gro&en  Blasen  bede<;kte.  Eini^ 
Sekunden  darauf  ^rhpb  sich  dieses  Meteor  aufs  neu 
aus  dem  Wasser;  und  liefs  sich  noch  9uf  eine  Eni 
femung  von  4k  Meilen  hören,  während  von  Anfan 
bis  zu  Emde  von  dieser  Erscheinung  nicht  das  Ge 
ringfste  di;rch  da^i  Gesicht  wahrgenommen  werde 
konnte.  Mancher  sogenannte  wüthende  Jager,  wovo 
ein- neuer  interessanter  Fall  in  Voigts  Mag..  9.  B( 
irerzeiohRßt  ist,  mag  wohl  auch  hieher  gehöred. 

Die  Absicht  dieser  Abhandlung  geht  vorjsiiglic 
dahin,  di^  Aufmerksamkeit  der  Physiker  auf  den  f 
äußerst  verschiedenen  Gehalt  der  Luft  an  andei 
Substanzen  zn  richten.  Wenn  mau  wirklich  an  dai 
Jenige  denkt,  was  die  Luft  täglich  in  sich  aufiiimn 
und  in  sich  gänzlich  untergehen  macht,  so  ^st  d< 
Gedanke  wohl  sehr  einfach,  Prozesse  nachzusucbei 
durch  welche  sie  sich  des  bestandig  Aufgenommene 
auch  wiede^  entledigt,  so  wie  sie  im  Gewitter  ui 
»Regen  ihre  wässerigen  Dünste  absetzt,  und  es  scheit 
dafs  sie,  so  wie  die  wässerigen  Theile,  so  auch  die 
andern  unter  den  drei  Formen^  der  festen,  flüssige 
und  Bläscheuform  abgebe.  Dadurch  sollen  dat^a  d 
Aw'olithen  selbst  nur  als  einzelne  Formunter  die 
Niederschläge,  während  sie  bisher  immer  iierausg( 
rissen  aus  der  Verbinduilg  mit  allen  sich  ihnen  ac 
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nähernden  Meteoren  betrachte^  wurden.  Ei  begreift 
«ich  dfidurch  zugleich  /  wai*um  alle  diese  Präcipijtatio-i 
xien,so,gern  mit  Gewittern  sich  vei^binden,  und  seibat 
ihnen  sp  sehr  gleichen ,  warum  meistens  niederer  Ba«  ' 
xpmeterstand  sie  begleitet,  gern  Kälte  auf  sie  Totgt, 
'Wie  ma»  dieses  von  den  Feuerkugeln  weiß ,  und  sio 
am  meisten  ganz  nach  Art  der^G^witter,' de»  Abends 
tund  nach  heiisen  Tagen,  sich  ereignen  *j. 


*)  Diei^s  könnte  Tcrmuthen  maclien,  dafs  die  Aerolitlifen  und 
yerwandte  Erscheinungen  selbst  nur  ein  electrische.r  Pro- 
>ef8  seyen,  allein  aurscrdem,  dsSs  eine  bedeutende  Anzahl 
4er  diese  I\^eteore  begleitenden  Erscheinungen  dadurch  nicht 
erklär^  werden  kann ,  30  widersprechen  auch  der  lafigo 
fortdauernde  brennende  Zustand  dieser  Körper,  so  wie  di« 
gering^  Oxydation  der  A<^rolithen  direct  dieser  Ansicht» 
Wäre  Electricität  der  Grund  ihres  geschmelzten  und  bren« 
nenden  Zustandes;»  so  müfsten  nicht  nur  diese  Lufterschei-' 
nuugen  plötzlich^  sonderh  auch  die  Oxydation  vollständig; 
und  durchdringend  seyu*,  da  man  aus  Marums  u^d'  Anderer^ 
Versuchen  weifs,  wie  intensiv  die  Electricität  oxydirt» 
,N*och  sind  keine  electri^che  Erscheinungen  an  den  Aerpli- 
then  wahrgenommen  worden,  es  könnten"  ab^r  selbst  solch» 
sie  begleiten,  ohne  d^fs  darum  das  Meteor  seinem  prund 
noch  selbst  electrisch  wäre  Es  ist  überhaupt  immer  bei 
den  Gewittern  selbst  noch  die, Frage»  ob  sie  denn  nichts^' 
als  blase  Electricitätsentbindi)Dgen  sind,  alle  Erscheinun- 
gen vereinigen  sicl^  zu  sehr  zu  der  Annal^me,  dafs  dio 
Electricität  'selbst  nur  ein  gewisser  modus  ist,  und  wenit 
ein  Körper  sich  eines  Contentums,  das  er.  bisher  in  sich 
gefafst  hat,  unter  electrischer  Form  entladet,  so  ist  klaiS  ^ 
dafs  er  aufser  der  Electricität  nocli' etwas  abgiebt.  Die  bei- 
'  den  folgenden  Fälle,  denen  leicht  eine  grofse  Zahl  ahnl^^ 
eher  beigefügt  werden  könnte,  mögen  zur  Bestätigunjg  des 
Gesagten  dienen.    Man  kennt  den  schwefeligen  Genf  ^  •  Üev 
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Anfser  clicjen  freiwilligen  At'setzungen  der  A 
Iiuft  fremden,  durch  Verdiin.slung  in  sie  eingegan<;( 
ncn  Körper  scheint  übrigens  noch  eine  andere  A! 
«cheidang  derselben  >  die  von  der  gi-öfsten  Wichtf; 
keit  ist,  zä  existircn.  Wenn  man  nämlich  bedenk 
wie  auCierordentlich  empfindlich  Thier©  und  Pflar 
Äen  fiir  Miasraata  allei-Art  sind,  und  wie  schnell  s 
jeden  in  die  laift  übergegangenen  fremden  K6rp« 
er  mag  ihnen  schädh'ch  oder  wohlthälig  seyn,  einsai 
gen,  so  mafs  man  auf  die  sehr  wahrscheinliche  Vei 
znuthung  gerathen ,  dafs  alle  organische  Körper,  voi 
»iiglich  aber  dfe  Pflanzen  und  die  niederu  Organi 
men  aller  Art  einen  gro&on  Tbeil  ihi^r  Nahvui 
aus  den  verdünsteten  organischen  Theilen  in  der  A 
mosphäre  ziehen,  woraus  sich  nicht  nur  das  Lebi 
der  nie'3eni  Organismen  von  Luft  und  Wasser  w 
man  glaubt,  begreifen  läfst,  sondern  die  Pflanz< 
überhaupt  weit  wichtiger  für  Reinigung  der  Atmo 
pli^re  werden,  als  durch  ilire  Qhndua  so  gut  J 
widerlegte  Säuerst oITbildung, 


h'iuCig  Gewitter  begleitet,  dieser  Scliwerd  »etzt  «Joh  a1 
auch  ab,  so  scklug  in  Ameiika^er  Blitz  in  ein  Haus,  u 
nachher  waren  die  Fenster  mit  einer  dicken  Schwefelkru 
bedeckt  (Tilloch  phih  Mag.  N.  io5)*  '  In  Bonrgo^ne  tu 
1767  eia  Gewitter,  das  auf  lange  dauernde  Hitze  folg 
es  fielen  sehr  grofse  Regentropfen,  die  einen  eigenen^  s< 
engenehmen ,.  dem  Ambra  am  nächsten  kommenden  Gen 
verbreiteten,  so  wie  die  Wolke  vorüberzog,  folgte  ihr  < 
'  Geruch,  nach  (Richard  Hist,  nat.  de  l'air  T,  V.).  Im  alj£ 
meinen  hat  man  gefunden,  dafs  Gewitter,  auf  lange  Tr 
ckenheit  folgend,  sehr  verschiedene «  rorzüglich  dem  Geru 
merkliche  Stoffe  absetzen  j  und  erst  mit  längere  Zeit  fm 
ianern  dem  Regen  der  Niederschlag  mehr  blas  wässerig  wir 
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~  Man  kennt  Mosealis  neue  Versuche,  (ans  dem 
vorhergehenden  Hefte  dieses  Journals  ß.  522^,  wo- 
durch directe  der  Schleirngehalt  der  Luft,  der  später 
und  angehüu-ft  die  Feuerineteore  bildet,  dfenj  Ve^'^iioh 
unterworfen'  worden  ist,  und  schon  frühei*  wufsto 
man,  dafs'Luft,  lange  Zeit  eingesperrt  und  ohne^Be^  > 
weguiig,  verdirbt,  wenn  man  auch  d«n  Ort;,  an 
welchem  sie  sich  befind^^t,  nicht,  den  geringsten  Stoff 
3i\ir  F^uli^ifs  darbietet  j  die  dieLuftvferdevben  könnte, 
£ben  so  ist  bekannt',  da fs  Regen wasser ,  das  man 
Äonst  für  das,  reinste  hält,  in  wohl  verschlosirenem 
G^fäfs  kleine  weifse  Wolken  bildet,  die  in  kurzem 
an  seine  Oberfläche  steigen,  nach  und 'nach  immer 
größer,  zahlreicher  und  dunkler  werden,  und  zuletzt 
sfch  in  eine  feine  weifce  und  zähe  Mukosität  verwan-» 
dein ,  während  es  zu  anderer  Zeit  nacK'Böerhaves 
Versuchen  (JSlem.  de  Chimie  Tom.  IV)  einen  Schim-i 
melgeruch  und  ranzigen  Geschmack  annimmt >  und 
faeces  absetzt.  Selbst  von  dem  Schneewasser,  obgleich 
es  Einige  noch  für  reinejr  halten  wollen ,  fand  Rud- 
b^ckj,  dafs,  wo.  es  in  Masse  lange  steht,,  es  eiöjB 
K.ruste  absetzt  (Olaus  Rudbeck  Atlantica  pag.  128) 
und  noch  mehrere  ähnlichen  Versuche. sind  von  dem 
30  äafserst  mannnichfaltigen ,  oftbeträchtUchen ,  übri- 
gens ganz  nach  der  Verschiedenheit  der  Qegend 
nch-  richtenden  Gehah  des  Tliaruwasders  bekannt- 
3o  dafs  msm.  wirklich  nicht  »weifeln  darf)  da& 
Inrch  möglichst  genaue  Untersuchung  aller  dieser 
Residuen,  durch  Analyse  alter  Massen,  die  Irrlich-- 
er,  Stern^chDuppen,  Feuerkugela  und  ähnliche  Me^ 
eore  bisweilen  ab«e^eQ|  ein  g^r\z  neues  Feld  fiir 
nisere  nielsorrl-  ,  -♦'  i^Dlmgchun^eu  sich  eröff- 
ten    wild  ^   l '         U^^      ^Bc  um  to   nötbigep 
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8iqd,  da  sie  bisher  ganz  liegen  blieben,  so  »ehi:  uns 
auch  ^acten  ^Uer  Art  dazu  drängten^  und  so  lauge 
nicht  hteriiber  mehr  gearbeitet  ist,  we^er  R^feleoro- 
logie  noch  Physiologe  etwas  Ganzes  werden  können^ 


...  ^^ 

Den  bisher    in  dicacin  Journal  bekannt  gemach-^ 

ten  Daten  von  Steinfällen  glaube  ich  noch  folgende 
Tiinr eichend  zuverlässige  beifugen  zu  k^önnen^ 
,.Tm  Jahr  n.  €•  G^        •      - 

12.  ZuTukua^  in  China  flu  Steir^  (pepüignes) 

SaovEs  regnete  weilse,  kleine,  den  Kfeselsteifteu 
ähnliche-  Massen  in  großeif  A^enge  (Mezerai 
und  Bonavent.  de  9%  Amäble^) 

85i,  (208  der  Hegira)  ein  Meteprstein  in  Tabestaa 
gefallen  (Quatrenc^ere  Mepi..  geographiques  et  hi-» 
stioriques  svir  l'EgypteJ  ' 

898.  Ein  Stein  ?u  Ahmed-^Dad  (Qa^tremere) 
1071,  (464  der  Högira).   In  Irak  ein  von  Hagel  und 
Erdklumpen   begleiteter  Regen,    die  Erdkugeln 
glichen  Sperlingseyern  und  rochen  angenehm, 
(Quatx'em«.'ß) 

lio5.  ^5.  Jun.  Es  regnete  in  einem  Dorf- nicht  weit 
von  Wirzburg  grofse  Schlössen  zugleich  mit 
Steinen  (Hayeccius  Chron,  Bobem.) 

Ii55.  Es  fiel  ii^  Böhmen  ein  Elaus  groiser  glühender 

Stein;  man  hörte  das  Krachen  5  Tagreisen  weit, 

auch  blieb  er  5  Tage  lang  helfe  (Mayer  3eitr» 

zur  Geschichte    der  Meteorsteine  in  Böhmen» 

,    Dresden  i8o5.) 
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1198.  Mehrere  Steine'beiPari^  (Henri  Saüval) 

l5o5.  (723  der  Hegira)  In  der  Provinz  Mortahiah 
und  Oakhaliah,  zuerst  außerordentlich  ^grofsei? 
Hagel  und  dann  Steine  (Quatremere)*. 

i54o,  Jn  Limoxsin  1  Stein  (Bonav.  de  S,  Amable.) 

l585.  Ein  Stein  in  Italien  (ImperatiJ, 

lySK  Geschmolzenes  Metall  bei  Lessay« 
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Ueber  die 

chemische  Ausmittelimg    des  Arsenil 

.  V- . .  '  ■  '"■ 

m^ciniscli  gerichüicber  Hinsicht« 


yorgelesen  In  der  phyiikalischeii  Sektion  ier  tclileaisclieo  ( 
felUchaft  ttir  TaterläoÜitche  Kultur  dtn  i6,  Jtouar  iSi:« 

Von 

Dr.  N.  W*  FISCHER,  *) 

praktischem  Arit  und  Doctut  an  der  Universität  au  Bresltc 


Ocfaon  seit  längerer  2^it  beschäftigte  ich  mich  i 
metaUischen  Substanzen,  welche  etweder  schon 


M  *)  Nachdem  ich  im   Monat  MSra   diese  Vorlesung»    ml^  e 

akademische  Dissertation,  unter  dem  Titel;  De  modis  ar 
nici'detegehdiy  au  Erlangung  Öffentlicher  Lesefreiheit  ,'T 
I  I  theilen  liefs,  wurde  ich  von  einigen  sehr  gesch«(taten  i 

I  gelehrten  Freunden  aur  ^Darstellung  der-  V^ersuche    ite 

über  die  neue  Reagens  auf  Arsenik ,  als  auch  über  jMi 
Aktion   des  Arseniks  durch  Galvanismus  aufgeford^L 
einer  Sitzung  eben   dieser  phjrsikab'schen  Sektion ,    im  II 
wiederholte  ich   nun   jene   Versuche ,    und   die    erhalte 
Resultate  entsprachen  gana  meinen  Angaben. 
*  "    Als  competente  Richter  sey  es  mir  erlaubt,    unter 

Anwesenden   die  Herren  Geh.   Medic«    Rath  Behrens, 
MedicinaJatJBiessQr  Günther,  den  Prof,  Jongnits,   den   Ol 


über  Arepnik,  ^  6t 

lehtf  lleinenQuantitätQü,  yoti  den  bekannten  Rea-* 
yentien  angezeigt  werden,  oder  selbst  als  empfind-^ 
iclie  Reagentien  fiir  andere  Substanzen  dienen  köU:- 
len.  Und  so  sammelte  ich  einzelne  Tbatsachen,  als 
Beiträge  2ur  G^chichte  des  einen  und  des  andera  > 
iletalles  und  unter  diesen  kuch  des  Arseniks« 

Den  angezeigten  Gegenstand  hielt  ich'  aus  den! 
>ru|id  der  Bekanntmachung  würdig,,  weil  die- Aus-» 
nittelung  des  Arseniks  in  unseru  Tagen  jRvo  der  in- 
lere  Gebrauch  desselben,  mehr  als  je^filgemein  zu 
Verden  anfängt^  und  daher  Mifsbrauch  geschehea 
:ann,  um  so  wichtiger  geworden,  und  weil  ich  fet- 
ler  dadurch  Gelegenheit  finde,  das  Verfahlren  des 
erewigten  Rpse  ^meines  Lbhrers ,  nach  welchem  eine 
ehr  gelinge  Quantität  Arsenik  metallisch  dargestellt ' 
werden  kann  ^  gegen  die  Einwürfe  Jägers  imü  Ho^ 
offs  vollkommen  zu  rechtfertigeii. 

'Endlich  schmeichle  ^ch  ^  mir  auch ,  *  dafs  durch 
in  hier  aufgestelltes,  neues  Verfahren  die  Anwesen- 
eil  des  Arseniks'  in  jedem  Falle  beinahe  m^t  einei: 
bsoluten  Gewißheit  dargethan  werden  wird. 

. ^      V      ; 

huttenratH  tCärstoa  utid  den  Hegietungsrätlr  Mogolla  zn  t)<N 
jaennen*  Did  Herren  Professoren  Link  und  StcfTens  hattda 
•ich  auch  schon  früher  von  der  Richtigkeit  meiner  Anga^^ 
ben  überzeugt* 

Eine  zweite  ehrenrolle  Anforderung    von  einigen  d«r 

'     Auwesenden,  bestimmte  mich  diese  Abhandlung  in  deutschet 

Sprache  heceusJBUgeben,  und  ich  übergebe  ^lae  Arbeit,  den^ 

gelehrten  Publikum,  mit    dem  Wnnsthe,    daüi    darin    we-» 

nigstens  mein  Streben  in  einer   so  wichtigen  Sache  ftudi 

X  \Kwa«  htitragtii  f«  W qU#»«  «i^imi  wtrden  möge* 

-..  ■>    -.\.   ■  '-»^fcg4  -  Fischen  . 
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In  dem  ersten  Absohpitt  Werde  ich  die  bisher 
fren  üblichen  Methoden  naher  erörtern ,  in  dem,  2t( 
hingegen  nach  einer  umständlichen  Zusammenste 
lung  der  bekannten  Reagentien ,  eine  Substanz ,  d 
bis  jetzt  in  dieser  Hinsicht  unbeachtet  geblieben,  a 
ein  neues  Reagens  darstellen ,  und  endlich  meine  M 
thode  zur  regulinischen  Darstellung  der  geringst 
Quantität  Arsenik  angeben« 

ERSTER   ABSpHNITT- 

Veher  die  bisherigen  Ferfahrungsarten  der  Et 
deckung  des  Arseniks  auf  chemischem  Wegt 

Ueber    die  ^on   Hahnemann   2ü    diese 
Behufe  gegebene  Methode« 

Obgleich  einzelne  Thatsachen  schon  Vor  Hahi 
mann  zijr  Entdeckung  des  Arseniks  bekannt  wari 
^o  kann  man  sich  doch  um  so  mehr  alles  Anfiihn 
älterer  Angaben  entlialten,  weil  eben  dieses  Einze 
von  Hahnemann  in  seinem  klassischen  Werke  ü 
Arsenikvergiflung  *')  vollständig  gesammelt  und  | 
wi^rdigt  worden  ist. 

Ehe  ich  die  eigentliche  Methode  welche  Hahi 
mann  zur  chemischen  Ausmittelung  des  Arsei 
tmgiebt,  aufstelle,  sey  es  mir  erlaubt  einzelne  Tl: 
Sachen  welche  zunächst  darauf  Bezug  haben  nä 
beleuchten  zu  dürfen*    I)ie  Auflöslichkeit  des  -weii 


or 


♦)  Ueber    die   Arsenikrergiftnng    ihr   nUlfe    and    gericht 
Ausmitteiubg  von  Sam.  Hahnemann  Leipsig,    1786. 


über  Arsenik.  6^ 

Arseniks  (Acidum  ärsenicosum^  ärseni^um  oxydatum 
album)  giebt  H,  auf  folg^nae  Art  an  *).  ^ 

^,Bei  einei^^Temperatur  von  96"  lösen  sich  bin- 
ne»  10  Minuteh  5o  Gr.  inäfsig  fein  gepulverter 
Arsenik  in  4800-  Gri  fliefsendös  Wiasser'  auf.  **  ^ 
Welqhen  Wprth  diese  Bestimmung  der'AulElös-^ 
ich^eit  des  Arseniks  in  Wässer  an  #ühd  ftir  sich 
iahe  ist  hieir  der  Ort  nicht  zu  erörtern  **),  aber 
»ine  Berbdrkung  sey  mir  erlaubt  über  die  Art  dieser  - 
Bestimtnuibg  Jselbst  zu  nüacheii.  Da  die  Resultate  un- 
serer kleinlichen  Versuche  ohnehin  nur  auf  entfernte 
Ä.nnäherung  zur  Wahrheit  Anspiruch  tnacheil  kön- 
ien>  so  mußj  jecierNäturfoi'schei^  es  sich. zum  Gesetz 
naehfeh,  so  Wenig  als  möglich  ^'elative  Umstände  ixp. 
eij^eti  Riestiltaten  mit  eiiizuäiischen»  <Weun  'daher 
>ei  der  Auflöslichkeit  einer  Substanz  die  Tempera- 
ur  des  Atiflösungsi^ittel  und  selbst  die  mechanisch© 
Pheiluttg  des  aufzulösenden  Körpers  beachtet  wer- 
en  mufs)  so  sollte  doch  die  Zeitbestimmung  gans 
ufser  Acht  gelassen  werden,  weil  wfenn-auch  diese  < 
u  berücksichtigen  wäre>  selbst  die  Fornl  und  Di- 
lensionen  des  Gefäfses,  worin  die  Auflösung  geschieht^' 
nd  so  viele  andere  Umstände,  die  allerdings  auf 
ie  Schnelligkeit  und  Langsamkeit  der  Auflösung  be- 
eutenden  Einflufs  haben  ^  angegeben  werden  müfs-« 
my  und  wir  aurch  diese  Relativitäten  nie  zu  einem 


*)  a.  a.  O.  J.  19. 

f)  Es  iat  auffallend  wio  selbst  dieser  einfache  Versuch ,  dim 
Auflöslichkeit  des  Arseniks  im  Wasser  zu.  bestimmen  .zu  $9 
verschiedenen  abweichenden  Resultaten  Anlafs  gegeben  häU 
Ohne  sorgfältige  Nachforschung  bin  ich  jttzt  bereits  auf  x4 
Tvrsclueden«  Angaben  gestofson» 


älJ 


<J4 
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H 


Kndic^iiltut  getialgrn  wurden  *  Viclmefir  wl  #«  1 
da&  wie  Ka  jeder  i^tifmidOrlieu  Wiiltting  euie 
slirntiilr  I^elt  e|  rariUü  flcb  iaii ,  auch  1>cn  Jer  Bei 
mujig  der  Auflf^teUchkeit  einer  Sab^slati^  die 
errorderlicln?  Zeit  thji an^ivrsüljH  wird.  Daft  übri 
die  Ton  dem  H»  N'trf  an^cgeb«Mic  Zcilbeilimn 
aucli  nicht  auf  dJft  Wttkting  kIcs  g^iomtuenett  J 
iiiki  auf  ilvti  tlurrucIiHi  OrgaiiismuB  beKognt 
den  kann,  bedarf  wohl  nichi  erst  erwshut  «u  w» 
denn  wer  könnte  aus  dem  Infolge  dtT  Veriucl 
chemUchen  CeritÜi^di^if  ten ,  auf  cieii  im  thteru 
Kö rp er  sei 1 1 i eis e n  w o  l Ic n  if 

§.  3Ö   ßevveifät    der    V'erf,    widei*   ßergmam 

Auflöslichkeit  des  metalJischen  Arseniks  im  N 

eer    im  lern    ge|uilvtrlcr    rcgulinisclier  Arsci 

Stunde  lang  ia  deslillirteiu  Walser  gekocht 

in   einem  VerhiiUnlfa  Wie  j:   iioo  anfldste 

§*  3o  Eine  lange  ZeJt  liindiircli  gepulverter 

sich  dem  Wasser  noch  schneller  mit. 

\      So  wenig  ich  aucli  an  der  Richtigkeit  diesei 

obachtung    zweifle,     so  ist   doch    die    Auildslic 

des   wirklich   metallischen  Arseniks    in  Waasei 

dnrcb  keinetwcgs    bcwic.senj    vielinelir    ist    sie 

darch  das  lielhen  und  Pulvern  des  Arseniks  m 

Kochen  beim    freien  Zutritt    der  L»u{t  bedingt 

besonders  der  §*  So  aniteigt^}  und  wer  kann  zwi 

dafs   ein    so  leicht   oxydii  bares    Metall    durch 

Prozesse  Sauerstoff  aus  der  aLmoi^phärischeu  t^ui 

Kiehet?     Auch   geht    aus   einer  spater n  Aiiiiiei 

des   H.  Verfp  *)  Beibat  Ijeivur,   dals  die  so  be^ 


*J  Zq  J,  68.  yrot'in   von    Jcr  AuHöatielil' 
Wi&tec  gehandsU  wird  h^lßl  es 


4«»  Schwt 


tibcr  Arseriikk  ^  6^ 

L^idöÄiüig  keinen  metallischen  sendeten  öicydiflert 
Irsenik  enthalte^  Bei^gmanni  Angabts*  äaft  <ler  Äie*- 
dlisdie  Arsenik  im  Wässer  unaufltidlich  sey  ist  ilso 
areh  die  angeführten  Versuche  kelne^vriegs  'wider- 
?gt>  sondern  viehnehr .  besiätigt»        '  '  v  • 

§»  66*  giebt  Haknemann  an>  ckfs  die  ICalkerde 
ine  schwere  auflösliche  Verbindung  mit  deih  Arse* 
Ik  eingeht,  dafs  sich  diese  Verbindung  wie  \\  woo 
u  Wasser  auflöst  und  dafs  endlichr^die  8chwXc6ste 
äure,  ja  selbst  ein  üeber^chufe  de|:  Arseniksolution^ 
\%%tXL  Niedeiischlag^  leicht  geschwind  und  in  grofsetr 
lenge  auflöst»  -    '.        * 

Die  Richtigkeit  dieser  Angaben  M^ird  in  der  Pölgo, 
a  einem   schicklichen   Orte  geprüft  werden^     Ehe 
Eahnemann  seine  Methode  um  den  Ar^uik  zu  ent^ 
sckeu  aufstellt  geht  er  die  bis  auf  ilm  Üblich  gewe* 
^nea  Methoden  kritisch  durch  wnd  s^t  *)  dafs  - 


stärkste  AnflÖsuug  j^s  ^sfnikkömgt  bleibt  taiit  ^ckwefel« 
Auflösung  kell  uhd   ungefärbt,    Termuthlich    ^iatvi^eder  ijireil 

'  llms  l:t>tfae&de  Wassier  deü  tögulinischen  Atteüik  nat  als 
ßaU  ^imflöflt^  Sodett  iek  sein  ^rennbardt  in  tffi*  SSedliStz#  ^ 
■emreut,  bdor  weil  da»  Aneiguungameditti*  (wlpMiM  ia 
der  Sofawefblleberluft  Viellejch^  noch  Uubekani^  fp^bo/gon 
iat,^  im  bloften  im  Wasser  aufgelÖstpti  Sc^iy^el  nicht 
iiegt^    und   also  Schwefel   und  Arsenik  sich  j^cht  zum  £rs 

'  <^erbinden  könneU«  Ich  bin  der  ersten  Meiunng.  ssngethan  » 
Seitdem  ich  fand*,  daft  abgedampfte  u4r^nik):ÖnigauflÖsung 
in  i§^at9^T  zu  eiüer  u/eifiifi  Rindd  iich  rings  um  die  Ab-* 
r<twikschal4  ansetzt  bis  kfeine  Flüssigkeit  mehr  übrig  War/ 
In  du-  loh  durch  daa  Vergrö^aetitdgs^afr  die   leinst«  Ki^ 

-sf1att«ii£oatalt  wie  des  WtifilBB  kiystsliisirtea  Arieiviks  er« 
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i)  der  i„oU.„eb«iig„  Crud, ,  ucW..«  di,  ^„ 
üge  S„t.„„,  „.fgK,,,,„j^  ^.^,,  ^ 

b«nc..  .,c(,t  p..,i,iv  die  A«we,c„hrit  d^i 

.ochc..   Geruch    ,,ah„..    „„^   ,,„„,  ^^ 

«11.    .„Jeu.  A/a,eu  zußeg.o  ,ey...  unü  w.^ 

«er  d.e  i„Jz,.u.e,  Zmk,  PJ.o.,,|,or  u«d  die  | 

fcn    *elb^    eme»    ahnjiclien    G«  »cli  ,«.b,., 

eben  so   wenig  ,cy.   we,m  dl.«  vcrdichUge  J 

ie.ne.,  solchen  Geruch    ve.bm.a.    di«  AL«. 

ieit   de«  Ar«»iks     ai,*j;e.mu.l.,    ^veiJ    thic, 

Substanzen   darch  den  Leim  V«I„e.,nea  v^ 

Uten  brenzhVbcn  (empyreumatisd.e.O  Gerod 

eigenlhüniJiclien     des   Ai-^enifc,    ersticken    U 

Die  Richtigkeit    diese-  Bemertung    bedarf  k, 

y^eilernErwahnung,  nur  nrnft,  keineswegs  je 

«m  den  Ge,  uch  al.  ei„  ,i,j.,,,,  Prüfung.miU, 

verthe,d.gea,  im  alJgen.eincn  hier  angezeigt 

den    daß,  weder  die  .lugczcigten  Substanzen  . 

solchen   ganz  äbniiehen  Geruch  verbreiten  ,   , 

dafs    das    Mitverbrennen    (h/erisd.er   Slaffo 

knob(a«d,arügen    Gerueh    ganz    ersticke«      j, 

Vielmehr   verbreitet  der   Arsenik   beim    Er,,, 

auf  Kohlen  s.  w.  einen  so   eigenlhümüchen 

rnch,  dafs  nadi  „einer  Meinung   der  Geübte 

nie  imt  einer  andern  verwechsdn  wird 

Eben    «o  richtig  üt  auch  die  Widedegu„- 

ßend,Ug„„g  der  übrigen  Prüfungsmiltd  alfdaf 

«hmauchen   e.nes  fiisenbled.s,    die  Zersetzung 

Salpeters    die  Sublimation    „nd   das   Nieder^olfl 

der   metallischen    Auflösungen-      -       "       vÜ 

fetzt  uun  aeine  Methode  «uf  ^    i 


.        ^  über  Arsenik»  ;  67 

eithe  m^^li6h$t  geringe^  Quaiitität  Arsenik   durch  5 
Reageutien 

'  ^  5.  KupferaTPmoniutn«. 

'  V   c»  Geschwe)Felte3  Waaserstofifga«» 

Angezeigt  werden  kann.  •.    , 

Zn  diesem'  Ende  wird 

l)  von  dem  Hu».  Verf»  aAF  allei  aufmerksam  ge*. 
l^acht  um  die  gi^öfst  möglichste  Quantität  der 
Verdächtigen  Substanz   herbei  zu  schaffen. 

fi)  Wild  ein  Verfahren  angegeben  um  den  Arsenik 
geschieden  von  den  übrigen  Substanzen  in  einem, 
aufgelösten  Zustand  zu  erhalten ,  damit  die  Rea- 
gentien  UHgeslört  darauf  wirken  >  und  durch  dje 
hervorgebrachten  Phänomene/  die  Gegenwart  odejp 
Abwesenheit  desselben  bestimmt  anzeigen  können» 
Und  das  bestellt  im  Wesentlichen  darin,  jjjiafii 
man  die  verdächtige  Masse  mit  einer  hinreichen-» 
den  Menge  Flufswassers  6  Stunden  lang  kochen 
läfst^  die  durchgeseihete  Flüssigkeit  bis  auf  eine 
.geringe  Quantität  verdampft^  und  dann  die  Rea«- 
gentieu  anwendet^  nachdem  man  die  etwa  vor» 
handene  Säure,  wodurch  das  Kupferanmionium 
unwirksam  bleiben  konnte ,  durch  ein  Alkali,  und 
das  vorhandene  Laugensalz ,  w^odurch  die  übrigen 
S|  Reageutien  unwirksam  blieben,  durch  eine  Säure 
tiautrjEilisirt  hat.     ,  -  ^ 

5)  Wird  die  Bereitungsart  der  Reagentien  angege*» 
ben,  welche^  als  allgemein  bekannt  hier  keiner 
AuseiDaiidersetzuü^  Jicdürfen.  Besonders  2Weck«* 
massig  ist  die  Vorscjirift,  das  Kalk wasser  kochend 

^liei£i  anzuwenden,   weil  dadurch  nicht  mir   die 

^r^^  ^hlcusjlurt  verjBiüchtigt ,  sondern  auch 


L 


I* 


iYW 


Tr^^- 


es 


FUcb^r 


eiue  gcs^Uigle  Auflösung  f!er  Kallterd©,  bev 
Wiitlf  rhinitl  die  vielk'iilit  oljiit'Iiui  »uhv  veTäüii::^ 
Atsetiii Solution  nicht  ohne  Noih  hocIi  ni#itr  \ti> 
dünnt  werde. 

*I)iü  Femhett  der  Rengrntien  wtrd   von   Hsibni^ 
mann  dabin  angegebeti,    d^fi  dem    Schwefel wasi0 
Btoffwasser  die   cjüto  Steile   ehigef^liimL  wirW,    dind 
folgt  das  Küprerammonium»  welelici  den  Arsrnitc  il 
einer  Atttlö^iuiig    ^'oin  VerhaUtrij«    wie   i ;  5ooo  m 
anzeigt  und  zuletzi  das  Kalk was.^er  das  ImcmrrV« 
diinnung  im  VerliHltuira  wie  i :  2100  nach  jeneti 
cipitat  bildet;  bei  einer  st;» kern  Verdünnung  crl 
dieser  Fr^cipitat  nicht ,    ^»ondein    bleibt  inifgelöjit  1 
der  Flüssigkeit« 

Rose's    Verführen   um    diis   Daseyn    dei 

Arseniks  durch  Redviction  d  esssei  bcn 

in  metallischen  Zustand  darzutbun  *^. 

Nach  dieser  klassischen  Arbeit  von  Hr.  Habnf 
mann  ist  in  einem  Zeitraum  von  20  Jahren,  woi 
über  dieses  oder  Jenes  pathologische  Symptom  de 
Araenikvergitlung  gestrittenwordenj  in  Rücksicht  de 
chemisclK^n  Aiiätnitlelung  hingegen  ist,  ao  viel  lot 
bekannt,  durchaus  nirlUa  erliebliches  erschienen,  301: 
dem  bei  jeder  gerichüicheu  Untersuchung  genau  di 


^}  Die  Abhat)fllQi}g  \^i  betitelt  j,Ueber  dsi  zwecVmäaai|il 
VeTführen  um  bei  VergifLung  mit  Arsenik^  l«utera  aufUi 
fifidcn  und  tlarzustellen. 

Juii)na[  fdr  d,  Cheuue   und  Fhj^iik  herauJ^c^ttbeii   f^ 
'  Gehlen  Ed,  H.  S*  66j. 


4    » 
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über  Arsenik  /     ^^ 

SaTineraann'sche  Methode  befolgt  worfeit  Im  JaHre 
l8q6  zeigte  nun  Rose  auf  welche  Art'  man  m  jedem 
F^tle  den  vorhandenenen  Arsenik  von  thierischen 
Substanzen  scheiden  und  dergestalt  aufgelöst  erhal-^ 
rcn  kann,  dafs  nlan  aufser  dem  Hervorbiüngen  der 
>estimmten  Erscheinungen  durch  die  bekannten  Re- 
tgentien  den  Arsenik  selbst  in  geringerer  Mengo 
aetal  lisch  ^darstellen  kann. 

JDie  Me(,hode  ist  in  kurze^i  folgende,^  Wird  bei 
ler  Obductiqn  kein  Arsenik  in  Substanz  gefunden 
—  denn  ibt  diefs  der  Fall,  so  versteht  es  sich,  von 
lelbst^  dafs  bl'ose  Auüösung  desselben  in  destillirtem 
rt^asser  nöthig  .ist,  utn  sich  durch  die  Reagentien 
»^on  der  Natur  desselben  zu  überzeugen  —  wird  also 
Lein  Ar,senik  in  Substanz  gefunden,  dann  wird  der  id 
;Ieinen  Stücken  zerschnittene  Magen  sairit  dem  [n*- 
lalt  {a  ^iner  hinreichenden.  Menge  destillirten  Was- 
ers  gekocht,  wozu  nach  Verhältnifs  der  Menge  2  bis 

Drachmen  kali  causticum  gethan  wird.  Dieser 
urcbgeseiheten  dunkeln  Flüssigkeit  wird  nunmehr , 
/ährend  des  Kochens,  so  lang  in  kleinen  Antheilea 
alpetersäure^  zugesetzt  bis  sie  hell  gelb  wird  un4 
lies  Fett  sich  geschieden  hat.  Der  durehfUtrirten 
laren  gelben  Flüssigkeit;  wird  nachdem  sie  durch 
[^li  carbonicura  beinahe  gesättigt  und  zur  Verfluch- j 
gung  der  Kolilensäure  einige  Minuten  gekocht  wor«» 
en,  $Q  labge  kochendes  und  klares^ Kalk wasser  zu«* 
esetzt ,  aU  iioch  ein  Niederschlag  erfolgt.  Dieser 
usgesüfste  und  getrocknete  Niederschlag   wird  mit 

Th.  geglübet^m  Kohlenpulver  zusammen  gerieben , 
1  xine  kleine  beschlagene  Retorte  mit  gut^ilpassen- 
er  Vorlage  bis  ziim  Glühen  erhitzt,  wo  dann  der 
.rseoik  in  metallischer  Gestalt  sich  siiblimirt*     Zur 
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Jciclltern  Scheidung  Aed  Arsenik«  von  der  Kalkerdo^,  ' 
besonders  bei  einem  starken  üeberschufs  der  letsstern, 
vermischlo  Rose  diesen  Präcipitat  nach  mit'  |  Th. 
trockne  Boraxsäure  und  auf  diese  'Art  wurde  jede 
Spur  von  Arsenik  sublimirt.  Die  Zweokm^ässigkeit 
tind  VortreiHichkeit  dieses  Verfahrens  geht  am  si-i 
cherstpn  aus  äem  Resultate^  der  von  dem  Verf,  ange* 
stellten  Verbuchen  —  an  deren  Genauigkeit  und 
Richtigkeit  wohl  niemand  zWeifeln  wi^d  — -  selbst 
hervor,  nach  welchem  Resultat,  ^  Gi%  Arsenik  ab- 
sichtlich mit  allerlei  thierische  Substanzen  gemengt 
unverkennbar  und  überzeugend  in  metallischer  Ge*^ 
^lalt  abgeschieden^  worden  ist,  • 

Die'Aethiologi^  dieses  Vei-fahrens   ist   ungefähr 
ai^se-Z^s  ^ann  Fälle  geben  wo  der  x^rsenik  entweder 

'  ao  tief  in  die  thierisehe  Substanz  eingedrungen    ist, 
daJs  er  nicht  durch  das  blose  mechanische  A\}8chahon  . 
der  Magenhäute  und  Kochen  in  destiUirCera  Wasser 

,  (nach  Hahnemann)  ausgezogen  werden  kann  *)  oder 
dafs  die  Auflösung  desselben  so ,  trübe  und  gefärbt 
ist  dals  die  Reajjentien  die  bestimmten  Phänomenö 
nicht  deutlich  hervorzubringoi;i  im  Stande  sind.  In  ^ 
diesen  Fällen  nun  ist  es  nöthig,  die  thierisehe  Sub- 
stanz gleichsam  chemisch  -aufzuschliefsen,  um  da* 
durch  di«  Auflösung  des  Arseniks  zu  erleichtern,  und 
dieses  wird  vermittelst  des  Kali  kausticum  be^v*irkt. 
Da  aber  durch,  die  Mitauflösung  der  thierischen  Sub- 
stanz die  Flüssigkeit  noch  weit  trüber  und  gefärbter, 
und  die  Wirkung  der  Reagentien  noch  unmöglicher 
geworden,  'so  wird  Salpetersäure  angewandt ^  durch 


*)  Besonders  bei   gericlitliclien  Untert ucliungen  der  lange  Zeit 
fergraben  gewesenen  Leichen. 


^reiche  die  tfaierische  Substans  ge^b  gefiirbt  und  die 
?lüs8igkek  hell  und  hlar  wjrd,  /WO  dann,uiiaoh  ga^ 
chehener  Süttigungx  der  Säure,  die  JR.eagentien  dea 
^senik  mit  Bestimmtheit  anizeigen^  und  zur,  Sublit 
nation  dessedben  die  Verbindung  dea  Arsenika,  mU 
ler  Kalkerde  bewirkt  werden  kann.  Die  Methode 
lieser  Reduction  selbst  ist  fiiir  sieh  klar  un  bedaxf 
meiner  Erörterung. 

Jägers  Verdienste  in  dieser  Sache. 

J>n  Jahre  "i8o8  machte  Doctor  Jäger  eine  voll« 
tändige  Abhandlung  über  die  Wirkungen  des  Arst« 
liksy  bekannt  *)y  dessen  2tes  Kapitel  die  chemischca 
reichen 'der  Arsenik  Vergiftung  und  die  Verschiede» 
len  Methoden  das  Daseyn  des  Arseniks  zu  beweisea 
imfafst,  welches  wir  hier  näher  beleuchten  woUem 

8iO  gründlich  diese  Abhandlung  überhaupt  ist^ 
ben  so  gründlich  unterscheidet  der  Verfasser  bei  der 
fnterswcbung  der  verdächttgen  Masse  um  den  Ar- 
^nik  zu  entdecken^  die  Methode  nach  der  maa 
uroh  gegenwirkende  Mittel  Verbindungen  zu  erbal«» 
m  sucht,  in  welchen  der  Arsenik  durch  ckarakteri«« 
tische  Merkmale,  die  ihm  allein  in  dicker  Verbindung 
igen  sind ,  erkannt  werden  kann ,  von  der  Methode 
ach  wel<Jher  man  den  erhalteneu  Arsenik  von  alleo 


»)  Distertatio  inaugnralit  de  efibctibua  arsf nid  in  Variot  or- 
ganismot  nee  nen  de  indiciit  quibusdam  teneficii  ab  arte- 
'  Qico  illati.  Quam  praetid«  C,  F*  Kielmayer  pul>L  def* 
Jan«  1808.  auct.  Georg  Fr.  Jäger  Tnbiag.  78.  8«'  Auch  iut 
angef.  Gebt.  Journal  für  Chemie  und  Phytik  Bd.  6.  Pag« 
971  ia  Auisqg  ron  Dn  äigwarU 


"^  Fi«feh«r  ^  .    - 

artdern^SuhstanKeii  getchieden  in  reinem  metaUhchea 
Zustand  darzustellen  strebt,  um  ihn  durch  seine 
^igenthümlichen  pl^ysischen  Eigenschaften  mit  &« 
f timmtheit  za  erkennen,  Kin  Vetfafiren,  v^elohe« 
eben  s&oerst  Rose  gelehil  hat. 

Der  Verfassei:  vergleicht  nun  aum  Behufe  der 
ersten  Methode  die  Empfindlichkeit  der  5  bekannten 
Reagentjen,  und  unterscheidet  in  dieser  Hinsicht  wfe 
vor  ihm  Pfaff  die  absolute  Quantität 'Arsenik,  welche 
vorhariden  seyn  mufs  ,^  damit  die  durch  dieses  oder 
jenes  Reagens  hervorgebrachte.  Wirkung  noch  deuU 
lith  erkannt  werden  könnet,  und  3)  das  Verliältniisi 
des  Arseniks  zun;i  Auflösungsmitlel  oder  dem  Grad« 
der  Verdünnung,  ,     - 

Sa  richtig  nun  auch  die  Theorie  dieser  ünter-e 
Scheidung  ist,  so  wahr  aucli  die  ATg:umentation  ist,, 
da&  Ersten^  die  absoJote  Quantität  des  Arsei>iks  so 
geringe  seyn  kann^  >  da/s  wenn  sie  durch  ein  Rea-« 
gena  präcipitirt  wird,  sie  dem  Auge  nicht  sichtbar 
bleibt ,  und  dafs  Zweitens  das  Vei^hältnifs'  des  Arse-«  ' 
niks  zur  auflösenden  Flüssigkeit,  ohne  auf  die  äb^. 
solute  Quantität  zu  sehen ,  so  'geringe  seyn  kann^ 
da&  die  sogenannte  Verwandtschaft  der  Ma^se  iihei^ 
die  Ayablverwandtschaft  das  üeherg^\vichi  '  hat ,  so 
dafs  die  Wirkung  des  gegenwirkenden  Mittels  ganzi 
authört t  indem  ke^in  Reagens  den  absolut  kleinateti 
Theii  einer  aufgelösten  Materie,  sondern  nur  einem 
relativ  kli^iusten  in  Rücksicht  der  Materie  und  des 
auflösenden  Mittels  apzeigtj  so  wahr  diefs  a^\c^  de^t 
Theorie  nach  au^b  isXy  ^o  bat  für  das  Praktische  für 
den  Versuch  um  die  Feinheit  eines  fl^agems  zu  prü-. 
fen^  dfitmoch  nur  die  Bestimmung^  des  Verhältnisses 
des  Arsenika  ziim  AuflPÄUBgsmittel  einen  Wertli,  die' 
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Jestiramung  der  Absoluten  Quantität  hingegen  wenig 
Bedeutung  und  es  sind  die  Resultate,  die  der-  VerR 
n  dieser  Hinsiöht  aufstellt,  durchaus  ungegriindet, 
Jenn'die  Bestimmung  der  absoluten  Quantität  eiqer 
mbstanz  für  ein  Reagens  heißt  doch,  im  rorliegen^en 
''alle  nichts  anders^  als  die  Festsetzung  einer  geWis-t 
^n  Quantität  Arseniksolution.  Nun  ist  es  freilich 
i^ahr,'  dafs'  eben  so  wenig  wie  wir  mit  unendlich 
rbfson,  eben  so  Wenig  können  wir  mit  unendjich 
leinen  Quantitäten  experimentiren,  sondern  es  isl 
iefs  nur  in  bestimmten  Grknzen  möglich;  aber  ab-» 
olut  lassen  sich  diese  Gränzen  nicht  angeben,  sdn- 
ern  sie  werden  aufser  vpn  der  individuellen  Seh- 
rafi  des  Experimentators  vorzüglich  von  den  Ge-^ 
ifseu  y  worin  die  Versuche  angestellt  werden ,  be* 
timmt,  ' 

Die  nähere  Erörterung  der  von  dem  Hm.  VerR 
jfgßsteliten  Resultate  wird  diese  meine  Behauptung  . 
igleich  verständigen  und  beslättigen. ' 

Die  Bestimmungen  der  absoluten  und  relatives 

uantiiäten    des  Arsenik.^    für   die   drei  Reagentien 

ad, von.  dem  Verf.  dahin  angegeben  worden,  dafsj 

a)  fiir    das    Kalkwasser    die    kleinste    absolut© 

Quantität    Arsenik  S3  ^  Gr.    ist;  und  die 

relative;  Quantität  oder    das  Ver^äKnifs  de« 

Arseniks  aram  Auflösungsmittel  ^ie  i.:  5ooo. 

1^)  Fiit  Kupferamonium    die  absolute   Quantität 

-     ^=>  iöV#  Gl"*  u^  ^^  Grad  der  Verdünnung 

^    wie  15  100,000.      '     / 

h)  Und  dieselben  Verhältnisse  (wieb)  auch  iUr 

das  dritte  Reagens  fiir  das  geschwefelwassw-« 

stpffte  Was^er^  \ 
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Werden  nuit  beide  Verh^iUiiiAiie 
lieifsen  die  Resultate:  die  QuantiUt  eiti^*  fiir  Kd 
Wasser  hig  zum  ^uf^orsteti  verdünnten  Arsen iksok 
tioo,  muf^,  um  von  dicaem  Kc;igen4  noch  deiitSi 
aingezeigt  zu  werdi-n,  fS  Gr.  beiragen  nach  der  h 
poriion  1 ;  ScH^iQ  =:  ^ :  f5,  —  Eben  au  uxuIb  ei 
deo«allien  Um^^tändeti  die  vordümiloate  Al's^ttibit 
tion  für  Kupferammotiium  und  für  Aquii  hyduM 
pburata  loo  Gr,  betragen  (n  j(k>,ooo  :s  ^5^^;  i" 
wo  dann  daa  FaUcIic  dicker  Angaben  toU  »d 
klar  ist«  .        , 

Denn  jedem  drängt  sich  die  Frage  aut,  in 
äas  Kalk  Wasser  in  einer  Quantität  ^  on  yS  Gr*  Afl 
fieniksolution  In  dem  Geläi§e  ^  einen  denlHdii 
Niederschlag  bildet,  rnnf*«  nicht  dieselbe  Wirkfl 
auf  die  iiälfle  dieser  QuantiL-it  erfolgen,  wen  nid 
Verbuch  in  einem  Gefärije  b  angc^tellL  wii*d,  weld 
von  der  fiaUlc  des  Durchmessers  als  fi  ist?  iiull 
der  gebildete  Präcipitat  in  beidtni  FSilleii  clieid 
Höheeinnimtj  und  folglich  mit  gleicber  DeutUd^ 
wahrgenommen  werden  kann.  Denn  offenbar  b^ 
die  DeuUiclikcit  und  Hestinimtbeit,  mit  welcher* 
Phänomene  einer  ]*r.icipj(iitiou,  oder  einer  ven) 
derten  Farbe  in  einer  Flüssigkeit  wnlugenomö 
werden,  nicht  auf  der  Qnantitat  der  Flüssigkeit  allö 
sondern  auch  auf  der  Hohe  der  Sänle,  die  sie  inA 
Geiäfse  worin  die  Erscheinung  vor  eich  geht  hU 
Der  Grad  der  Deutlichkeit  steht  dalier  in  g«»ra4 
pVerhältnifs  mit  der  Hohe  der  Fliissigfceit,  so  dal^ 
einer  yerhättnifsmässig  grofien  Quantität  Fliissigl« 
welche,  in  einem  sehr  weiten  Gefäfs  ausgegosw 
nur  die  Oberfläche  des  Bodens  bedeckt ,  durcbt 
nicht  bestimmt  jene  bewirkten  Erscheinungen  w 
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momineifi  werden  können,  'während  8\e  in  einem 
ihr  kleinen  Theil  dieser  Flüssigkeit;  welcher  iu 
nem  Gefiifse  Von  einem  verhältnifsmässig  kleinen 
lurchmesser  dine  bedeutende  Hjbhe  einnimmt^  sehr 
»utlich  und  bestimmt  wahrzunehmen  sind  *)^ 


^  Man  neluiie  a^,  daf«  2.  B/  die  Besfiinmun|  ron  100  Gn 
Artenikaolution  (für  das  Kupferamonium]  sich  auf  einea 
Cylinder  (die  (gewöhnlichsten  udd  besten  Gefafse  zu  diesta 
Vei^suchen)  beziehe,  welcher  einen  Durohn|es$er  von  3  Li- 
Dicn  hat ,  so  dafs  die  angegeben^  Quadtitat  Arseniksolutio^ 
In  diesem  Geifafs  eine  Säule  von  1  Zoll  Höhe  bilden  wiid, 
so  ist  es  klar ,  dafs  ^ii  'eben  der  peutliqhkeit  als  hier  die 
Veränderung  der  Farbe  und  der  gebildete  Präzipitat  beof>« 
achtet  wird «  auch  diase  Erscheinungen  bei  der  Hälfte  die* 
ser  Quantität  wahrgenommen  werden  wird,  ybrausgesetzt» 
dafs  d^r  Vel-such  in  einem  ähnlichen  Gefäfs  Ton  einem 
halb  so  grofsen  Purchmeaser  angestellt  ^rd.  Und  man 
wird  daher  sofort  unbeschadet  der  Deutlichkeit  dieser  Phä- 
nomene die  Quantität  der  Flüssigkeit  in  dem  Verhältnids  ver- 
in  indem  können,  ala  der  Durchmesser  des  Fräcipitationi« 
Gefäfses  abnimmt*  Ja  selbst,  wenn  man  eben  durch  di# 
Gefafse  zu  einer  Cränse  der  möglichst  kleinsten  QuantitSt 
gelaugt  ist>  die  man  nicht  vermindern  kann,  so  läfst  sich 
von  einer  andern  ^rt  die  Verminderung  noch  weiter  fort» 
setzen.  Die  gewöhnliche.  Methode  nm  die  Reagentien  an«^ 
zuwende^  ist  nämlich,  dsfs  man  sie  in  eine  gegebene  Quan* 
tität  z.  B.  der  ArsenikiToIution  eiutröpfelt,  nun  kann  auch 
das  Verhältuifs  umgekehrt  werden ,  man '  kann  nämlich  die 
Arseniksolution,  als  ein  Reagens  auf  die  gegenwirkende 
Substanzen  auf  derselben  A^t  anwenden  und  wird  dann  ' 
finden,  dafs  bei  einer  oder  der  andern  dieser  Substanzea 
(der  Reagentien  füt  Arsenik)  wenige  Tropfen  von  einer 
Arseniksolution  nöihig  sind  9  um  die  bestimmte  Wirkn|if 
hervorzubringen«  Wie  dieis  besonders,  was  wir  in  def 
Folge  sehen  werden y  .in  der.That  mit  dem  Kalkwasscr  rfer 
Fall  ist. 
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W*s  Hier  tKror^üsch  etilwickelfwnrde,  tUm\ 
ich  auch  pr^kti»clri:brgc<fiani  indein  ich  alle  Vfl 
che  äfiur  Priirinig  der  Fciabeit  der  Reagentic 
Gefa£sen  angemlelltj  wdrho  aus  Uöbi*«a 
einen  Durch mtix^er  von  5—^  Linieti  und  «in* 
Ton  t — 3  Zoft  iiuhetj;  übrigens  auch  nach 
Viigeäpitift  sind ,  damit  jecte  KldiugkeU  von  eiiM 
FräCJpiUt  «ich  daliia  anscimraela  um*  dinillidl  I 
]h?niit  werden  kano.  Wenn  nun  fJiP^o  GfRiC^, 
DurdiNchnitt  kaum  eine  halbe  Drarhm«  ilc*ülHri 
,Wö**cr  fassend,  aur  Piüfimg  der  Kefi^cnlieii  aft-1 
bis  zur  Hälfte  mit  der  möglichst  verdüiinlen  A«l 
fiung  dei  Arseniks  gefiilk  winden,  so  i^t  es  kfcir,  3 
da  ich,  mit  einer  so  geringen  Qunntilat  von  ii>  ^ 
höchstens  20  Gr.  Arsen iksotution  diasei beu  Resoli 
ifvie  Jäger  eil lalten  habe,  die  Angabe  dcKSi&tbea  d 
dic^  absoluten  Quantitäten  nnrielitig  seyn  müi« 
Was  hingegen  die  ße5tijniimng  der  relativen  Qifl 
litäten  dos  Arseniks  oder  die  Verlialtnisse  desseH 
SU  dem  Auflösungsniittel  anbetriH,  so  fand  ich  > 
Angaben  Jägers  irn  allgemeinen  vollkommen  bcsü 
ligt,  und  werde  das  wenige  zu  büiuerkende  in  i 
fllen  Abschnitt  anzeigen.  .         ' 

Was  nun  die  erste  Methode  anbetri EU,  nach  ^ 
eher  man  den  Arsenik  niolit  durch  Verbindung  ' 
Oudeni-Subatanzen ,  soudern  gesondert  von  aUeo  i 
tiem  durch  die  eigeothümlicbe  KigensehnFt  desselk 
erkennen  kami,  so  bestätiget  der  Ilr,  Verf«,  nachi 
er  das  Kennzeichen  des  knoblauch artigen  Gert 
gehörig  gewürdigt  (wie  ^^fl^ der  Folge  noch  sei 
werden)  voltkommen  ^^^^^fcsche  Metfepde;  v 
Itigt    diesem    VersuchJ^fl^^^feeru 


(wie^^Mkder 
en  ^^^^^mß^^ 
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►gef.  Journ,  der  CHeiü»  u.  Phy*.   v.  Gehlen  Bd«  6; 

5o5).  \    ' 

^Dieser  Gatttmg  yon  Versuchen  laänti,  Irtan  noch 
ae  andere  Methode  zuzählen,  die  sich  aut-Davy's^ 
it  andern  Metallauflöaungcn  angestellte  Versuch©; 
iinde^,  welche  es  wahrscheinlich  machen,  da(s  auch 
?  kleinste  Quantität  des  ^Arseniks  auch  aus  jeder  ^ 
iissigkeit,  in  der  er  aufgelöst  ist,  auch  aus  dea 
ganischen  Theilen,  denen  er  anhängt ,  vielleicht  mitw 
st  der  Volla'schen- Säule  werde  abgesondert  wer-* 
rt»  Aber  obschott  atfs  dnem  mit  Arsenik  getödi» 
eh  Blatt  eihes  Asphodelus  fi^tnlpsus,  das  i'ch^  alsi 
nductör  zwischen  beiden^ Polen  brachte,  auf  dec 
gativen  Seite  der  Arsenik  abgesondert  erschien^  sC^ 
rrde  er  doch  Aus  60  Gr.  einer  Arsenikanfiösung  dier 
5r*  weifsen  Arsenik  enthieltj  keinesweges  abgew 
idert,  uneracBtet  ich  sie  24  Stunden  im  Kreis» 
er  Volta*schen  Säule  hatte,  deren  mit  denen  mit 
z Wasser  befeuchteten  Papieren  in  Bertihrung^  ste.^ 
ide^  Oberfläche  des  Kupfers  und  Zinks  SocQuad« 
zölt  betrug.  Möglich  wäre  es  aber  doch,  dafs  Sau** 
-  vo^.  gröfserm  Umfange  dergl.  sich  Davy  bediente^ 
Stande  wären  den  Arsenik  abzusondern  und  ge-i 
s  wäre  es  der  Mühe  werth  diese  Versuche  weitete 

verfolgen,  die  sowohl   dem   gerichtliehen  Arzt^ 
dem  Physiologen  zu  Statten  kommen  würden.^* 

Zuletzt  macht  der  Hr*  Verf.  der  Rose'schen  Afe^i  ^ 
de   den  Vorwurf  „dafi  wenn .  zufällig  die  Subti««    , 
Ion  gestört  wird  alle  Beweisfähigkeit  der  Vergii- 
g  d^mit  verloren  gehe,  und  dais  man  durch  Sab-« 
Eltion   auch  nicht  so  geringe  Mengen    entdecken  . 
n  wie  durch  Reagentien.    Daher  'man  auch  durcH 
i     kwi»  MiUel  U^e  QuiMtLiäteni  4er  fliii^igett  _ 


1 
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}AtsiMiit  xxnt^rincheti  j^mCs^  WQclurcli  es  fast  unmöglich 
\vird ,  den  Arsenik  nicht  zu  entdecken.  Die  \Videt* 
}egung  diesfKft  Votw^nfs  im  folgenden  Paragraph» 

Rölöff^s   Verfärbten    um    die   Gegenwart 
des  Arseniks  auszuinitteln. 

V.or  kurzei^  Zeit  hat  der  rühmlich  bekannte  Dr« 
JlolofF  einen  Aiifsatz  über  diesen  Gegenstand  der 
königl.  Spcietsit  au  Göttigen  Zugeschickt  *)  wovon  in 
den  Göttingischen^  gelehrten  Anzeigen  ein  umständli«* 
eher  Auszug  *'*)  und  Kachtrag  ***)  mitgetli^ilt 
wurde»  .  " 

Was  au^  diesem  Auszug  hervorgeht  ist,  daß  der 
Jär.  Verfasser » eine  solche  Methode  um  den  verbor- 
genen Arsenik  im  vergifteten  nie»schlichen  Körper 
£n  entdecken  aufstellt^  welche  die  bisher  brannten 
nicht  nur  an  Einfachheit  und  Leichtigkeit  Weit  über*" 
treffen  j^  sondern  auch  nie  fehlschlagen  solL  Ob 
^diese  Methode  wirklich  von  der  Art  ist)  wird  die 
nähere  Daistellung  derselben  Zeigen.  Wenn  der  Hr. 
Ver£  bei  der  Kritik.'  der  bekannten  Reagentien  das 
Kupferamonium  aus  dem  Grundo  als  unpassend  ver« 
wir£t,  weil  yenn  ein  wenig  Gärbestoff  zugegen  (wio 
Rose  anzeigt)  der  Arsenik  nicht  entdeckt  werden 
'kann,  und  das  Kalkwasser,  weil  es  nach  Jäger  aucK 
einen  Präcipitat  bildet  wenn  eine  vegetabilische  S^ure 


*}  Betitelt:  De  ilova  qüa^atn  arsenici   in  hoininuth  «scstincto« 

'  tarn  cadateribus  ^legeml^  inde^ue  tdstxtuetidi  art«» 
»*)  N.  6S.  pag.  66g»  . 
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ogegen  ist,  fp  iit  es  auffallencl,  dafs  er  ea  ganz  übet^ 
ieht,  dafs  auch  idie  Wirkung  des  Schwefelwasser-; 
:offigen  Wassers  durch  die  Gegenwart  eines  fre^ea 
.augeiisake»  verhindert' wiijd,  wie  bereits.  Hahne- 
lantt  erwähnt  hat%  Freilich  kann  dieses  Hindernifii 
arch  Neutraiisiruttg  desLaog^nsakes  aus  dem  Wega 
trautet  werden^  aber  eben  so  leicht  können  jen^ 
ibstan2en>  welche  die  Wirkung  des  Kupferamoni« 
DOS  und  des  Kidkwaitsers  stören ,  beseitigt  werden» 

Um  allen  Z>veifel  zu  heben  >  fährt  dieser  Aus«'*' 
lg  htXy  sey  di0 'Reduction  des  Arseniks  das  Beste^ 
02U  Roise  2Wät  eine  Methode  angegeben  ■,  die  aber 
rer  Weltläuftigkeit  und  Unsicherheit  wegen  ver-» 
prfen  und  wo^u  daher  eine  neue  Methode '  vom 
er(,  angegeben  wird  *)^  Um  die  verdächtige  Mass^ 
t  Untersuchung  auf  Arsenik  vorzubereiten  ^  giebt 
t  Hr.  Verf.  ein  verschiedenes  Verfahre^  an,  |d 
eh  dem  der  Arsenik  unaufgelöst  als  Pulver  >  odet 
fgelöst  im  Mage^i  gefunden  wird*  Dafi  man  im 
ttett  Fall  eine  blose  Auflösung  des  Pulver^i  im  de-^ 
Hirten  Wasser  iu  bewirken  braucht  >  bedarf  wohl 
inet  besoüderh  Ei'Wähnung.  Im  aten  Fall  hiögegett 
rd  2iicht>  wie  nach  Rose's  Vprsöhrift  der  Magen 
t  den  Contentis  zugleich  und  auf  einmal  ^  sondern 
besonders   einer    Untersuchung  *  unterworfen* 


es 


td  zwar  so^  dafs  bei  der  Untersuchung  dpr  Con« 
ta>    wider  ^  die  ,  Rose'sche  Methode  erst   die  Sajl« 


Im  Nachtrage  wird  die^e»  UrtHell  dahin  gemildert/  dafs  dl* 
Roae^sche  -Methode  nicht  an  und  für  eich  unsicher  aey» 
sondern  99  nut  deshalb  werde,  weil|  wenn  während  der 
Sublimation  da«  Gefä£i  «abrechen  toUtOi  das  corpus,  de^ 
tiQti  r^rloren  g^^ 


» 
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pctei^^ure  uiid  dann  lUg  X^Dgeni^ik 
"winU  Ei  110  Verüjjelururig,  wazn  der  Var£  ili 
Griiiid  angicbt,  der  um  i^g  auirnlloiidpr  iil»  di 
der  IJnteraucliuiig  des  Magen«  »ellMil  gcmu  4 
Rosc'fl  Vorschrirt  ci^t  da»  Kali  utid  diuiü  ditSi 
leoäure  angewaudt  wird* 

Der  ein^fgc  wesmiüiclie  Untei-»chiftl  äto« 
dem  Rüse'arhen  Verfftbren  und  dem  de«  Vcrfü 
ist,  dafs  sUU  imch  jenem  der  aurgelösle  An^ 
durch  Kalk  Wasser,  nach  diesem  durch  schwere^ 
leristofllges  Wasser,  niedergeschhigen  wird«         1 

Ich  miifs  tim  Iltitsrljuldjginif,^  bitten\  wenit 
nm  die  Rose^sche  Methode  gej^eir  dio  EiiiwtifTo 
Jag  er  Und  Hol  off  zu  vert  [leidigen  auf  kur^ec  Zeit 
dem  vorliegenden  Gegenstand  abÄchweil?* 

Der  verewigte  Rose,  tiiiler  dessen  Schüler 
fcören  ich  mit  inniger  Dankbarkeit  stets  anerke^ 
Werdu,  war  einer  von  den  Schriüsletiern  ^  dend 
bei  üireu  Arbeiten  ledigÜLih  um  Leberlieleruiig] 
ihnen  eigt  nthümlicheii  uud  GediegCJien  und  uBttj 
reicberung  der  \\  is-^icuscliail  iuit  neuen  WaKrM 
EU  thun  ist.  Daher  die  auilullendQ  Kürze ^  dl 
welche  sich  die  Rosc'sclicn  Arbeiten  *)  aüszeid^ 
mit  Hinweglassung  alles  dessen*  was  üher  den] 
«prochenen  Gegenstand  ächon  als  bekannt  voraii| 
setzen  ist.  Diese  Kürze  ist  auch  in  der  Torliegi 
Abt  and  lang  über  deu  Arsenik  beinerkbari 


renni 
urtüj 
Zeit 
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^)  Man  dpnke    «tcli  e>  B»   di«    wenfj^  liU'tUr   fUlIenc 

iiliür   Jie    Amethyst©    unttn-    der  Hand    eiüea    ^ewÖhnU 
«    Bchrlft^teUcT« }    und    es    ist   leint;  i'ra^e»  dftls  alt 
^eluminöiCQ  W«rkt  aug^wachatn  -w4r&i 


/  über  Arsenii^j  gi 

tJehtrßüs^ig  schien  es  ^  in  dieser  erst  anzuzeigen» 
da&wenn  der  Arsenik  in  Substanz  zugegen ,  man  das 
Weitläufige  Verfahren  ersparen  kdnne  und  denselben 
allein  in  Wasser  au&ulösen  braucht  f  unnöthig  darauf 
aufmerksaui  zU  machen ,  dafs  man  die  verdächtige 
Flüssigkeit  durch  die  Reagentien  erst  prüfen  solle» 
ehe  man  üen  gesammten  Arsenik  durch  das  Kalk- 
wasser präcipitirt;  denn  diefi  konnte  Rose  van  ao . 
noth wendiger )  als  etwas«  wa^  sich  von  selbst  ver- 
geht ^  Voraussetzen  j  da  er  ein  Verfahren  um  ilen^ 
Arsenik  regulinisch  darzustellen  angab  und  mau 
doch  vorher  das  Daseyn  desselben  anderweitig  er- 
kannt haben  mulsi 

Mit  einem  Worte,  det  Zwebk  der  ganzen  Ab- 
liaixiluhg  sollte  duixfaaus  kein  anderer  seyii ,  als  eine 
Methocicj  anzugeben  j  wie  man  eine  sehi'  geringef ' 
Quantität  Atsöriik  hietallisfch  darstellen  kanti,  Svel-  . 
fches  den  überzetigendsten  Beweis  vöti  dem  Daseyn 
des  Arseniks  abgiebt.  'Zu  diesem  Ende  mutste  er 
jedocli  fein  Verfahren  aufstellen,  nadK wielchem  man 
iü  jedem  Falle  den  Arsenik  dergestalt  aufgelöst  er-^ 
}iält>  dafs  jedes  Reagens  und  folglich  auch  das  Kalk- 
Wasser  mit  Bestimmtheit  darauf  wirken  kann.  Diefs 
/alles  gehet  so  deutlith  aus  Rose's  Aufsatz  hervor^ 
dafs  es  in  dfer  That  tefrfemäet,^  wie  Jäger  dieser  Me- 
thode den  ahgefiihrleh  Vorwurf  machen  könnte,  als 
Wenn  Rose  die  Vorschrift  j  eitheilt  hätte ^  dafs  inaii 
tuv  die  reguiinische  Darstellung  des  Arseniks  bewir- 
ken solle,  mit  Vernachlässigung  der  Prüfung  der  an- 
werft Reagentien  ^  und  wie  auch  RolofF  dieser  Me- 
thode dasselbe   vorwerfen  konnte/  nachdem    dieser 
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Einwurf  bereits  durch  GciLli'n    *)    ^letlfgt 

Ich  komme  kh  Inieiitrnf  Gegendintit)« 
W*i^  nun  tue  wriL-tiHiLljeii  Vci^ände 
befrlfn,  tiie  der  IJr.  V'erF.  tttil  der  Rcise*»eWii  M 
thode  vorgcnoiTiTnen^  tdnilirh  er^teiw  die?  Contattf 
den  Magen  nicht  :r,t]«aitHnen,  üonclf^rn  cinr^In  i^ 
t&rsuchen  und  zweiteiia  den  Avsejiik  nicIjLdurcItKl 
^^asser  sondern  durch  Byilrothionwämrrf  xa  praea 
tiren,  so  lafat  «ich  tk*r  Zwf-rk  der  ersten  V«^ 
rUTJi;,  dafs  wenn  die  eiatc  Subliinalioii  des  am  ^ 
Conteiiiis  crhfiltenen  Ntmlersclilnr^sq  inil^i^lückrif  id 
man  eine  zweite  durrh  dll^  BcliandUiiig  der  fiiä 
weide  selbst  veran^taftc»  k^un»,  derselbe  Zwecke 
ich  läfal  aicli  uacli  lluäcs  Veilafireu  bei  wcitejBl 
ter  errcicJjen ,  wenn  man  den  crliaUcii^'n  K 
schlag  des  ge^ammlcu  (in  den  ConLcnti« 
Miigeu  eiithaiteiicn)  Arseniks  nicht  ii ul' eiax 
dem  theiivveise  subliiuiil  **), 


I 


*)  a.  a.  O,  Bd.  VT.  pBg.  3oS, 
**)  Auch  Dfiüaaea  dinjinugnn  ^  welcTlP  tJii  RnlafPsch*  Vo) 
htJoigtn  wollten,  vor  t[t(&  Bcliäinichett  Irrthum 
werden,  daf*  wenn  beider  PtiÄi'uttg  der  Cul) teilt«  k« 
tenik  entdeckt  wnd,  tlitü  einen  volht'inthgeu  B^ 
von  »der  Abwesenheit  de*  Arsenik«  abgebe^  Tiöd 
UntersQchiing  der  Eingeireidi?  aly  ilberflns^jg  unterlasiea  V 
den  könne.  Denn  es  ist  wohl  tJenkb^ir^  difs  durch  die  D 
der  Zelt  der  in  dem  Mügeu  eiithnlten  gewesene  Araenit 
die  tkierisehe  Substanz  der  Magenhäule  aelba«.  ^ifigedcü 
tind  aich  gleicbibiain  chemisch  mit  IhoeH  verbunden  bar 
In  ilfe«(?m  FaJie  Jiann  nur  bei  <Ier  Untersuchung  der  i 
^eweide  der  Ar^^nik  entdeckt  wen!ün|  während  u 
Coatcntifi  sucli  keine  Spur  ^S^^^i^^^^  ^^  wfirdeu  l^raudU 
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Aüdh  die  zweite  wesentliche  Veränderutig,  di« 
Äoloff^mit  der  Rose'schen  Methode  vorgenommen^ 
Ächfciht  nicht  zweckmässig  zu  seyd }  denn  wenn  auch 
der  Empfindlichkeit  wegeb  das  Hydrothionwasser 
Vor  dem  Kalkwasser  als  Reagens  auf  Arsenik  den 
Vorzug  vei'dientj  'so  ist  doch  um  den  aufgelösten 
Arsenik  liiederzuschlagen  und  aus  dieser  Verbindung 
(des  Präcipitats)  den  Arsenik  d/irch  Sublimation  aus- 
JEuscheiden ,  das  Kalkwasser  weit  vorzuziehen,  weil 
Aus  dem  Kalkarsenik  der  Arsenik  sich  leichter  und 
»einer  darstellen  läfst ,  als  es  aus  dem  geschwefeltea 
Arsenik  je  der  Fall  seyn  kann,  wie  es  selbst  durch 
das,  was  d^r  Hr*  Verft  darüber  aiissagt^  am  deutlich- 
fiten  bewiesen  wird.  Ani  Schlufse  jenes  Auszuges 
wird  nämlich  angegefeeti>  dafsvon  2,25  Gn  des  Nieder- 
schlages o,i25Gr*  sübh'mrrter  Arsenik  (also  ungefähr 
^  des  Niederschlages)  gewonnen  wurde,  und  dieses 
vei  hielt  «ich  als  Arsenikmetdll  mit  etwa$  SchwefeL 

/  -  ,    •      '■  '  t 

ZWEITER   ABSCHNI'i'T. 

ijusarnmenstellung   der   längst   bekannten  und 
einiget  fl&ueren  Momente ,  um  das  Daseyn 

des  Arseniks  zu  beweisen. 

um  das  wenige  was  ich  als  neu  den  J)Isherigen 
Verdienstlichen  Arbeiten  hinzi^zufugen  habe  in  ein 
gehöriges  Licht  zu  stellen  und  besonders  um  dem 
Milsverständnifs  Vorzul>eug^n>  als  wenn  ich  m?t  mei- 
nen geringen  Entdeckungen  das  »bi?  Jetzt  bektannte 
Verfahren  entbehrlich  zu  machen  glaubte,  werdeich 
die  bericfhtigten  Resultat«  aller  in  dem  ersten  Ab- 
schnitt dargestellten  UntersuchuBgsw«isen  in  kurzem 


'^ 
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Fiictier 


hier  »urst^U«^»  und  die  wenigen  eigenen  BcobidtU 
gen  daran  mhcii« 

^.     u 

Was  dift  Vorlmreiluiig  der  verdacht fgi'n  Ml 
lim  auf  Arsi;njk  geprült  zu  werdni  im  betrifft,^ 
leidet  CS  keinen  Zweilel,  daf«  dit?  Htise'mlie  Meth^ 
der  Hahnemanii'örtun  lici  \^i'ilcni  vurzüKJchen  i 
weil  es»  wie  oil  eiwahüt,  Fälle  g<?ben,  kaan^ 
nach  der  letztem  der  Arsenik  entweder  unaulgf 
bleiben j  oder  wenie^steiis  Liichr  mit  Bestimmtlieit 
kaiint  werden  karuj.  Audi  acljc  neu  dit*  wenigen  1^ 
ander ungeu  ,  iUg  Ruluir  v«i  griiDiunien  ,  wie  oben 
gegeben   wordeUf    iiuvv^eiiUich  ja  selbst    unzwi 

§.     2. 

Zu  dem  was  Jäger  iihcr  den  Grad  der  Kmpli 
^lichkcit  der  drei  Rfagehtif^u   auf  Arsenik  angegeb 

ist  noch  folgendes  hin  zuzufügen. 

j}  Das  Kiifk Wasser  kann  keines weges  noch  atif  f 
Arsenikauilösnug  WJcken^  w flehe  so  verdiinnl 
dafs  das  Verliiltnifs  des  Arseniks  zum  Wasser  ^ 
1:  Socx>  ist;  sondern  ich  fand,  dafs  die  Verd 
nung  höclistens  nur  bis  znoi  Verhältnlfa  i  •  3 
gehen  kann,  doch  liabe  ich  mich  bei  meinen  1? 
suchen  uur  des  Kalkwas^seo  an  der  gewöhnlic 
Temperatur  bediont.  Hingegen  ial  dieses  Reaj 
in  Hinsicht  der  crford erheben  absoluten  Quanl 
des  Arseniks  w^eit  empfindlicher  als  J%er  ea  i 
gegeben,  da  ein  einziger  Tropfen  Aisenikauflöi 
(von  Verliältnir^  i;  igüüJ  eine  schnelle  und  *I* 
liehe  Trübung    und  Piäcipitaüoii  im  Kalk^ya 
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Tiewirkte.     Demnach  ist  di'o  absolute  Quantität  dejt 
Arseniks  für   das   Kalkwasser   nicht   ^^^  sondern 
ungelälir  f^  Grän. 
Im  allgemeinen  mufs   ich  hier  anzeigen,   dafs  ei 
raihsamer  sey,    bei  der  Anwendung  dieses  Reagens 
auf  Arsenik,   Uie  Arseniksolution  in  das  Kalkwasser , 
ind  nicJit  wie  gewöhnlich   verkehrt  das  Kalkwasser 
In  die  Arseniksolution  zu  giefsen^   weil,   wie- bereits 
[lahdemann  angegeben,  die  Verbindung  des  Kalkar- 
jeviks  durch  jede  Säure  und  selbst  durch  einen  üeber- 
(chufs  von  Arsenikauflösimg  auflöslich  wird,   wel- 
ches bei   einem  Ueberschuße  de3  Kalkwassers  hinge- 
jennieht  der  Fall  ist 

i)  Die  Angabe  Jägers,  dafs  das  Itupferammonium  auf 
eine  so   weit  verdünnte  Auflösung,   dafs  dcz*  Ar- 
senik nur  den  töo^oo  <^^s  ganzen  Gewichts  beträgt, 
dennoch  eine  Reaction  hervorbringt,  fand  ich  voll- 
ioramen  bestätiget,  die  absolute  'Quantität  des  Ar- 
seniks hingegen  kann   von  ^^^  Gr.  zu  ^^  Gr, 
und  noch  mehr  vermindert  werden. 
fieiQerkt  muß  hier  werden ,  dafs  bei  der  Untere 
ichung    der    Empfindlichkeit     dieses   Reagens,     eS 
urchaus    nöthig  ist  Gegenversuche  mit  bloßem  de- 
illirten  Wasser  zu  machen,  weil,    was  weder  Pfaff 
och,  Jäger,  noch,  so  weit  mir  bekannt^  irgend  j©-- 
tand  berücksichtiget  hat,  das  gesättigte  reine  Kupfer- 
nmonium  *)  mit  destilUrtem  Wasser  vermischt  so- 
leich   eine  Trübung   und    niach  einiger  Zeit  einen 
arken  Bodensatz  bildet,  und  man  daher  bloa  durch 
IS  Vergleichen  de;*  Farbe  den  Niederschlag,  welcher  • 


^)  Durch    Digestion  des    kaustischen  Ammoniums    über  r«iai» 
Kupferspän«  beim  freien  2Uitritt  der  litift  bereitet 
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durch  Arsenik  erfolgt,  Ton  dem  durch  Wasser  tx 

vrir&ten  unterscheiden   kann,    da   jener   eine  meii 

oder  weniger  grüne,  dieser  hingegen  eine  reine  blai 

Farbe  hat.    Dieser^iederschlag,  welcher  beim  V« 

mischen  des  Kupferammoniums  mit  reinem  Wassi 

entsteht,  i«t  eine  blofse  Verbindung  von  Kupfer  nt 

Wasser  (Kupferby  !rat)  wie  es  Proust  in  seiner  AI 

handlung  über  diesen  Gegenstand  angiel^  *)  und  ^i 

durch  mit  demselben  angestellten  Versuchej  ich  m 

Vollkommen  überzeugt  habe, 

3) 'Auch  den  von  Jäger  aufgestellten  Grad   ijer  Ei 

pfindlichkeit  des  schwefelwa$serstoiIigen  Was« 

fand  ich  vollkommen  bestätigt,  nur  kann  die  ä 

gegebene   absolute  Quantität    von    j^^^   ebenfi 

bis  auf  TjöVö  vermindert  werden.      I^i  Rücksii 

der  Bereitung  des  Hy JrotbioBwassers  ist  die  \i 

Schrift   von  Proust    aus   dem  Grunde  die  b« 

weil  wenn .  ^as  geschwefelte  Waasergas  nicht ) 

einem  Schwefel  -  Metall  Sondern  aus  einer  Sch^ 

felleber  bereitet  wird ,    man   es  nie  rein  sondi 

itaimer   mit  etwas    kohlensaurer  Luft   vermis 

erhält,  wodurch  das  damit  geschwängerte  Was 

^n  Empfindlichkeit  verliert. 

Auch  hier  sind,   um  Irrthümer   zi|  vermeid 

Gegenversuche  durch  Aussetzen  von  unvermischl 

schwefelwässerstofEgen  Wasser  an   die  atmoapbi 

schp  Luft  zu  empfehlen.     Denn  so  wie  durch  J 

senik  in  kürzerer  öder  längerer  Zeit  ein  gelber  }i 

derschlag  ei^folgt,  so  wird  sich  nach  einigei:  Zeit 

diesem  Reagens  selbst ,  duixh  Einwirkung  dqr  L 

ein  mehr  oder  weniger  gelb  gefärbter  Niedex'sd 


*)  S.Gehlens  Journal  f.  Chemie  Qd.  6,   S.  555; 
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TonSchvveFel bilden,   und  man  kann  nur  durch  Ver- 
gleichung  dio  Natur  dieses  Niederschlags  erlennen. 

Ich  glaube  nichts  Ueberflüssiges  untempmmein 
XU  haben  j^  indem  ich  zu  diesen  bekannten  ^Reageö- 
tien  eine  neue  Substanz  als  ein  4'  Jleagens  ausgemit- 
telt  habe,  weil  in  demselben  Verhältnifs,  als  die 
Reagentien  fiir  eine  Substanz  vermehret  werden, 
fluch  die  Beweiskraft  für  oder  wider  die  Gögenwatt 
^rselben  einen  höheru  Grad  von  Gewifsheit  erlangt* 

Dieses  neue  Reagens  ist  das 

■    GU^BAelGoii     ^linerale,     alkalinischer 

Braunst  ein. 

Die  Eigenschaft,  wodurch  ich   diese  Substanz  m 

einem  Reagens  zu  er^bel>en"michterechtigt  glaubte,  ist 

nicht  neu  und  von  mir  entdeckt,  sqndera  von  dem 

acharfsi^inigen  Beobachtet  Scheele  wahrgenommen  und 

'b^annt  gemacht  worden.  In  seiner  Abi^ndjung  über 
den  Braunstein  *}  heifst  es  nämlich:  Wenn  man  fein 
geriebenen  Arsenik  au  dem  im  Flusse  stehendea 
laugensalzigen  Braunstein  hinzutbut,  $0  vergehet, 
die  grüw  Farbe  und  wird  weiß.  Da&  diese  Ersehe!-- 
Iiung  wie  auf  trocknem  so  auch  ^uf  na$ßeuj  Wege 
erfolgt,:  versteht -sich  wohl  .von/ selbst  uud  ei  ist 
auffallend,  daft  in  so  wenig  chemiw?h9n  Handbü- 
thexn  diesrEigenschaft  des  Arseniks  erwähnt  wird  '^*). 


*}  K.  Acad^  Handl.  Voh  XXXV.  ^774.  S*-  i8q5    durcE  *die$» 
Beobachtung  wurd^  dieser Naturforachei  za  de^  Entdeckung 
der 'ArteniTciäure  geleitet» 
*»j  Ifuter  den,  Werken,  die  ich  in  dieior  Hiniicht  nachgeaDhen, 

.    'fand  ich  wed6T  vgnGren,  noch  von  Hildebran^t,  npch  ron 
Thomson^  Baum4  tuidGöttUng,  tondwn  xw  toä  Fpurcioy 
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Ich  war  dalieff  indem  ich  vor  m  eh  rem  Jal^m 
Chnni.  mineral,  in  nnf)e*rrt  Hlii^iclilra    imlrmi 
auch  ijcÄOliders    «uf  cliuse  ICigeuBchufl   dca  Ar« 
aufmerksam  in\d  hnd^  dafi  eine  Arsenikatiflüfiiit 
rothe  Farbe,   als  die  krrte   im  Farlwnw©cli#el 
Aunösuiig    diefür  Si^bsUM?'  in  WaatAcr,  aelbt  i 
jioch   schnell    vernichte  und  in  f  ine  ^elhe  v^mt 
weati  sie   eine   gerlnp^e  QimtUir^t   Ar$«ffiik   ^uim 
enthäh.    Iclt  kam  dfther  auf  den  Gedanken,  abl 
das  Cliam.  mineraL  ah  ein  Reagens  auf  Ar^eti! 
braucht  werden  kön«Le<     Auch  g^ben  mir  die  tlJ 
ligen  ühngefi^lneii  V'eriiirhe   zinn  llcsültat^  daf» 
Aisenikauftösung,  worin  der  Arsenik  9^^  tltsj 
zen  Gevvjclit.^  betrug,   noch  cJeulHch  die  rotho  ] 
vernichte  und  eine  gelbe  her&tellc- 

TBei  einer  nähern  Unterjnthung*  die  tcl^ 
Zwecke  dieser  Abband lun^  nunmehr  unter nahfflfl 
ich  nicht  nur  jenes  Hc.^nllat  bestätiget,  sondffi 
fand  auch,  dnfs  dieser  Substanz  derselbe  GraJ 
Empfindlichkeit  wie  dem  Kuplhrammonium  uo* 
Hydi^thionwasser  iiukommt,  indem  sie  auf  eioi 
senikauflösun^,  weiche  ioÄoö  Ai3euik  enthält, 
de^thch  reagtrt. 

Um  das  Cbain.  mincrah  als  ein  Reagens  i 
wenden,  wird  es  in  rmnem  de.sti Hirten  WasÄöci 
gelöst ,  o ach  d em  V  e i'if ch vv i  nd e 1 1  de r  ii b  r ig^s u   dji 


tmSjiteme  des  connoissances  cTsymr^uft  Tofla*  V-  pi| 
^'ese  Erscheinung  ^ugefüJirt.  Aher  hier  wird  ebel 
^  Tvle  bei  Sch^eicj  von  einir  Vernichtung  alfer  P^rbe  g 
cheu,  da  doch,  eben  so  wi«  d,ia  VerschwiAd^n  der 
hergehenden  f  da^  £r£ph«iiien  einer  gelbcH  Ftrb.fi  i 
^aluzu nehme  LI  i^t. 


t' 
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hejnung  einer  sfcHöiien  rolhen  Farbe  aligewartet 
nd  in  (Jiesq  rothe  Flüssigkeit  nun  die  Afseiiiksülu-, 
on  gegossen.  Bei  meinen  Versuchen  hierüber  fand 
h,  dafsum  die  rothe  Farbe  von  i5  Tropfen  dieser 
lüsßigkeit  zu  vernichten  und  eine  gelbe  hei  zustellen : 
(i.  yon   der  Arsen ikauflösung '  welche  iöV» 

Arsenik  enthält  Ein  ejnaiger  Ti  opfeu, 
l).  Wpn   der  Arsenikauflösung   welche  »5-5 

Arsenik  enthält  drei  Tropfen, 
<;.  Von   der  Arsenikauflösung  worin  j^iöB 

Arsenik  x5  Tropfeh, 
(Z.  Von    dem    Arsenik   im   Verliältnira    1 : 
100,000  angewandt  20  bis  25  Tropfen  er- 
forderlich waren  *).      / 
^  indem   ich   nun  aber  die   Vor zJÜglioh heil   dieser 
tbstah»  alÄ  ein  Reagens  dargethan ,  ist  es  zugleich 
»thwendig  auf .  die   Umstände,  die  ihrer  Wirkung 
tgegen  «ind,    aufmerksam  ^su  machen  ^  und  dieao 
id: 

dais  diese  rothe  Farbe,  wenn  die  Flüssigkeit  lange 
der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt  bleibt»  eheu- 
jfalls  gäufBlioh  ver^phwindet.  .-^ 


i 
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I  Ea  rcrateKt  sfcti  Ton  selbst,  dtfs  dlcie  Beat?m miin gen  der 
nbsQlutea  Quantitäten  dea  Arsenika  anr  rduliT  für  die- 
jtnige  Auflösung  dea  Cb^meleous  wabr  ain^r  i^it  der  Ich 
ebea  dicae  Versuche  angeatellt,  und  dala  ^enn  jcd«  Atißö- 
«nng,  deren  irpthe  Farbe  a^V  stark  war,  noch  rait  Wa*ser 
verdöni^t  geworden  wäre,  in  eben  diesem  VerhäUnifs  auch 
weniger  ArsenikauflösnQg  zur  Farbenverwandlung  erforde^ 
Jich .gewesen  wäre,  dafa  daher  dieses  Reagens  in  Riicfc- 
ficht  der  absoluten  Quantität  Arae^lk,  welche  crforJert 
^ird  nm  ein»  deutHcke  Re«ctio^^  fcerwwubringeji  j  die  asi^ 
ßexn  Reagentien  noch  übertr^^  . 


Plichor 
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schuft  bat,  dir  rollmp^irlie  «crhtieH  iKi^er 
5)  Audi  ffie  LaiigniÄftls^e  vrrnirhtt^ii  lUese  rdl 
bewirken  eine  grunKche  Fiubr. 

DicAe  Uiuwianclc  miis^ft'n  zwar  wohl  bcruds 
tigpi  wcrtini,  Äiiul  ftluT  keineawegftjf  im  St^nd^ 
W^erih  dieser  Subslaiiic,  ah  eiu  enipflndliches 
geoÄ  auf  ArsCiiik,  zu  scfim;il*?rn, 

üeiiD  "w^  den  cr^^tca  Urn.^tanc}  onbelriHl^ao 
CT  um  £0  werui^er  xu  eiiir^iti  fi  ithum  VcrAnlü 
^ebeo^  weil  durch  tKe  Wirkung  des  Ar^cül 
lolhe  F^rbe  nugeiibtirklit  h ,  durdi  den  EinDv 
atmosphärischen  Lruft  sihev  cral  iiiwh  Iai^^ 
:ti2— 24  StuiuleD     verschwindet. 

Das  aie  und  Sit;  llindernift  tut  diesrs 
l^anii  sobald  die  vt^ida' hti;^e  Mas^e  f»acb  dt^r 
.  ecben  Mrlliüdcf  i>ehaiiclt.'l(  wird  (dur*  U  die  W^^'« 
der  Salpeter&äure  j  ^lu^  nicht  voiliandeu  seyti* 
unterscheidet  sich  die  Wirkung  der  acliwc 
Saure  TOn  der  des  Arseniks,  thiis  jene?  tWe  rotliei' 
blos  vernichtet  und  (üe  T  KisjjigkeiL  farlieidus  öM 
Arsenik  abe*'  eine  deutlithe  Fnrhe  ersseugt^  wd 
ühnliche  Untersciiicd  aucJi  hei  dem  L^u^eiiÄakt 
fodet. 

Diese  Unistände  können  dalier  ehea  BO  1 
obige  Substanz  aus  der  Reüie  der  Eieaf^enti^n  fiil 
memik  verdrangen,  als  die  von  üose  und  Jäger  I 
»eigten  Umstände  das  Kü|deraramoniunl  und 
KaJk Wasser*  Vielmehr  erhöhet  es  den  Worth' 
Keagens,  wenn  auch  diejeniireu  Snl^sUnzeHi  die  i 
iWirtung  begegnen,  bekaaaL  öiud  und  leicht  i 
tiget  werdea  können. 
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Bo  grpfs  Tiun  auch  die  Beweiskraft  ist,  welch« 
)  4  Reageatifen  für  oder  wider  die  Anwesenheit 
Arseniks,  geljen,  so  bleibt  dennoch  als  de^  si-« 
sie  und  vollstäindigste  positive  Beweis  von  der 
anwart  des  Arsenik*  die  Darstellung  desselben  im 
ilinischea  Zustand,  und  Rose  hat  sich  daher  gi'o- 
Dank  erworben,  indem  er  eine  so  vorzügliche 
hode  zur  Reduotion  des  Arseniks  bekannt  gemacht 

Nach  dem  was  im  ersten  Abschnitt  angegebea 
de,  sind  die  Veränderungen,  die  Dr.  RolofF  mit 
er  Methode  vorgenommen,  nicht  ganz  zweckmäs-p 
ind  das  Präcipitireu  des  Arseniks  durch  Kalkwas- 
zum  Zweck  der  Sublimation,  dem  durch  Hydro-« 
n Wasser  weit  vorzuziehen,  '' 

Wenn  es  nun  aber  auch  Männern  wie  Rose  und  ' 
DfF  gelungen  ist,  durch  dieses  Verfahren  selbst 
r.  Arsenik  metallisch  darzustellen,  &o  läfst  sich 
1  diese  Sorgfalt  und'  Genauigkeit,  mit  der  solche 
Lirforscber  arbeiten,  nicht  so  allgemein  voraus-i. 
3n,  daf^  jeder  gerichtliche  Arzt,  wie  es  doch  bei 
lien  Fällen  xiöthig  ist,  ein  gleiches  Resultat  er-^ 
en  wird,  und  ich  glaube  daher  wohl  eiuigea 
k  zu  verdienen,  wenn  ich  ein  Verfahren  bekannt 
he,  nach  welchem  man  eine  sehr  kleine  Quan-. 
Arsenik  auf  eine  äufserst  leichte  und  sichre  Art 
rfinisch  darstellen  kann.  Und  dieses  Verfahren 
eht  in  der  blosen  jinwendung  des  GalvanUmw 
die  ar&enikhahige  Hüäsigkeit^ 
Es  ist  wohl  gleichgültig  hier  anziji führen,  dafs  ich 
mir  noch  Jägers  aiigeiührte  Uisseitaüon  bekannt 

koante  d\^s^%  Verfahren  mit  gKtfstJif^heni  Erfolg 
^\^^andt  habe ,  sündem  icJi  will       ^^^  -  ■  ^^^i&ei« 


lijl 
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^en,  daTs  obgleich  iKger,  laut  clur  cxben  waä 
Betiufe  aiigaRifnten  Sielte,  um  wenig  Ho[Ibin| 
laj^en  eine  kleine  Quant iUt  Arsenik  durch  eni 
wöliDliche  galvaaiachc  Säule  reguUui»ch  A^m 
]eii,  da  er  selbst  ^  Gr.  Jlräenik  qicbL  redi 
konnte,  ich  bereiU  im  Sominer  des  Jahre«  1808^ 
selbst  V^  Gr,  Arsenik  regitluiUch  dar«lrlUe. 

Der  Grund  die&cs  ;;liicklielieu  Erfalgs  tal 
.Versuche  hegt  nicht,  wie  man  durch  |ene  ai^fi 
Stelle  leicht  glauben  konnte,  dari« »  *Uft  id 
weit  mächtigere  Säule,  qU  Jäger  au^Gwatidt»  viell 
hedicote  ich  mich  nieuuiU  einer  grü&em  I 
als  von  5o  Quadrat  Zull  Fläche,  unti  oll  idbi 
einer  einfachen  Kette  mit  demselben  sicliem 
folg  *j;  sondern  es  liegt  wohl  der  Grund  io  da 
der  Anwendung  des  Galvranismns  selbst« 


J 


*}  £a    lit  in  der  Thüt  mtTk^ÜTäigy  ^^fa   «l)(*t)    «q 

der  EuCdecktJti^  der  Yoka'sehpii  5Üulc    die    mritte«' 

yj Baff ö tat oren   irnn    der    einfachen     Kette  ftbgeleit^l    i 

und  alle  galvanische  Ersclicinungen  nur  ditrcb    S^'ulM 

Vorsubriagen  gfauhten ,   oben   an    sind    durch    die    wjs 

X}avj'4chen  Versuche,    in  un«ern  Tagen  viele  sn  daa 

1>on  Terleitet   vr^rden ,    jede    heaLsicKtigte  heJetiteadf 

kling  nur  durch  eine  sehr  njk'chtlge  Situle  hei-torl>riii| 

Itönoes,     Wie  allgemein    diese  Vt^r^EcUung    ge^^onka 

^ej«t     unter     andern    die   geringe  Zahl   der   NatitHiei 

welche   gegenwArtSg    ihre  Be^cliaftifiung    mit  dnat  G«l 

mui   bekannt  machen.      E«   wird  mir  daher  Teratteliffl 

äen  ^     wenn    ich    hm    dieier    Gelegenheit   itwa«    sMi 

bekanntes  wiederhole,    dafs  Heimlich  die  einfache  KetI 

«ben  derselben   Äpeciiiichen  Kraft  als   die   HiJtclttig*t« 

«ejj     und  ihre  Wirtüng    tich  nur    quantit^rir  untef* 

und  dafa    bei    eintni    beabsichtigten  Erfolg   di»   MSbW 

^ct  gal van» eben  S^iule   Im  Tirkehrten  Y«rbaImi&Q  i 
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Zwät  hat  Jäger  nicht  >eÄtimmt  angegeben,  yne 
Jen  Galvanismns  auf  die  arsenikhaltige  Flüssige 
.angewandt  hat,  aber  aus  dem,  was  er  von  dem 
:t  des  Asphodelus  listulosus  angegeben,  ist  e# 
bst  wahrscheinlich,  dafs  er  beifde  Pole . unmittel-. 
iii  die  arsemkhaitige;Flüssigkeit  geleitet  hat,  und 
5t  leicht  begreiflich,  dafs  ihm  dann  die  Reduction 
Arseniks  nicht  glücken  ki^nnte*    Jch  habe  hin« 


forderlichen  Zelt  «telie«  &o  <•  ß»  sind'  dio  wicdtifen  tet^ 
lefzungen  der  Salze  in  GrundUge  nnd  Süur«/  eben  lo  ai-» 
:her.  und  leicht  durch  eiafache  Ketten  §1$  dutck  grofsa 
3äul6n  zu  be wirken  I  nur  wird  u«i  eint  beitimnite  Quin*« 
ität  eines  Sa^lze^  in  seine  Bestaüdtheile  cu  zerlegen  ^  einf 
m  Verhältnirsd  der  Mächtigkeit  der  Süale  kleinere  Zeitein« 
teit  ak  bei  der  einfachba  Ktttö  erforderlich  aeyn.  Dai« 
ber  bestimmte  Erscheinungen  nur  durch  sUrke  £ä*nl#n^ ; 
iemals  aber  durch  schwache  oder  giur  durch  ein-i 
gehe  Ketten  herTOtgebracht  werden  können  j  liegt  nicht 
twa  in  «iner  specifischen  Verschiedenheit  der  giMraniachto 
Iralty  sondern  in  andern  Umständen,  welche  zu  erörtern 
oich  zu  weit  Ton  meinem  Qegenstande  entfernen  würde  f 
lur  dasJ^ne  mag  ale  Beispiel  noch  angeführt  w;erden,  di^ 
leduction  der  Alkalien  laifn  aus  dem  Gtuude  dnrcl| 
leine  Säulen  oder  einfache»  Ketten  nibht  bewirkt^  werden» 
voll  das  durch  diese  schwache  galranische  Kraft  in  einem 
leltmoment  erzeugte  kleine  TheiJchen  (Minimum)  yon  Me-^ 
all  durch  die  uäigebende  atmoaphariache  Luft  h«  i»  i^« 
Bhneller  rernichtet  (oxydirt)  wird;  ala '  sich  ein  atea|  3tea 
,.  s.  f«  TheUchen  dazu  verbinden  kann  um  ^sinnlich  wahr^ 
lenomnien  zu  wsrdeji*  Dafs  Koloft'^  welcher  die  Jägerache 
)iaiertatioD  genau  L^aute,  in  seiner  eben  angeführten  A^i^'* 
kvndlimg  nicht  nur  die  KtdttctioD  J«i  Ar^f^nfka  dnrch  Gel-* 
ajoi^mtiA  nicht  r^rsu^ht^  sotidfru  selbst  nicht  fJTW^lihlit  half 
jlixt  mlividhc  Jon  abi^ejT  Mfinuag  hvr« 


\ 
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g^eti,  wie  tiolhwriiiltr^,  Ucm  den  negiAlJni 
der  S^uk  {mht  der  eliilnchcii  Kctlc)  in  utitnM 
tlcEi  pc>sitiv€n  Fol  aber  ijj  mittülbare  H«rriihnii| 
der  arsciiikhakigen  Fliiftai^keit  gebracht  uud  «li^ 
eu^eseliciie  Wirkung  crfolgfeti  Der  Apparil  o 
ser  Keditctiüit  des  Ar5t*iiiU  iMt-cti  GülvatiiitDl 
eben  sti  einlaih  aU  üii>  Versuche  &elb»U  KinisK 
deren  untere  OL-tl'nung  ilurch  B\ti$e  versteh lo^^ 
worin  diö  arictiikludtige  FHi«j<if^kett  tniUialiii 
vSrd  ui  ein  Gefaf;*  unl  Was^itr  gefiel xt,  und  a 
sea  dcv  pu^itivc  Pol  der  galvanischeii  fi;inir  ^d 
Wäbrend  diö  ArsenikanOüsnng  mit  dem  tttp 
Pol  durcb  ilfc  o!jen.t  CMlVinn^  der  Rd>hrö  in  ^ 
telbarer  Beriüirimg  ist,  Üit;  Verbindung  des  H 
ven  Pols  mit  der  ArsetiJk^mHüsung  wii  d  am  f 
inä5.<;)j:^sten  vermiUelsL  eines  Gold-  oder  E\i\ 
drahts,  allgemein  vcnnilldst  eines  MetalUtrabU 
Aiher  kejue  weifse  F^rbe  Jiat,  bewirkt^  damri 
reducirle  Aisemk  leicht  und  besliimut  ctkan^t 
den  kanni 


«  Dieselbe  VoiTichtunjr  dient  auch  zur  Aß 
tliuig  der  einfachen  KcLtc:  der  negali^-e  Gold* 
Kupferdrabt  ist  Uamlich  mit  einem  Ziiik^stah 
l>u nd eil ,  \v e Ic h er  i n  li  eni  a n  fs ev u  tl  i  e'R ö  1 1  r e  ii  m gelü 
i Wasser  eteliet  —  worein  zur  Erhöhung  der  A 
scheu  Spannung  ei vras  Säure  geniisdit;  wird, 

Nach  Veihällnifs  dci^  Machtl-^keit  der  ga! 
ßclien  Säule  und  der  QuanLität  der  aufgelöstöl 
Äcuiks  wird  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit,  der 
aenik  reducirt  nnd  zweu*  äo,  dafs  er  den  jjcg* 
prallt  mehr  oder  weniger  öltuk  meLalliscIi  übel 


i 
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Bei  der  Anwendung  der  mnrachen  Kette  smd 
h  Verhähntfs  des  aufgelösten  Arsenik^  i j  bis  u4 
nden  ja  oft  mehrere  Tage  zur  Keductioii  iiüUiig, 
Dafe  die  Verdünnung  der  Arseniksülulion  aufdio 
Wendung  de«  balvanismus  keinen  Eintlurs  tat, 
yolil  jedem, \ der  mit  Sier  galvariiäthc»  KruÜ  Jiälier 
annt  ist,  an  und  für  sich  klar,  hi  Rücksicht  der 
3tüten  Quantität  hingejjen  glaube  ich  fiir  die  ein* 
iQKette^'^Gr»^  fiir  eiue  Säul^  von  So  Pktlonpaareii 
X  Zoll  Durchmesser  (ein©  gvöf^ere  Saale  fand 
für  überflüssig  anzuwenden)  hingegeei  ^V^^  ^^ 
imen  zu  können.  Bei  diesen  Quantitäten  wat 
ilich  der  angelegte  metallische  i\isenik  naht  nur 
tiicli  zil  evkennejü,  sondern  es  eutwi  ekelte -auch 
Draht  wenn  er  erhitzt  wurde  j  jcneu  dem  Arsenik 
jithümlicheu  Knoblauch  äindichen  Geruch, 


Schon  im  ei'stenf  Abschnitt  halie  ich  dieses  cha^ 
eristisch«  Kennzeichen  des  Arseniks^  näjulmli  den 
dfischen  Geruch,  w^derdie  Einwurfe  Hahnemann9 
rertheidigen  gesucht,  und  icli  glanbla,  daft  diese« 
so  mehr  geschehen  müsse,  \^  feil  nacli  meiner  Mei-* 
g  in  der  Reihe  i\er  Ki^s^cheiuungen ,  welche  dia 
anwärt  des  Arseniks  vt)llsUtiidig  beweisen  sollen» 
Prüfung  des  eigentl^ümlictieu  Geruchs  durchaus 
t  fehlen  darf»  Und  wenn  die  Reüiiciiün  dca 
?niks  wirklich  einen  höhern  Beweis  als  die  che- 
;hen  Reagentien,  darbietet »  so  liegt  der  Grund 
t  in  der  äufsern  physischen  Eigenschaft >  dem 
ülischen  Ansehen^  dem  Glanz  u.  s.  w^  ladem 
irch  der  Arsenik  nicht  so  deutlich  und  auflal- 
yoa  wdera  metaJüdcheu  Subätaazeu  uaterschl^-- 


m 
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dien  werden  kann  (welche  ebenfalls  toWolil  ilii 
Sublimalion  als  durdh  Galvanismus  retlucirt  vitt 
können)  sondern  darin ,  dafs  durch  eine  sehr  U 
Quantität  metallischen  Arseniks  der  eigenthümi 
Geruch  wahrgenommen  werden  kann.  Und  auo 
dieser  Hinsicht  ist  die  Reduction  durch  Galvanui 
der  .auf  chemischem  Wege  weit  vorzuziehen,  ^eili 
der  Draht,  woran  sich  der  metallische  Arsenik 
gesetzt,  blos  erhitzt  zu  werden  braucht  ^  um  & 
Ceruch  zu  verbreiten,  hingegen  hier  die  tli 
Quantität  des  sublimirten  Arseniks^  erst  voni 
C^FäCse  worin  die  Sublimation  stattgefunden,  I 
gemacht  werden  mufs,  welches  oft  nicht  so  le 
«eyn  möchte.  Dafs  \  Gr.  Arsenik  (durch  Galra 
mus  reducirt)  deutlich  diesen  Geruch  verbtt 
kann ,  4iabe  ich  mich  durch  wiederholte  \ 
suche  überzeugt.  Auch  über  die  Nati|r  dieses 
ruchs,  oder  über  die  Umstände,  bei  welchen  er i 
steht,  fand  ich  für  nöthig  einige  Versuche  atizui 
len^  denn  es  war  mir  durchaus  unglaublich  ^  i 
wie  es  in  so  vielen  Handbüchern  angegeben  m 
sowohl,  der  metallische  als  oxydirte  Arsenik  - 
gleichen  Umständen  —  diesen  knoblauchartigen 
ruch  entwickeln  solle« 

Die  Versuche^  die  ich  in  diöaeü  Hitisidit  s 
stellt^  geben  folgende  Resultate: 

7)  Metallischer  Arsenik  entwickelt  immer  jenei 
genthümlichen  Geruch  ^  ohne  Unterschied  ( 
auf 

a)  glühende  ICohlen^ 
h)  erhitztes  Eisen  ^  • 
i:)   erhitztes  Silberblecli  gestreüet  wird. 
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)  Arsehikoxyd  hingegen  ent>yickelte  diesen  Geruch 
nur  in<  den  efsleii  beideii  Fällen,  im  oten*  Fall 
hingegen  war  düi'chäus  kein  Geluch  wfalirzUi*" 
hebtoien.    '  ^  ,         ^       * 

I   In  jedem  t'alle  war  der  aublimirle  Dämpf  (wei- 
,  fsps)  Arsenitoxyd, 

Demtiach  entsteht  dieser  Geruch  in  d^rn  Mo- 
?nte  der  durch  die  Wärjrne  beförderten  Verbin- 
ng  des  sublimirten  regulinischen  Arseniks  mit  dem 
uer^loft*  der  atmosphärischen  Luftj  und  ^ntstehel:. 
her  in  jedem  Fall  wenn anetaliischei^ Arsenik  beim 
itritt  der  atmosphärischen* Luft  verflüchtiget  wird, 

Ar.senikoxyd  hingegen  kann  nie  an  und  für  sich 
sen  Geruch  bewirken,' sondern  hur  indem  es,  ehe 
sicli  veifl.iichtigt,  an  eine  leicht,  oxycUrbare  Sub- 
iiz  den  Sauerstb'ir  abtreten  uyd  sodatin  als  reguli-^ 
ch es  Metall  verflüchtigt  werden  kann;  diefs  ge^ 
lieht  bei  a  und  6,  nicht  aber  bei  Ci  — 


^unl  Schlusi^e  sey  es  mir  erlaubt  di^  Öfttiptmö^-i 
inte  die  hie^  zur  Ausmittelung  de*  Arseniks  ange- 
>en  werden  in  der  Kürze  zusammen  zu  stallen, 
i  die  Hof&iuhg  hinzuzufügen,  dafs  diese  Arbeit 
so-eher  mit  Nachsicht  aufgenommen  weraen 
'd  j  als'  ich  dadurch  die  Untersuchung  ein^r  auf 
senik  verdächtigen  Substanz  weiiig&teps  .  einiger-^ 
ssen  erleichtert^  ZH  haben  gkub^; 

Uauptmomente  zur  Untersuchung  einer  Masse  ob 
sie  iWs^nik  enthalte; 
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.1)  Die  MaB30  wird  nach  Hose's  Vorschrift  *)  yorl 

t      reitet. 

2)   Mit  den  4  Reägenlien  geprüft  **). 

-9)  i,me  bestiromte  Quantität  der  Flüssigkeit  im 

Kalkwasspr   niedergeschlagen    und    nach  Roa 

Methode  sublim irt  •••). 
-  4)  Ein  anderer  T|ieil  Flüssigkeit  der  galvanid 

Säule  **♦*;  ausgesetzt. 
5)  Das   naoh   5  erhaltene   Sublimat   auf  glühei 

Kohlen  gestreut  und  der  Geruch  geprüft. 
>6j 'Dasselbe  geschieht  indem  der  Dr^ht,  welcher I 

Versuch .4  mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung] 

Wesen 9  erhiti&t  wivd. 


Nachtrag* 

ßei  Versuchen,  welche  ich  mit  einem  durch  At9< 
vergifteten  RafFeedecoct  angestellt ,  ergaben  sich 
folgende  Resultate,  welche  eben£Eills  angezeigt 
werden  verdienen. 

1)  Wenn  die  Arsenikauflösung  nicht  rein^    soni 
mit  organischen  Substanzen  verbunden    ist 
habe  jedoch  nur  mit  einenl  Kaffeedecoct«  e:sp 
mentirt)    dann    ist  die  Wirkung  der  einfa< 

v  Kette  äufserst  langsam;  in  meinen  Versu< 
äseigte  sich  erst  am  4ten  Tag  der  Arsenik 
Golddrabt  präcipitirt,  ob  gleich  mebreremä 
Tage  in  die  den  positiven  Pol  (Zinkstab)  ut 
bende  Flüssigkeit  Schwefelsäure  gethan.  woi 
ist. 


*)  •.  S.  69.       **)  Laut  Angabe  8.  83  £:       *^*)  S.  69, 

^^*)  Nach  der  S.  91  angeztigtea  ArU  / 
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0  Durch  Einwirkung  dÄ  Säule  von  4o  ^nzöUigen 
Fl^tlenpaaren  zeigte  sich  zwar  sclion  nach  einer 

^  halben  Stunde  die  Reduptioa  des  Arseniks,  jedoch 
eben  so  wenig  als  bei  der  einfachen  Kette  mit 
Metallglanz,  sonderjri  es  war  der  negative Gold- 
dralit  in  beiden  Fällen  blos  mit  einer  dunkelt 
braunen  Substanz  überzögen.  Der  Galvanismns 
wirkt  in  dieserii  Falle!  zugleich  auf  die  organische 
Substanz  und  scheidet  den  zur  Hydrogen«eitc  ge- 
hörigen «StofiF  aii  diesen!'  Pole  aus;  der  braune 
üeber^^ug  des  Golddrahts  schein^ .  demnach  eine 
Verbindung  deä  metallischen  Arseniks  mit  jenem 
StofiFe  zu  seyii;  , 

1  Nichb  desto  \veniger  verhält  sich   jtener  braune 
üeb^rzüg  de^  Golddraht«  als  vollkommen  reguv 
lihisch^r  Arsenik  i  wenn'  er  in  Rücksicht  des  ei- 
g'ehthümlicheri  Gcfruchs  geprüft  wird.      Der  aus 
einet*  Auflösung  (Kaffeedecöct)  worin  f  Gr.  Ar- 
setiik  enthalten  wäl\  dtirch  i8  Stunden  Wirkung 
dieäer  iSäulef   dargestellte   Arsenik,    war  hinrei- 
chend^  dafs  8mal  nach  einander,  beim  Erhitzen 
des  Golddrahts  ^  jener  Khoblauchgeruch  wahrge- 
rommeii  Werdeil  konnte^  —  Soll  oaher  der  Ar-» 
.senik    auch  itiit   metallischej^  Glanz   erscheinen, 
so    ist  in   diesem   Falle  jene   Vorbereitung    der 
vergifteten     ot^ganischen    Substanz   '  nach    Rose 
durchaus  nöthig;    Endlich 

ist  es  zwai*  vollkommen, richtig,  dafs  wie  S.  gS 
angegeben^  die  Verdünnung  der  Arseniksolutio^ 
für  den  Galvanismus  ohnef  allen  Einfluß  ist; 
doch  müfs  diels  nur  so  verstanden  werden,  dafs 
in  dem  Verhältnifs>  als  die  Verdünnung  der  Ar- 
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ienlksöltitioii  smnimnit.  auch  üw  gtf 
tion  vcrmrlirt  werden  nniT^*  Bei  d« 
angewandten  SHuU*  ^e*!,ir>|{  die  Keduc 
stUndigf  wenn  die  VerdütmuMg  «o  wai 
Verhall nifs  des  Aiseniks  rAim  Wsstei 
worde*  Weiter  eJurfte  ii  h  die  V'erdiiil 
freibeD,  wenn  dift  Heduction  nicht  er» 
verzögert  werden  sollte*  -'  I 

Um  j^  Gr,  Arsenik  durch  diese  Sl 
duciren  bereitete  iiU  eine  Auflösung  » 
Verhältnis  des  Arjeniks  zum  Wasser 
war,  (d.h.  in  einer  Unze  de^tiMirten  Wi 
ich  einen  Gran  Arsenik  auf,  nnd  lÜtH 
ser  Auflösung  Rölueii  von  ungefähr 
Durchmesser,  wekfie  nach  Verschiel 
Höhe  6  — 8  Gr.  deslillirLea  Wasser  f 
so  brachte  ith  i'^  — ^'0  t"*-  Arsenik  i| 
vaaischen  Kiels. 
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Analytische  Versuche      .« 
über  die 

VI     e     e     r     z     w     i     e     h    t^     h 

.  Von 

VO  GE  L    ia'    Parii,  '  i 

'ie  Meerzwiebel,  dieses  so  bekannte  als  wirksame 
1  '    •       -     .  ^  ...  " 

erlmiltel,  ist  zu  wietlwholten  Mal^n  der^ogeiisiaiid 

emischier  Zerlörunuen  gewesen« 

Boefrhave  ist  der  erste,  welcfier  sich  ipit  deren 
rgliederung  beschäftigte  *).  Er  bemerkte,  daU  die 
ser^wiebel  beim  Zerschneiden  einen  Sehr  tcharfen 
impf  fahrer\  l-äfst,  welcher  J^iesen  ervegt  iiod  die 
Igen  eptzündet,  Wirk^ingen,  welche  Ordern  üiich- 
en  Kali  zuschrieb. 

Qa.rth,eh^r^  indem,  er  die  JVf  eerzwiebel  ^ait  Was- 
destillirte,  erhielt  eine  klare  Flüssigkeit  ohne 
lärfe  und  ohne  flüchtiges  Oel  **>.  Diesei*  Chcnii- 
•  behauptet  ferner,  dafs  die  Meerzwiebel  ans  har- 
en  Theileri,  aus  einem  scharfen  Schieime  und  aua 
fem  flüchtigen  Princip  be$telie>  welches  letztere 
I  durch  das  Auftrocknen  verliere.     Die  Re^ultaLa 


S.  Boerhav©  EIeme«ta  Chemhao  T,  9*  p.  i»a» 

S.   Cartheuser  Rudim^  raateriae  medic.  rationalir  p.  21  i* 
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welche  Mec»  •)  erhalten  h«f,  .ind  den  oW«. 
fiihrten  gnne  gleich.  TrprpnwdorflF  im  isten  Ba^ 
«eines  Journal«  der  Pharmacie  hat  auch  eine  Unh 
«Umhang  der  Meerzwiebel  bekannt  gemacht;  er  I 
bittere  schleimige  Theile,  Harz,  Phoaphoiaäure  u 
viele  andere  Stoffe  zwoß  Reaultaf  erhalten,  welci 
wegen  der  entfernten  Epoche,  nicht  mit  dem  G« 
der  Analyse  in  unaeren  Zeiten  übereinstimmen,  w 
halb  ich  sie  mit  Stillschweigen  übergehe, 

Die  neueste,  über  diesen  Gegenstand  mir  1 
kannte  Schrift,  ist  die  von  Athanasius  ••).  DerV« 
fasser  hat  aus  dem  ausgeprefsten  SaRe  der  frisch 
Meerzwiebel  einen  ßodepsatz  von  Stärke  «haltcn-a 
'  die  filtrirto  Flüssigkeit  hat  durchs  Kochen  Eiw 
abgesetzt.  Das  Resultat  dieser  Analyse  war:  i 
scharfes  flüchtiges  |»rin9i|),  bittere^  Schleim,  5a 
inelil  und  £iwei& 

E«  sind  nun  beinahe  ao  Jahre  verflqs,«en,  i 
die  Dissertarion  des  Athanasius  erschienen,  und 
dieser  Epoche  hat  die  Zergliederung  dey  «rganisi. 
Körper  sehr  grpfse  Fortschritte  gemacht.  Man  i 
«ich  daher  nicht  wildern,  wenn  die  Resultate,  m 
che  ich  erhalten,  von  denen  der  oben  genaun 
Chemiker  hcüächtlich  abweich'en.  Wenn  ich  in 
Meerzwiebel  kein  Satzmehl,  kein  Eiweifs,  aber  s 
dessen  Gerbestoff,  Zucker  und  citronensäuren  K 
gefunden  liate,  «o  ist  diefs  wohl  einzig'  und  all 
der  in  unscrn  Zeiten  eingeführten  Methode    zu 

*)  S.  Meder  Kmih.  med.  scilke  marit. 
••)  S.  Atlianasiu»,  Hi.toriae  rad.  Scillae  marit.  phy.ico-mi 
cae  specinien,  Halae  1794.    üeber«.  in  Trommsdorffs  * 
aal  d.  Pharm.  Tb.  5.  - 
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^rlireiben,    welche   sich  seit  den  letzten    10  Jahrea 
nendlich  vervollkominnet  hat, 

Wir  ^besitzen    eine  grofsQ  Menge  Slreif.schriften 
on  Aerzten,  welche  die  Kräfte  der  Meerzwiebel  be- 
lireiben.    So  ©rzühlt  z.  B.  Lange  *)  dafs  eine  Frau, 
^c-rche  die  Tropamelsubht  (tympapitis)    IifvtiB,  eiiiea 
Hiizen  Löffel   voll  pulverisirte  Meerzwiebel  genom- 
leii,   wovon  sie  sogleich   unausstehliche  Schmelzen 
XI   Magen ,  Oonvulsionen ,  nebst  andern  heftigen  Zu- 
illen,    bekam    und  ihren  Geist  aufgab.     Nach  dem 
^ode  fand   man    ihrpn   Magen   entzündet    und  zum 
"•heil  angefressen.      Dafs  von   einem  Scrupel   Meer- 
ivleb^lpqlver  der   '('od    erfolgt    sey,    erzahlt   Qua- 
'U  **>^  und  Murzell  ***;  von  einem  Manne,  difr  gegen 
x\    ^chweiTs  upd  hartnäckigem  Asthma,    nach   dem 
ei'geblich^n  Gebrauch    vieler   anderer  MilLel^     aus 
einsehen   ein  Quentcheij  Meerzwiebelpulvcr  nahmp 
^Iches  ihn   unter  den  schrecklichsten  Ziifällen,    an 
?n  Rand    des  Grabes  brachte,   aber   ilin    auch  vom 
stlima   befreite,     indem    es    einen  KrätKausschhig^ 
ircljL  dessen  Zurücktretung   er  engbrüstig  geworden 
ar,  wieder  heryortrieb, 

Die  Meerzwiebel,  welche  ich  für  meine  Versu^ 
le  wählte,  war  frisch,  fleischig  und  kam  vorn  Ufer 
s  mittelländischen  Meeres  nahe  bei  Marseille,  Sie 
ächst  aber  auch  wild  und  phne  alle  Kultur  in  der 
orraandie,  wo  icb  ßie  häufig  zwi«chen  Rouen  und 
onfleur  und  auch  als  Zierde  vor  den  Häusern  in 
5rschiede^e^  Dörfern  angetroffen  habe.    Die  Wur- 


'j'Lätige  de  remediis  Brunsricensium  domeiticU  p.  17S. 
)  S.  Quarin  in  animadversionibäs^practicii  p.  166, 
*)  medizinische  Wahrnehm ungeti   2te  Sammlung  p.  54. 
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%e\  wirf  aber  nicht  »ehr  slark,  und  fch  weiß  nid 
ob  sie  dieselben  Eigenschaftea  wie  die  des  mittäglicli 
Frankreicl?s  besitz». 

Die  frischen  Zwiebeln  wurden  gerfebeii  d 
gaben,  nach  dem  Auspressen,  einen  niilcbichleaS<l 
^welcher  nur  langsam  durch  Papier  fillrirte^ 

Per  aiisgeprcfsle  und  fillrirteSaft  ist  ausnehmt 
titter  uiid  röthet  schwach  die  blaue  Lackniualinb 
Er  wii;*^  von  Alkohol  gefallt  uud  der  Nierferscli! 
löset  ^ich  in  wenig  knllein  XVasser  wieyer  auK  1 
thierische  Gallerte  verursacht  im  Salt  einen  bäufj 
Niederschlag,  y^elcher  im  kr'llen  X\^asser  unau  i 
lieh  ist,  aber  im  kochendc^i  Wassev  ^ich  außi 
X^.as  scliwefelsaure  Eisen  bilrlet  einen  griinschwar 
Niederschlags  Dos  essigsaure  ßlci  einen  gelben  ^ 
iflerschlag  in  grofser  Menge.  Das  l^leesauve  Anm 
»jum  zeigt  die  Gegenwart  des  Kalkes  an.  W^älm 
des  Reibens  der  Meerzwiebel  en:ipfand  ic^h  ein  i 
.C^en  und  Brennen  an  der  llaud,  eine  Tbatiad 
welche  schon  oft  bemerkt!  wurde;  die  Empfiiuli 
wurde  indcis  seJir  schmerzhaft,  als  ich  t(eH  Brei,  c\ 
den  a,usgeprefsen  Saft,  oben  am  Arm  mit  der  J^aut 
Bei^ührung  brachte;  die  Stelle  Wurde  roll^  und  1 
llein^i^  Bläschen  bedpckt. 

Ich  liefs  den  filtrirten  Saft  einij^e  Minuten  in 
ner  Retorte  koclien;  es  hatte  sich  kein  Eiweifs  ö 
dem  Erkalten  abgeschiedeq.  Ich  fuhr  ^Iso.  fort 
kochen  bis  ungefähr  d^r  5te  Tbeil  in  der  Rel(5 
zurückblieh.  Di^  Flüssigkeit,  welche  in  die  Vorll 
überdestillirte^  \yar  durchsichtig;  wie  Wasser,  ^1 
.  Geruch  und  ohne  Geschmack.  Ich  habo  '6  Üö 
Rieses    ^estilli^ten  Wassers  getrunken,    ohne  dai 
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IS  geringste  Uebel  zu  vergpüvi^n /).  LcmwaiKl,  iiiü 
esera  Wasser  gcti'iinkt  und  leudit  erholten,  reriuv 
chliJ  mir  kein  Brcmipu  auf  der  Brust  noch  auf  den 
ippen;,  der  Saft,  welcher  nach  langem  Küdien  im 
V  Retorjte  znriicV blieb,  so  wie  ancb  dos  Mecfzwie- 
lextr^ct,  cn^e^te  mir  ebenfalls  kein  Breiuien,  Hiev»- 
s  haufs  ich  H'^Uefteii,  daf^  der  schnvfe  Stoff  fler 
eeriwi^bel  entweder  sehr  fliicfitjg  sey^  oder  ilafs  ■ 
durdi  ^i^  'reruperatwr  des  kochenden  Sai'tcs  zer- 
jt  werde.  Dieser  scliarH:^  SloO"  verlrert  iudef^  ulcl^t 
nz  seine  Krall  durch  die  Tempei-atur,  wclchQ  nö- 
g  ist  nra  diu  Zwi^iel  ^^u  trocknen  **),  denn  da^ 
iie  Pulver,  niit  \^  asser  zum  Brei  yerniengt  und 
Ueb^rdcl)]a|T  auf  dun  Arm  gelebt,  1ml  mir  iioch^ 
wie  nielirei'n  andern  Fe^raüneni  eiy  heltigea  Breur 
11  Verursadit,  Die  Cliemie  heiltet  in  der  That 
n  MitteJj  die  Gegenwart  dieses  ^cli^nfen  Stoffes  zu 
decken;  wir  tenrien  ihn  uur  aus  seluen  Wkknu- 
I,  'pbn^»  ihn  isoliveu  zu  l^Önoen,  ,^  '^f^ 

Der  filtrirle  weisse  Saft  wird  rötlilicb  dnvch  da» 
fwallen  ;  his  zur  llält'fe  ab^^eraucht ,  setzt  sich 
'ch  da»  Erkalten  ein  rötiiUch -weifser  Nieder-^ 
Jag  in  feine]]  glänzenden  Nadeln  ab*  Durch  an* 
e  Yersnchej  welcho. ich  weiter   unten    aufuhren 


Hn  Athanaflfus  leTianptet  ini?i?tsen,  dafs  aUns^ß  ^esiyiicfe« 
Mfcerzwiebelw asser  «^.ch  6  Stunden  ein  fCacißcIicn  gctÖdiet 
hjahen, 

Flundert,  Gr.  frisclie'  McertwJthehi  wclcTie  ich  ouF  ffcin  Ofe« 
getrockipet,  haben  oß%  am  Gewicht  verloren*  Die  i5  Gi^ 
iQ^  getrocknete  Meerzwiebel  zogep  die  Feucliti^Veit  de?  h^kfX 
m  und  MTO^eu  narli  8  T^^en   tS  Q^, 
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w^ide,   habe  ich  mich  tibrnM?ugt,  daQj 
dct schlag  aus  dlroiifaurcm  Kalk«  beilel^ 

NiichtJt^m  ich  den  oitrontauren  K^k 
rauchte  ich  die  kli*ie  Mifi^^igkrit  bis  zur* 
iten£  ab  uott  crhjf'h  eine  brnune  biti 
welche  ich  durcli  kochfiiffcn  W  eiDg^ti 
wo  eine  wpifse,  Kerbrecblif  bf,  fadr,  ohnl 
Icit  in  wenig  Wasser  /*jrh  xvi  Schteiii 
Materie  zu  rück  blieb,  Sie  hcsafs  alle  E 
fines  wirk  liehen  Gummis.  * 

Die  geiistige  Flüssig  keil  wunic  bb  -al 
heit  abgeraucbt;  c^  Hieb  i*iue  Inauiie 
duem  herbeu  sehr  biitr»u  Gewehmacfr 
löste  sich  vollkommen  im  Wasser  auf,  i 
wom  thieriacheji  Leim  uud  vom  scltwi  frf 
gefpilU.  E^  ist  aufser  Zwii'rK  liafs  dii 
Gerhestoffiuid  eine  biUere  Suhslanz  mitk 
Körper  nicht  feicbt  von  einander  zu  Ir 
weil  sie  beide  ^ebr  audöslirb  im  VV^assep 
lieh  im  Weingeist  sind.  Ich  versuchte  ; 
Methoden^  um  niv;  von  einander  za  tre 
welchen  die  folgende  mir  die  sichersli 
geliefert- 

Die  braune  wässerrgc  Aullösung  1 
mit  essigsaurem  Blei,  bi^  kein  Nief'erschli 
erfolgte.  Die  fUtrirtc  Flüssigkeit  \\'ar 
ohne  Farbe,  von  einem  sehr  bittern  Gescl 
fber  nicht  mehr  aslringirend  war,  Sie  c 
ferdem  ein  weni|;  «s.^igsaures  Blei,  v^el 
^Jebertnaafs  hinzugesetzt  baLEe,  Durch  < 
Y^n  schwefelhalrigcni  W  assers totfgas  wui 
phgeachiodenj  die  von  neuem  filtrirte  Fl 
Kolben  gebrach  tj  um  den  Ueberschufs  di 
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tigcn  Cases  und  die  freigewordene  Essigsäure  zu 
'flüchtigen.      Es  blieb   nach   dem  Abrauchen  eine 
ifee  durchsichtige  Substanz   zurück  von  harzigem     ^ 
ich  und  die  sich  in  den  ersten  Minuten  des  Erkal^ 
s  noch  zu  Pulver  reiben  läfst,     Sie  hatte  na-h  24 
nden  so  ylel  Wasser  aus  der  Luft  angezogen,  da& 
beinahe  fliefsend  >vaT.     Sie   löset  sich  leicht  in 
asser  apf  und  ertheilt  ibm  eine  klebrige  Consistenz, 
V  absolute  Alkohol  löset    sie  ebenfalls    auf,    und 
fs  um  so  mehr  wenn  er  erwärmt  wird,   Ihre  Anf- 
ing imWasserj    im  Weingeist,  oder  im  Essig  ifit 
remein  bitter    von  einem  siilsen  Nachgeschmact 
5nn  rtiati  die  trockene  Mosae  in  einem  Tiegel  cr- 
mt,  so  blälit  sie    sich    auf  und    verbi  eitct    einen 
Fallenden  Geruch  nacb  gebranntem  Zucker.     Ich 
ne  in  dej;  That  kein  Mittel  den  Zucker  von  dem 
ern  Stoff  zu  scIjeideUj  weil  die  beiden  Substanzen 
i  im  Wasser  und  im  Weingeist  auflösen.    Da  der 
e    Nachgeschmack    und     der  Geruch   nach  ver- 
nnten  Zucker  nicht  hinreichend  sind,  so  habe  ich 
h  fest  von  der  Gegenwart  des  Zuckers  durch  di» 
tige  Gährung  überzeugt j  weiche  erfolgt,   indem 
1  die  wässerige  Auilösnng  mit  Hefen  einer  gelia-p 

TeiAp;*atur  aussetzt. 

Ich  pullte,  dals  die  grofse  hygrometrische  Ten- 
z  dieses  Körpers  einigen  zerfliefslichen  Salzen  zu- 
:hreiben  sey;  aber  ich  halse  kein  anderes  als  salz- 
•es   Kali    in   geringer   Menge   entdecken  können, 

Zerfliefien  dieser  Substanz  ist  auch  wahrsehein- 

die  Ürsaclie,  warum  die  getrocknete  Meerzwiebel 
5icht  die  Feudi tigkeit  der  Luft  anzieht. 
Diese  bittere  Substanz,  welche  in  der  getroekne- 
Meerzwiebel  zu  0,55  eniluiUen  ist>   nähert  sich 
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Hem  Gummi  durch  tlic  kjebrige  Consistenz,  wel 
sie  dem  AVasser  erthttilt;  aber  ohne  von  dem  I 
lern  Gcschmnck'zu  reden,  reicht  sie  aehr  davoi 
durch  ihre  Auflö.sIichJveit  im  \VeiDgeisi,  durcfc 
Zerfliefsen  und  dadurch,  dafs  sie,,  mit  Salpeters^ 
behaudelt,   keine  Schleimsäure  bildet. 

fjerr  Foufjuet,  Arzt  im  Uo;»pildI  4er  Charifc 
Paris,  hl  so  gütig  gewesen,  dieser  bittern  SnU 
eine  besondere  Aüftperksamkcit  in  metliciiii* 
Hinsicht  zu  widmen,  und  sie  häufig  hei  seinen ki 
Ion  anzuwenden  ;  sie  hat  ihm  sehr  krä^Ftige 
heilsame  W  irkungen  geleistet,  inden^  sie  sich  If 
pigen  Brechen  erregend  bei  apderu  abfuhi:end 
Urin  treibend  zeigte^ 

Da  sie  die  vorzüglichsten  Heilkräfte  der  Mi 
^wiehel  zu  vereinigen  scheint  und  da  sie  sich  au; 
dem  durch^  ganz  besondere  chemische  Chani 
auszeichnet,  ^o  würde  ich,  wenn  ich  nicht  fuicl 
die  Zahl  der  (jäheren  Bestaudlhqile  der  Pflanze 
vermehren,  geueigt  $eyn  ilu:  den  Namen  Scill 
beizulegen. 

Der  gelbe  ausgewascliue  Niederachlrig  A,  we! 
^ich  durch-  daS'  essigsaure  ^l^i  in  dem  fillr 
Saft  der  Meerzwiebel  gebildet  hatte,  wnrde 
.Wasser  vermengt  und  einem  Strom  von  gesd 
.  felteni  WasserstoiTgas  ausgesetzt.  Es  sc 
«ich  Schwefelblei  nieder  und  das  überstehende 
iW^ser  nimmt  bald  eine  braune  Farbe  an.  Dm 
trirte  Flüssigkeit,  langsam  abgeraucht,  läfst  Kastai 
IbrauQe  glänzende  Schuppen  zurück.  Die  bi 
Masse  von' adstriugirendem  Geschmacte  löst  si( 
,\Velngeist  und  vock  besser  im  Wasser  auf* 
Wiift^rig^  A^fl<?s^n|[   bildet  eiue»  häufigen  Ni 
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ilag  mit  der  thierJschen  Gallertc,  schwärzt  d^» 
iwiefelsiiure  Eisen  und  \nkle\  einen  gelb'.u  JVieder- 
flag  mit  dem  essigsauren  Ulel;  PhJinomenc?,  ^velclie 
'der  Auflösung  der  StjUiline  durcliaus  nicht  statt-t 
Jen,  Diese  braune  aJaü'iugirende  Substanz  bildet 
Her  neutrale  Verbindungen  mit  Kalk  und  ßaryr, 
bat  endlich  alle  Eigenschafteuj  welche  den  Gc^be- 
W  charactcrisirejh 

Hi\  Dr.  roiitjuct  Iiat  sie  ebenfalls  bei  semea 
Barclh-Krai^keii  angewandt,  ohne  die  der  ScilH^ 
&  ähnliche  VViiküugen  bemerken  äu  könneii. 

Um  zu  erfahren,  oh  die  M^^'-^i^zwiebel  ßat^mehl 
hält,  rieb  ich  die  frisclje  Zwiebel^  Veidiinnte  den 
;i  mit  einer  hinreiebcndeji  Menge  Wassers  und 
I  das  Ganae  durch  ein  Haar^^ieh  laufen.  Der  fase- 
^  Rückstand  bli<-b  auf  dem  Siebe  und  das  Wasset 
te  wirklich  einen  trüben  milch  ich  ten  Anschein« 
r  durch  Rulie  abgeaouderle  und  oft  init  kaltem 
l^ser  ^ewascbi^ne  Büfdcnsatx,  stellte  eine  Mengö 
ner  weilser  Nadeln  dar^  welche  mit  kuchendeoi 
isser  auch  kein^  Spur  von  einem  Kleister  bildeten* 

Ich  habe   mich   durch  Versuche  überzeugt,    daff 
le  Krystaüe  citronsaurer  Kalk  waren,   wie  man  ,ed 
ter  unten  sehen  wii*d. 
E^s  scheint  demnarJj,    dafs   der    oilronsaure  Kalk 

in  der  Meerzwiebel  nicht  nur  allein  aufgtilöst 
Sil  ff,  suiulern  auch  im  concreten  krystaUisirlert 
tande  befindet, 

Es  ist  wahrscheinlich  ,  daf-s  diö  milcbichte  Flüa- 
eit  de»  verdiinnteu  Breie^n  der  zerrfebenen  Meer-* 
3bel  t    ^G  wie  der  sich  davon  absondernde  Boden-^ 

defi    Hrn.   AUüinasius   verleitet    haben,     letKtero , 
Slärkß  zu  Imllew.     IcU  habe  die  grimea  BUttcif 


i 
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Vogel 


^er  Scilla  maritima  -welche  in  tmserm  boUnisi 
Garten  ge2ogen  wird,  untersucht^  und  in  demsd 
keinen  scharfen  Stoff  noch  Gerbestoff  gefundeii! 
Blätter  enthalten  einen  fiiden  klebrigen  Schleim.  1 
eher  fast  ohne  alle  Bitterkeit  ist ;  in  der  Zwi 
habe  ich  indefs  den  scharfen  Stoff,  den  citroneoi 
ren  Kalk^  so  wic^  die  aiidern  Bcistandtheüe  gefiui 
wie  in  der  Meerzwiebel  von  Marseille;  ' 

Die  rothe  Meerzwiebel  unterscheidet  sicli 
der  weifsen  nur  allein  dadurch,  dafs  sie  mehrGti 
Stoff  und  citronsauren  Kalk  enthält;  die  vorzüj 
wirksame  Substanz,  die  ScilÜtine^  prädominirtd 
und  sie  verdient  daher  keineswegs  die^orzüge,1 
che  man  ihr  zugeschrieben  hat. 

Die  getrocknete  Meerzwiebel  enthält  o^i 
Wässer  auflösliche  Theilef  und  folglich  o,5o  fas^ 
Gewebe^  Hundert  Gräiiiihen^  in  ein^m  Tiegel 
hitzt,  lassen  6  Gräi^imeh  einer  sehr  weifsen  ^ 
welche  gröfstentheils  aus  kohlensaurem  Kalk  udJ 
wenig  schweielsautem  upd  salzsäurem  Kali  bestJ 

Eine  allgemein  bekannte  Tt^tsaclie  ist; 
Meerzwiebelwein  und  Mieerzwiebelessig  und  aud 
conc^ntriteOxymel  scilliticüm^  nach  einiger  Zci 
nen  Niederschlag  absetzen^  Derjenige  Ni^dei-sfl 
welcher  vom  Meerzwiebelweiii  uüd  Essig  herii 
wurde  getrocknet  und  zu  wiederholten  Malen 
Weingeist  gewddchen^'  der  Weingeist  hatte 
braune  Farbe  angeüominen  und  enthielt  GerU 
aufgelöst.  Der  ao  durch  Weingeist  erschöpfte : 
derschläg  behielt  immer  noch  eind  braune  Farben 
Uefs  ihn  eine  Zeitlang  mit  SchwefeUäurey  welclij 
vor  mit  6  Theilen  Wafisser  verdünnt  war,  dige^ 
^  Ea  hatte  sich  achwefelsaurer  Kalk  gebildet»  wel 


über  clie  Möcrzwiebei. 
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'  dem  Fillrom  zuiiick blieb.  Die  fiUrirte  conceti-^ 
teFlüssigkeit  wiiitle  im Uebei maafs  ^ii  eine  ebea* 
s  coAcentrirte  Kalilauge  gebracht ;  es  entstancl 
1  Niederschlag  und  es  hatte  sich  folglich  keiim 
jinstemrahm  gebildet/ Das  Kaikwasser  bildete  ia 
Flüssigkeit  erüciiMiederacblag,  welcher  sich  sowohl 
Weinsteitisäure  als  iü  Citronsäure  wieder  anT- 
e.  Es  erhellet  hieraus,  dafs  dieser  Niederschlag 
i  kleeiaurer  Kalk  seyn  konnte,  welcher  wie  be- 
nl  sicii  nicht  in  Citromäure  oder  Weinstrin* 
e  auflöst  5  da  sich  durch  einen  Ueherschufs  vom 
re  kein  Weinstein  bildet,  »o  konnte  auch  kein© 
itisteiiisäure  vorhanden  seyn.  Ich  mufe  hieraus 
iefseh^    dafa  die  Bodensätze  im  Meerzwiebel  wein 

Essig  aus  cilronensaurera  Kalk  und  Gerbestoff  , 
eherii  Herr  Planche  aus  Paris  hatte  ohn längst 
Niederschlag  der  geistigen  Meerzwiebeltiucturea 
weinsteirisauren  Kalk  gehalten; 
Der  Niederschlag ,  w  elclier  sich  ans  dem  Oxy^ 
scilliticum  absetzt,  enthält  dieselben  Bestandtheile 
dem  Unterschiede,  dafs  etwas  Honig  mit  krystal-- 

ist,    welches  ihm  die  Gestalt  von  Blumenkohl 

S  €  h  l  u  fs, 

A.US  dieseji  Versuchen  geht  hervor; 

>afs   die  Meer/.wichel  einen    scharfen  fliichtigeit 

Stoff  enthält,   der  sich   bei  der  Temperatur    deJ 

lochenden  Wassers  zersetzt. 

>afs  sie  einen  bittern  klebrigen  Stoff  enthält,  deif 

m  Wasser,  Weingeist  und  Essig  auflöslich  ist, 

ind  der  die  eineiige  Ursache  der  krafligeü  Wir- 

uDgen  zu  seyn  scheint*  i     > 


i 
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il4  Vögel  übter  die  MeeriWidbcL 


3) -Daß  dias, Destillat  der  fiischeri  IVIeerzWiebel,  äet 
Gei4)e«toff,  das  Gunirhi,  uiict  der  cilronensaure 
K^lk  nicht  die  raedicinischeh  Eigenschaften  der 
bittern  klebrigen  Substanz  besilzfen. 

4)  Dafs  der  Bodensatz,  welcher  sich  im  Mecfrzwiö- 
beiwein  und  Essig  bildet,  eine  Zusainraensötzung 
jsiui9  citroiisaureöi  Kalk    und    aus   Gerbestoff  ist* 

5)  Dafs  die  im  Tiegel  gfeglühete  Meerzwiebel  sich 
leicht  in  wdfse  Afsche  verwandele,  welfche  sehi* 
viel  kohlensauren  Kalk,  etwa^  schwefelsaures  uud 
salzsaüres  Kali  enthält. 

6)  Daß  man  die  bittere  SubslailzT vermöge  ihrer  be- 
sondertl  niedicinischen,  vprzüglicli  chemischeii 
Eigenschaften  durch  den  Namien  Scillitine  un- 
terscheidet kann ;  und 

v/)  ehdlibh,  däfs  die  getröckniele  Meeriiwiebel,'inderi 
ich  ^ie  Verhältnisse  ihrer  Bestandtheile  an- 
faähernd  bestimAme ,  äus  folgenden  Substanzei 
fcusammengesetÄt  ist: 

j)  Pflänzenschleira        L        -         ^        6 
ö)  Bitterer  klebriger  Stöflf  (Scillitine)^  55 

5)  Gerhestoff    .  --       ^^      '^   ^     -'    ^^^ 
4)  Gitronensanrer  K&lk        -         -      — * 

6)  Zucker     ^-        *        *       *       -      -^ 
6)  Hol;zfaser       *        "^    ,    " 
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Ueber 
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I  « 


das    Gemisch 
Stickgas  und  SchwefeKvasser stoffgas. 


Aat  tiaciti  Bnefi»  dei  Kerm  Apotheker  Monhwim  an  H«rru 
Akademiker  Gehl^n^ 


—  Oie  werden  gesletien,  dafs  es  scliwer  war,  tinser 
Sc/jwefclgas  al«  Schwefelwasserslonga.^  anzunehmen, 
«k  süklies  weder  auf  salpetrige,  noch  auf  sdnveJelige^ 
Borh    auf  Arsenik -Säure  wirkle,   selbst   nicht  beitn 
Durchstiömen  des  Gases  durch  sofplie.    Nun,  nach- 
dem das  Vorhandenseyii  de^  Schwefel\\^sserstongase« 
«nderv^'ßiLig   dargethan  worden  ,    ist  es    ausgemacht, 
dafs   das  in  so  grofser   Menge   beigemischte  Stickgas 
i^  Schwofelwasserstoffgas  vur  der  Einwirkung  jener 
ReÄgcnlien  schützte.     Die  Eigenscliaften,   welche  ich 
dem  Scbwefelgase   der  Aachener   Quellen  zuschrieb, 
müssen  demnach  fortan  jenem  Gemisch  in  der  au- 
gegebenen  Verhältnifsraenge  zugeeignet  werden,  und 
au3   dieaem  Ge-iichtspunkte   wird   meine  ^   mit  vieler 
^'^*^         '  Sil  8 


iX4         Monh^im  über  Gasgemische. 

Miiihe  und  Kosten  verbuuc(en  gewesene  Arbeit  lii 
die  Wissenschnft  doch  nicht  verloren  ieyn  *). 


*)  Bereits  in  meinen  ersten  Bemerkungen  Bd*^.  S[  iSa  diese 
Journ«  habe  ich  au^  diesen  Gesicht^unkt  hingewieyen.  Hr 
Monheim  würde  sich  Verdienst  erwerben,  wenn  'er  ihi 
weitei^  verfolgen  und  durch  genaue  Versuche ,  auch  mi 
künstlichen   Gemischen    rein   dargestellten   Stickgases  ^nn« 

"  Schwefelwa'sserstöfiTgases,  die  Abänderung  der  Wirkungsat 
des  einen,  Gases  tfär«^  das  andere  jprüfeli  wollte,  so  wie 
'wenn  «r  diese  Prüfung  auch  auf  andere  ähnliche  Gemischi 
ausdehnte*  Qhne  Zweifel  würde  man  auf  Resultate  kom« 
men ,  welche  T^atsachen  fiir  die  Kritik  der  Ansichten  Sah 

-  tonfi  über  den  Zustand  gemischter  Gasatten  ü»  s.  w.  4«r« 
bieten  würden.  Gehltn.    . 
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Üeber   dia  ^ 

Veränderung    des  Milchzuckers    durck 
SchwefeUäure.  ,  ^ 


\ha  eiatm  Sclireiljen   an   den   rieraDigeBer   ?om  Herro  AVii!e- 
linker  Üehlen  *), 

^/ils  ich  Ihnen  vor  einiger  Zeit  Kacliricht  gat 
fibei  die  Reihe  von  Versuche« ,  die  icli  in  BeÄitliuiig 
4uf  den  Särkezuckcr  angefangen  hatte  (und  welche 
jefzt  durch  andere  Arbeiten  fiir  eiin'gc  Zeit  unter- 
Wudien  ist)  hatte  ich  eben  den  Mjichznckeoyrnp 
Kill  lauthmafÄlichen  Krystdljsation  stehen^  Seitdem 
leißte  ich  Hrn.  f^ogets  zu  Paris  ähnlidio  Arbeit 
Wnen,  und  finde  mich  nnn  mit  diesem  in  eifieni 
ihir  nicht  erklärlichen  Widersprucli  in  IlinsicfiL  anf 
fe  Beschaffenheit  der  Krystalle  aus  diesem  Syrup. 
leUter  ist  allerdings  sein*  süfsj  er  ist  es  viel  mehr  als 
fcr  Stärkmehl3yi;up-  Hr,  f^ogel  behauptet  dieses 
4ucli  von  den  Kryjtallen.  Bei  nitr  sind  diese  noch 
"^Schmackhafter ^  ah  der  JiJilchzarker  salbsL  Uebcr- 
^^^n  Sie  Sich  davon  an  beikommender  Probe-  Ich 
Wie  8  Unaen  MilchKucker  durch  Behandlung  mit 

*)  Daa  hier  Mi tgel!i eilte  reibet  sieb,  an  di«  erste  Abliaüdlung 
im  Torhergebeuden  Heft,  ^h  eia  neues  liierkvviirdjfica  Bei- 
ipiel  von  dem  EiriilüSB&  der  KrysiallisaüoiiÄkraft  auf  Clie- 
iiiiima»,  WöVöii  B.  V,  S,  ÖC— 70*  die  Öfrache  war, 

il.  IL 


♦  . 


k. 
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5  Procent  Schwefelsäure  imd  dem  vierfachen  semei 
Gewichts  an  Wasser  in  jenen  Syrup  umgeändert«  Icli 
erhielt  nicht  viel  mehr  Syrug,  als  ich  Milchzuckei 
angewandt  hatte/  'VVas  ihnen  nun  noch  mehr  auffal- 
len wird,  ist:  dafs  nach  und  nach  fast  aller  jienei 
'  Syrup  zu  dieser  unschinackfatiften  tmd  schwer  anf- 
I  löslichen  Substanss  krystallisirte;  #es  sind  etwa  noch 

,    1  i  Unzen  Syrup  übrig,  der  nicht  weiter  kvysl^llisi- 
\;  ren  zu  wollen  $c|||ßini,   ab^r  keinesweges  merklieh 

"^  «üfser  ist,  als  der  ursprüngliche  ganze  SyTüp*    Diese 

^,  *    .    auffallenden  Erscheinungen,  wodurch  die  Krystalli- 

s^tion  eiuQ  sq  groise  Visrädderuhg  einz^tr^teii  scheint, 
.  ^o  wie  jdie  Abweichung  yoü  Hx%  l^ogeVs  Angaben^ 
,1bestimmljen  mich,  den  Versuch  h^it  einer  beträcht- 
lich größeren  Menge  Milchzucker,  und  bfei  16  Pro- 
cent Schwefelsäure^  iU  Wiederholen*  Ich  erhielt  Wie-»» 
der  einen  sehr  süfsen  Syrup)  der  aber  ebenfalls  jene 
unschpaackhaften  Krystalle  §iebtk  Höchst  reötificlrter 
.Weingeist,  womit  ich  damals  den  ersteh  Syrtip  ver» 
auchle,  löste  iha  Anfangt  klar  aufj  aber  bald  fing 
die  Auflösung  an  sich  2su  trübeil  und  setzte  äUttiäh^ 
Uph  eine  Menge  eiqes  krystallinischen  Pulvert  Voll 
\  ähiflicher  Beschaffenheit  ab.      Da  ich   bisher   mei 

Versuche  über  dieseü  Gegenstand  noch  nicht  Wiedi 
aufnehmen  konnte,  so  theile  ich  Ihneü  tmterdessel 
bis  dieses  geschehen  und  ich  Ihnen  da^  Ganze  übei 
senden  kann,  jene  einzelne  Tliatsache  mit,  die  Si| 
besonders  interessiren  wird.  Von  der  Natur  jeni 
Krystalle  und  dem  Verhalten  eines  gewöhnliche! 
Zuckersyrups  zum  Milchajucker  u.  s.  w.  dann  auci 
^in  ]V(ehreres. 
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Ueber  die 

nasse   Vergoldung   auf^StahL 


(Au  mnem  Schreiben  an  den  Heranigeber,  rom  Htim  Akao«« 
miker  Gehlen*^ 

-  Ich  las  vor  einiger  Zeit  im  Allg.  Anzeiger  Aef 
Deutschen,  wie  Jemand,  ich  weifs  nicht  wer,  we- 
g«n  des  genannten  Gegenstandes  *Noth  cehabt.  Seit 
den  früheren  Varhandlungen  über  diesen  <5egenstand 
(lourn.  f.  d.  Chemie  u.  Phys.  Bd.  i.  S.  479—480) 
labe  ich  erfahren,  dafi  zum  Gelingeii  der  Sache  ein 
Heiner  Handgriff  erforderlich  ist,  dergleichen  dio 
Knstler,  welche  mit  Dingen  solcher  Art  umzuge- 
hen wissen,  gerne  für  sich  zu  behalten  pflegen.  Mau 
»ia6  nämlich  die  Stellen  auf  ^^m  fertig  polirten  Stählet 
welche  vergoldet  werden  sollen,  mit  Salpetersäure 
ätzen,  oder  rauh  machen^  Nur  auf  diesen  Stelle» 
;  Ijaftet  das  Gold,  wenn  raari  den  so  vorbereiteten 
Stahl  in  die  Goldauflösung  taucht,  und  läßt  sich  po- 
laren; von  den  andern  läfst  es  sich  abwaschen,  und 
wird  wieder  gesammelt.  -Vielleicht  dient  zum  Adtzea 
auch  eine  Kupferduflösung  ?  Das  Angeführte'  ist  in 
ffiniicht  des  Mechahischeü  im  Verfahren  freilich  mit 
noch  ein  Fingerzeig. —      .     ^  ^ 
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Bs  V.    S.  335.    Z.    5.  et.  dem  1.  den 

•-r  ^    —  4o5.    —   5,  v.^:.  diesem  1.  dieseq  r 

—  T-^—    rr     — ^l.  — •  einen  1.  eine 

—  —    —    ^r-     -^  13.  fc—  gröfserbn  sie  I.  gröfsejre  An 
— -T-    "—  4>o-    —    6»    —minder  1.* wieder 

-^_—    —  ,4u,    —  11.  —  sie  1.  ilin 

U-  -—    -—  421.    — •    7.  V.    u.    st.   heifrühren.  I»  linrekhen. 
*-  rr  —  427. ,  r-    6.«rr  —   —  die  1.  sioftl  die 

«-.-•    —    -T-      —    5.  —*«-«•*-  coha'renter  1..  cohärenter. 

^—    'r-^442.    -^    2;^  -4  T-  -r-  de.  Montalaire     1.    d«^  l^osin 

de  Mpntalairo  ^ 

B.  VI.  S*   1,1.    Z.    S^  r,     n.    8t*  diesem  1.,  mit  diesem 

.—    -1-    —  i5.    —  i4.  ^rr    — .  —r  folglick  L  sogleich 

•^    «.    «.  iB.    —    2a  -^     V«    u.  S.  27'.  Z.  1.  St.  Alois  i  Alal^ 

^'—    -.    . ^    4.  —    —    8t.  :E|.  I.  1.  B.  li.  ^     ^ 

tai^    «-    —  -T*    ^f    4«  Y-     i^    T-  yor  unmittelbaj^   1.  anmittel^ 

bar- 

fc—    rr   ^--  aa«    —II,,  r-    —    •-  ihn  li^  ilim  ^ 

•-P    —    r-  35,    -r    I.  —    9^    ■"  ^'  j,des"  ror  „Aerolithen*^ 

■—    r-    ^—  36.  —  12.  *-    u.  ist  „zu**  hinwegzustreiche^ 

•^    —    -T  42»    —    9.  ^    —    St.   i8i5  1.  1812. 

--r    —    —48.    --    6.  —    —    —   i8r2  1.  i8iu 

•-?•    -^    —  49*  ^—  ,  8,  *rrr    *r»    rr  Mann  1.  Matt 

wmm    M.  ^.  55.    -r-  *t.  X"    ""    *"  nQch,   1.  nach 

■rr   «^    —  67,    •-    1.  —    c^*  —  deöi  L 'einem  der 

—  r-    r-  r-     —   7»  ■*"    "^    -r  n¥in  auch  den  1.   auch  4ci^ 
^-    *-  —  58.    —    2.  —    —    -fp-  und  so  1.  uuid  da  so 

0-    ••    ^  ^o.    —    8.  T.    u.     —  die   1.  das 

-i-    m^    m^  6u    T-    14  «p-    -T-T-  erkennt  1.  erkannt 

•-    iy    •-  64»    —    1.  V.    o.  —  ge^algen  I.  gelangen , 

**---.•-  65»    —    7.  *-    i^    •-.  «chwere  auflötüche  1.  ichwoM 

auflÖ^liche 

■-    -^    •??*  78^    «-    3*  —    ^^    ^  relegendi  I.  retegev^i* 


j^i^jj^<^  x^ct^^u:^  i  ctm^    >- 


BEILAGE  I. 


Meteorologlaol^e     Üebersicii  t 
I  des  Wahres  1811 

I  '  au8   den 

B^egenshurger  -  Beobachtungen^, 

I  Vom 

I 

I  Prpf,    HENRICH. 

'Vir  ahid  muem.  Lesern  npcli  eine  ^ei^orolqglaclie  üebersiclit 

^  DacBst  Verflossenen  Jahres  schuldig,  das  um  so  mehr  unser« 

Aofroerisamkeit  verdient,   als   es   sich  dur.ch  eine  seltene  3om-' 

B{er»ärine  in   ganz    Europa    ausgezeichnet    hat,   deren  folgen 

ßr  die  Vegetation   wir  noch  jetzt  fühlen.     Da   sich  aber  ii4a 

^genthämliche    eines  Jahrganges    ohne  Kenntnifs  der  mitt)ern 

aeieorologischen   Constitution   einer  Gegend    nicht  beurtheilen 

Jwit,  80  wird   es  nothwendig   seyn,    hieyon   die  allgemeinsten 

Äesnitate  vorauszuschicken.     Ich   habe   schon    Öfters   erinnert^ 

^  mAn  in    der    ehemaligen    gefiirsteten  Reichsabtei    »u    St. 

^«neran.  in  Regensburg  bereits   1771   anfing,   ein  ordentliches 

»J^teorologisehes   T;agcbuch    zu  halten.      Damit   w^rde  in    der 

I    '%  ununterbrochen   fortgefaliren ;    und,  Trote    deij  mannich« 

I    ^>^igett  Si^icksale«    denMi  jene 'Reic^sabtei   im  letetAn  Jahice^ 

**'»'^  gleich  andern  Fürs^nthümern  und.  Stiftungen  unter%vorfea 

*^t  ood  denen  sie  endlich  unteskg,    besteht    jene    nützlich« 

1    ^^{Ult^urch   mein  Privat- Ausharren  noch  heut  2 u  Tage  un4 

I    *^  wird  nur  mit  mir  zu  9rabe  gehen.     Alle  Jahrbücher  befin- 

^  »fct  innneiiiexi  Händen,  Hirie  sie  denn  seit  1778  auqh    grö^ 

j    ^^^^i\%  Tpn    mir   ajufgezeichnet    sind.      Den   hi.cr   gelieferten 

^^«Jltaten    liegen  die  Äco>a£htujigßU    von    ij^i;  y»    i8iQ  ^unT 

^^»4«,  waj  ^ur  Vcrgleichung   mit  ^1811  hinreichen  mag,,    ob- 


Heinrich  Me^eörologisdie  Uebersjclit. 

^oM  man  nach  meinipr  Srfaliicung  selba^  nach  einer  Reihe  ri 
vierzig,  fünfzig,  ja  rermtitJ^iich  ron  hundert  Jahren  'noch  ^ 
leiti  stehencfes  Mittel  kommt*  Alle  Beobachtungen  währei 
jenen  dreifaig  Jahren  wurden  mit  denaelbeu  Werkaeugen,  vä 
an^  demselben  Orte  gemacht;  worüber  ich  micli  in  Gehleii 
Journal  für  181Q  näher  e^-klärt  habe;  hier  habe  ich  nur  be| 
znfugen,  .daia  die  meteorologischen  AVerkzeuge' sechssig  Par 
serfufs  über  dem  mittlem  ^tand  der  Donau'  hangen ,  'vii:ie  ic 
durch  genaues  Nirelliren  gefunden  habe;  und  dafa  alle  Baroia< 
terhöhen  auf  die  Temperatur  -|-  io  R.  re^ucj^t  sind,  I 

Mutieret  Barcmetqrstand^  nach  d^r  Fol^e 

der  Jahre^ 


1781 

■-S 

Uff 

0"', 

t  5oo 

179^ 

•^ 

3»' 

,\l(0 

',759 

1783 

ra 

,87 

0,, 

008 

1797 

SS 

27 

9, 

v385 

1785 

p: 

,  27 

0, 

i'i7 

1798 

s=: 

27 

0« 

075 

1784 

E— 

36 

"i 

756 

«799 

=. 

36 

U, 

566 

1785 

=3 

27 

0, 

090 

1800 

=. 

»6 

11. 

548 

1786 

:=:' 

26 

", 

660. 

1801 

d* 

36 

\h 

^58o 

1787 

=5 

27 

0» 

19» 

1803 

=; 

37 

0, 

459 

1788 

,=5 

37 

0, 

009 

180S 

« 

37 

P. 

57* 

17Ö9 

£3 

26 

J»>, 

571 

i8o4 

s=; 

37 

Ot 

035 

-1790 

= 

27 

0, 

'779. 

i8o5 

♦— 

37 

0» 

o57 

1791 

S3 

36 

11, 

795 

1806 

sä 

36 

n, 

65o 

179« 

= 

36 

llr 

895 

1807 

= 

36 

»•» 

874 

J.795 

215 

27 

tu 

io5 

1808 

=;. 

36 

»1, 

898 

»79* 

C= 

37* 

0, 

367 

1809 

£3 

36 

»». 

708 

J795 

= 

36 

**' 

899 

1810 

CS 

36 

", 

79« 

Mittlere  Bar^meterhöhe^aas  diesen  dreissig  Jahren: 
a&f  11%  954.  /  ,    * 

Zahl  der  Beobachtiingen  während  dies^Zeit:  95626; 
€3  treffen  daher  anf  jeden  Tag  acht  Beobachtungen^ 
die  Schaltjahre  mit  eingerechnet. 


Bßttlerer  Barometerstand  für  jedes  Monat  aus 
'  So  Jahren. 


lanuar 

rf: 

27// 

o'f\  096 

July 

Febr. 

=: 

26 

11,  '  822 

August 

Man 

£1? 

26. 

11,    *?3 

Scptbr: 

Aprfl 

:=: 

26 

11,    5i8 

Octob. 

% 

:s 

26 

11,    848 

Novbr. 

Jony 

=^ 

27 

0,    588 

Decbr, 

27''    o''',  209 
2f     o,    555 


=:   27 


5i(i 


27  o,  4o5 
26  11,  655 
26    11,    54S 


Mittlere  BarQinet^höJie  hieraus  =:  16^'  11''',  gSS^ 
ich  setz^  ge\VQhqUph  in  ganzen  Zahlen  97  JJolU 


Mittlere  fjuß  ^  T^^peratur  nach  der  Folge 
der  Jähere. 


»78* 

CS  . 

8,45o 

1796 

=z 

7,655      ' 

1782  • 

=2 

7,ia8 

»797 

=!, 

9,528. 

1785 

ZU 

8,a28 

»798. 

^n 

7^M     ■ 

1784 

= 

6,671 

»799 

?^ 

5,985 

1785 

t=: 

5,985. 

»80Q 

^ 

■   8,o57 

1786 

:=:; 

6,649 

l8o» 

— 

8,5i5 

1787 

=: 

7.594 

»80a 

= 

8,007 

1788 

m 

6,84i 

l8o5 

s=;. 

7,555 

1789 

:= 

7,524 

i8o4 

?=. 

7,805. 

1790 

t=: 

7,846 

i8o5 

■   s 

6,48i 

1791 

•■•— i 

7.9>* 

»806 

:=: 

8,647 

»79» 

:=:. 

7.789 

»807 

=:. 

8,461 

»795 

P=; 

7,780 

1808. 

s 

•  6,857 

»79« 

5^ 

5,895. 

*8o9 

pJ 

7,4»8 

»795 

♦r-t 

7,527 

»8io 

t=i. 

7Mq 

Mittlere  TeHnperaturaus  cfiesen  5o  Jahren  s  «^  7^5, 
Zahl  der  Beobachtungen  wie  oben.  ^ 


3iittlere  Temperatür  für  jedes /Monat  attsl 
öbis^en  3o  Jahren.  ^  ' 


Januar 

■^ 

_ 

1,924 

;  July 

4^  16,1  iR 

Februar 

^-— ? . 

4- 

0,1  Ö4 

August 

^~ 

4«  i5,84o 

Mai  z 

'  :=^ 

+ 

3,000 

Sepbbi*. 

.'n:: 

4-  .12,76^ 

-  Apvil 

>^^ 

+ 

&,ia7 

,  Octbr. : 

•ti«>4 

+    7,556 

May 

=. 

+ 

12,945 

Novbü. 

.=: 

4.    2,4^5 

Jutiy 

=i 

+ 

14,781 

Decbr. 

= 

—    0,727; 

Hieraus  mittlere  Tfem^eratur  +  7,58^;    >yie  9b^ 
|)einajie^  ,    .    ' 

Mitfterß  Trockn^  der  Luft  während  der  lefztti 
9  Jahre. 


^o3  ?=:  646,4o 

l8o4  F=  701,70 

i8o5.  ;=:  702,10 

38pß.  tzi:  692,521 

1807  :=:  %,85 

i8d8.  »  699,91 

1809  =  7«9»o8 

jSio  =  6ß8>97 

i&u  =2  6^3,25. 


ylntnirk,  \\:h  Iiabe  bereits  viermal  m 
tieiu  Hjgrüntete^  gewechselt  4  un 
mit  jedftn  so  lang  bcübachtet,  bis  ' 
uubronchbar  wunle,  was  dem  ftioc 
frliltör,  d«m  Butlern  apater  widei 
fuhti  luletat  kam,  ich -wieckr  at 
da5  DarcasaUen- Hyßronrteter  kt 
vikL  Üieü:  ist  ^ie  Ursache,  war^i 
icji  Jii«5r  tübie  längere  Reihe  fi 
Jflhrüii  liefern  kann. 


Mi;ttel  aus  diesen  9.  Jahren  680,7«^ 
Zahl  "der  Beobachtungen  28294^ 

Mittlere  Luft-  Trockne  fär  jeden  Monat 

9  Jahrßn. 


cuzi 


obigen 


Japuai? .  t=3 

Februar  t=i; 

März  :=J 

April  r=: 

May     •  = 


6oiiOi> 
683,25 
736,45 
768,56 

771,45 


July 

Auffvist 

Seplbr. 

Octbr. 

Novbr. 

Decbr. 


764, 
762, 

656, 
5q8, 
566, 


/i6 

62 


Mittel  hierau«  685^56« 


\ 


Betrag  des  Regens  in  Pariser  Zoll  und  Dedma^ 
len  nach  der  Folg^  der  Jdhre^ 


Jithre 

ZoU     • 

Jahtte 

^i"pp" 

Zoll 

1781 

=: 

21,8^ 

1800 

r=: 

^7.^ ' 

178a  . 

=2 

18,10 

1801 

rr 

24,OQ 

v85. 

=- 

»sA 

l802 

=Z2 

i5,6o 

^784 

z=: 

i5,48     , 

i8o5 

=;; 

3i,3o 

1785 

r=:_ 

1^12 

i8o4 

mi: 

20,9a 

1786 

xzz 

2-4,9^ 

i8o5 

=:. 

21,43- 

»787 

:=: 

17^6 

ißo6 

n: 

ai,5o  - 

1788 

:zi: 

22;i2 

•-  1807' 

r=3 

i9'io 

1789 

=5 

26,52, 

1808 

n:: 

24,85. 

1790 

18,25 

180g 

zz: 

22,65 

1791 

'  = 

24,47 

1810 

= 

'21,30 

*) 

1811 

= 

20^9 

Mittel  aus  diesen  23  Jahren  =  20,677  Zoll« 

Betrag  des  Regens  urid  Schnee' s  für  jedes  Monat 
im  Mittel  aus  ohigen  Jahren.  " 

=  53,33  ' 
29,?i 
25,54 
i7,5o. 
J8i77 
i9,5x , 

Mittel  hieraus  =  20^677  wie  ohe^n, 

Di«se  aus  ▼ieljährfgen  Bdobachtungen  gezogenen  Uesultäto. 
iTolkn  wir  als  die  rnfttlere  BeachäiFenheit  meinje»  Wohnorte», 
aU  den  eigenUichen  mittleren  Gang  der  meteorologischen  W«rk-t 
r  i^trge  betrachten ,  und  als  Norm  bei  fieiirtheilung  des  vor  uns 
Kegeadea  Jahrganges  1811  brauchen.  Ich  werde  mfch  auch  ii^ 
f!^r  Fo]^e.  stets  darauf  I^erufeni  daher  ic|i  sie  lii&r  ein.  fiür  %11«^ 
aal  mittheile. 


Januar 

'  =: 

i47i5 

July           cz: 

Februar 

=: 

15,67 

August       :5= 

Mäf2^ 

r=S 

i:j,3o 

Septbr.       = 

April 

■ — 

14,26 

Octob.       ~ 

May 

Z=i 

2i,A9 

Növemb.    3s 

Jony 

:=: 

27,90 

Deccmb.    = 

•)  In  den  Zwischen^ahre»  waken  «infge  Z^^Hel  ob^  cjsdlff 
die  Angaben  hicy  wegbleiben. 


■ 

Allgemeine  Ve 

bersicht 

der] 

B-«roix 

^     Monat, 

Tag,       St. 

Gröfste 
Höhe. 

r«j.    5^ 

KUinUt 
Höhe, 

an. 

Januar .  . 

20.      11  F. 

27/ 

'  6"',^  45 

(18.      10  A.) 
(a8,-5i/iF.) 

26"  7'" 

.57 

11' 

'       Februar  . 

18.    11  F. 

27 

5,     64 

i3.    3iF, 

26  .3, 

45 

l4 

Mär^  .    • 

i5.     9  A. 

27 

6,     44 

1.  /5A. 

26    8, 

75 

's 

April  .■  ., 

iS.      7f. 

27 

4,       20 

9.     6  A, 

26    3, 

62 

1^ 

Majr .  .  . 

3.    11  F. 

27 

2,     4. 

i4.     4  A. 

26    8, 

48 

Ä 

Juny  •  K  ., 

18.    »x)F, 

27 

.3.    94 

?i.   5iA. 

26     7, 

54 

8, 

Mf^,. 

iS.    ioF, 

27 

3.    74 

8,     6A. 

26    9, 

58 

8 

Au^Mst    . 

i5.    uF. 

27 

4x    7,^ 

10,     5  F, 

26   8, 

26 

,  Septemb. 

»o^     9  F. 

27 

4^    55 

28.  8|A, 

26    7, 

53 

9 
i5 

October  . 

•9--,  iiF^ 

27 

4,     66 

27^     3  A, 

.26'  a. 

85 

Noyembi 

27.  laf  A. 

27 

5,    95 

11.     6A, 

26    7» 

74 

10 

Decemb. 

1.     10  F. 

27 

5»    5? 

28,     5  A, 

26    «, 

98 

A 

{m  ganzen' 

30.  Januar 

17 

6,    45 

37,  Octob» 

26     2j 

85 

iä 

f 

AU 

gemeine    Ueb 

e^sicbt     c 

Monat. 

'Ihg.       St. 

Ilisfhster 
Sitihd, 

l-ag.      $t. 

yiettrigsfer 
Stand. 

J 

Januar ,  - 

3u.     laMitt, 

+    3,6 

97,        7  F. 

-44,4 

^^ 

Februar  . 

t3.       1  A. 

8,0 

19..     7  F. 

-   8»8 

Märas  .    . 

19.     5  A, 

12,6 

•«•   5J-P.. 

•"  5.p 

April  .  . 
Mny. .  -  . 
?uny ,  ,  ^ 

^«ly  1 1 . 

ßeptPPib,   j 

a5.     5^A, 
ig..     2  A, 
3o,     3  A. 
20.  4|A, 
27.     ?  Ay 
1,  ?4A, 

31,3 
35,2 
25,5 
39,5 
26,6 
31,0 

«5.   5iF. 

9-      4F, 

5.  4iF. 

10.     5  F. 

i4.      5  F. 
19.     7  F. 

—     3,Q 

^  4,0 

7*7 

8,8 

5,3- 

OQtQb^r  , 

t     ^*-i 

17,8. 

i5.    5iF. 

5,5. 

NöTWlb^ 

fe  '-''A^i 

it,8 

33,     7*'. 

•^    5<« 

Pec^ml^, 

(a4,     »-^vj 

5,7 

(9-    jP-) 
(3«,     ^FJL 

-«.  7»^ 

Im  ganzeq 

30.  July 

^     4.a/ 

9$,5 

37,  Jannar 
7  F.       1 

-  x4,4 

Veränderungen  lin  Jalire  i  8 1  i« 


Mittel. 


Tag. 


Größte 

•  mittlere 

Höh6. 


Tag. 


Kleinste 

mittlere 

Hohe 


Mittlere 

Höhe  de9 

ganz,  MoHm 


IjSio,  54 

'rfu,  59 

'j«  9.  92 

\*H,  44 
'j6  u'74 

'j;  0,  iB6 

r/  0,  48 

\V  0,  o4 

\^  9.  '7^ 

[J7  Oi  83 

|)6 10,  35 

'j6  10,  71 
'Tberin 


id. 
j5. 
i5. 
5. 
i8. 

35. 

i3. 
io. 

27. 
1. 


20. 

Jtaaar 


2«7« 

2^ 
27 
37 
27 
27 
27 
27 
37 
37 
27 
27 

27 


$"', 

99 

38. 

5, 

34 

i4. 

5, 

82 

1.  ' 

5, 

54 

9- 

!2, 

i5 

i4. 

5> 

54 

'21. 

2, 

55 

8. 

4> 

32 

10. 

4, 

o5 

V' 

4, 

25 

27. 

5, 

64 

11. 

5, 

*• 

28. 

5, 

99 

»7. 
Ootwb. 

26" 'S"', 

26  '4, 

26  9, 

26  4, 

«6  9, 

26  8, 

26  <»,. 

26  8, 

26  8, 

26  5, 

26  8, 

2Ö  5, 

26  3, 


50J37 
oin  eterverändeifühgiöh» 


45 
86 

74 

07 
ö4 

21 

68 

68 

<o4 
3o 
^5 
59 


27"V«,89 

26  10,  85 

27  3,  53 
26  lo,  49 

26  u,  '75 

27  0,  07 
o,  ,4« 
o>  45 
ö,  8r 
o, 


20 
5o 


26  ii,  55 
0»  ^ 


Gröfate 

Mittler« 

KtttU 

Tag. 

mittlere 

Tag. 

tFärnu  dt» 

fTärmt. 

fTäflht. 

^anz.  Mofi. 

'~ä,4 

»9' 

4*0.74 

26. 

"•  9>9B 

'—  5,21 

-0,4 

12. 

5,4? 

1& 

—  4,5i. 

—  0,0» 

+  4,8 

22. 

B,39 

15; 

+  1,86 

+  5.58 

■     9.6 

25. 

16,  »4 

lli 

»»99 

9.71^ 

'   «,6 

20. 

xao,i7 

6. 

8,74 

i5,oS 

'   16,6 

9* 

20,45 

•  4. 

i5,28 

-    »7v% 

'   >9.a 

20. 

23, 4o 

9'> 

12,63 

17.65 

»5,9 

1. 

20,84 

13. 

11,25 

i5,7t 

U,6 

1« 

16,80 

2& 

8,4o 

12,75 

'   10,6 

4. 

13,99 

99.   < 

6,78 

9,75 

4,5 

9- 

9»  60 

24, 

'—  o,5o 

',    4,q5 

-   2,0 

24. 

2,55 

3i. 

-5,62 

—  0,7$ 

■     7,5 

204 
Jolf. 

35,4© 

3& 

Januar 

-9>96 

+  8»4/ 

\         t 

Mt^ytale^ 


Januar  ■  . 
t'ebruar  - 

März    -'   , 

Api  il  *  ■ 

May  .  <  , 

Juny ,  i  * 

Jüly  ,  •  * 

August   • 

Septeiub, 

October  * 

!bf  ovenib^ 

Decemb* 

Im 
£aii£.  Jahr. 


Uli    4M 

^ 

■ 

^^H 

ig.    4A- 

■ 

■ 

^^M 

sü.    6A. 

^M 

■ 

^^H 

a5,    5A. 

m 

■ 

^^H 

20.  4|A. 

sla^ 

■ 

^^M 

50.    5  A. 

8o5 

^ 

^^H 

3i.    6A, 

832 

.? 

^^1 

1.    5A. 

835 

31. 

^ 

6.  4 JA. 

849 

22. 

6f; 

28»    3A. 

717 

19. 

7  F. 

1.    2  A. 

7^7 

6. 

4  F. 

24.  2|A. 

716 

j3. 

7F.. 

S.  Septeiub. 

8% 

11. 

Febr. 

^7 


Richtung   un'd   Dauer  der    ^chjl 


1 
Monate. 

0. 

so. 

s.  \ 

SIT, 

Januar  .  . 

66 

62 

3 

6 

Februar  . 

60 

42 

1 

10 

März  .    , 

4o 

27 

3 

i5 

April  .    4 

73 

58 

6 

12 

May  .  .  . 

55 

47 

6 

'     49 

Juny .  .  . 

59 

63 

JO 

54 

Jüly  .  .  . 

16 

9 

4 

20 

August   . 

32 

39 

10 

58 

Septemb. 

i5 

'9 

4 

31 

October  i 

loo 

7b 

1 

54 

Jjovemb. 

5» 

r 

44 

Decemb. 

80 

.* 

1   33 

Im 

6a6 

5i6 

Igtui.  Jalue. 

yf. 


5i 

38 

24 

36 
64  ■ 
u 

100 

6i 

54ft/ 


a7^ 

74,0  1     24, 


^f: 

hff-,    1 

JV.          j 

'    yjvo.^ 

■^    86     1 

^  1 

»■        ■ - 

03 

i5 

R 

jS 

i5 

7? 

k 

7» 

5i 

4S 

« 

70 

30 

4o 

?8 

'9 

^2         ' 

'       iS 

55 

57 
54 

St 

IMS 

^ 

4 

1\ 

^    \     » 

58 

^ 

*&    \     5 

8 

l(fl 

J44 

1 

/   ' 

*  • 

517^ 

i65 

5i4 


V     ' 


Allgemeine 

IJeber 

si^ht  der  Hygtömfeter 

/ 

sier 

Nie-' 
drigst. 

Ganz^  * 

Ver^ 

Mffnate; 

Tag,      St 

Grad 
der 

Tag^     St. 

Gra4 
der 

ände-^ 

Trokne, 

Trvhne, 

rungi 

Januar  ., . 

!21i     4A. 

6?6  ' 

3ö.      6  F. 

4i5 

26L 

JFebruar  . 

iQi    4  A. 

B$5 

lu    9F.^ 

2o5 

490 

März   i'  . 

i28.    6A. 

799 

i.    6F. 

44d 

359 

April  . '  i 

25.    SA. 

'792 

i^6.    5  F. 

46^2 

lio 

May  .  .  ^ 

i2o/4jA. 

825 

5*     5  F. 

5ii 

3i4 

Juny*  k  . 

5o*    5  A. 

8o5 

22.    5  F. 

54o 

265 

July  •  ••  . 

3u    6A. 

832 

i3.    7  F. 

453 

379 

August  . 

1^    5  A. 

835 

2i.     7  F. 

5i5 

Svsa" 

Seplerab, 

6.  4iA. 

849 

22.     6  F. 

579 

470 

October  . 

28»    3  A. 

717 

1^-     7  F- 

275 

442 

Novemb. 

1.     2A. 

7^7 

6.     4  F. 

567 

58o' 

.Decemb. 

24*  2 JA. 

^16 

i3.    7  F. 
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7ac.    BERZELltJS. 


h  Fötn  Einflüsse  der  Electricitat  auf  Sie  Ver^ 

wandtschaften.      Grundzüge  einer  electrO'* 

chemischen  Theorie* 


XVi, 


ir  können  uns  die  Verwandtschaften  der  Kör* 
per  als  ein  Verlangen  denken»  das*  sie  immer  eu  er- 


*)  X)et  Leser  findet  didse  Nomencltttif  im  Journal  de  Physi'i 
tgüBf  de  Chemie  et  d'hUtoire  nat ur eilt  Oct.  181 1«  oder  TIi^i 
^5.  S.  a53  f.  worftus  «ie  ao  ebeti  in  den  schätzbaren  Annä^ 
len  det  Fhyuk  POn  Gilbert  B»  il.  S.  37«  f.  mit^e^eilt  Uii 
I)«lier  enthalt  ich  niich  aller  weiteren  Anführungen.  Der 
Hr.  V.  berührt  ttichi  schon  selbst  in  dieser  nencn  Abhand* 


i  ^' 
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füllen  suchen.    Sie  bestreheri   sich  dabei  in  solcher 
Menge;  und  in  solchen  Verhältnissen  zusammen '  za 


luDg,  welcHe  den  Gei«t  in  dem  jene  Nomenclatur  entwor«- 
fen  wurde,  ausspricht >  alles  was  davon  biehep^  gehört. 
Uebrigens  hatte,  der  H*  V.  diese  erst  jetzt  bei  mir  ange- 
langte Abhandlung  schon  vor  einigen  IVIonaten  abgesandt, 
wq  ich  gleichfalls  den  Bd.  5.  S.  49  f.  mitg|theilten  Äufsatx 
dem  Druck  übergab,  worin  über  Wärmelehre '  und  Slectro-« 
jchemie  aus  einem  andern  Gesichtspunkt  Sät2e.  aufgestellt 
sind,  ^e,  was  mir  erfreulich  ist,  mit  den  Anwehten  die-^ 
SM^  ausgezeichneten  schwedischen  Chemikers  im  schönsten 
Einklänge  stehen  und  selbst  auf  die  von  demselben  Ge-» 
leJirten  mit  so  vielem  Scharfsinne  begründete  Lehre  Vott 
den  chemischen  Verbindunga-  Verhältnissen  einiges  Licht 
2u  werfen  scheinen.  Uebrigens  sind  die  Einwendungen^ 
von  Oersted  gegen  die  Hypothese,  Wärme  und  Licht^ 
^welche  sich  bpi  Y^i'^in^S^uig  der  beiden  Electricitäten  zei*- 
gei^  als  aus  ihnen  entwickelt  zu  betrachten,  (in  seiner  so 
eben  mitgethcilteli  AbhaudlMUg  B.  5..  S.  4o4)  hier  nickt 
unbeachtet  zu  lassen  $  obwohl  sich  dem  Einwürfe  y^dafa 
dann -auch   in.  Leitern    von    gröfsereni    Umfange    b^l  dem 

^  DurehstrÖmeh   der  Electricitat  bedeutende  Wärme  Tcrspürt 
werden  müsse^"   die   Bemerkung  entgegensetzen   läfst,  dafs 

^  die  Electricitat  wenn  sie  frei  auf  guten  (metallischen]  Lei*  . 
tern  si^h  ausdehnen  kann,  blos  auf  ihrer  Oberfläche  hinglei- 
tet, folglich  beti  den  kleinen  Massen  v6n  derselben,  mit  de«  ' 
nen  wir  bei  unsern  electrischen  Apparaten  zu  thun  haben, 
leicht  immer  ein  Leiter  vor  ao  grofser  Dicke  gefundea 
werden  kann,  dafs  die  electrische  Flüssigkeit  nur  sein« 
Oberfläche  fortgleitend  berührt,'  ohne  «ein  Innere«  «u  tref^ 
fen,  und  also  die  aus  Vereinigung  der  Electricitäten  (wenn 
diese*  bei  vollkommen  guter  Leitung,  keine  Veranlassung 
finden  sich  anzuhäufen)  entstehende  Wärme  früher  aerstreiit 
wird,  als  sie  wahrgenommen  werden  kann,  was  lediglich 
bei  einem  gewissen  Grade  der  Anhäufung  möglich  ist* 

1^.  ff. 


/ 
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kommen^  dafs  sie  gesättigt  werden ^  d  i  dafs  siq, 
indem  sie  kein  Verbind qngsbestreben  mehr  äufsern^ 
in  Ruhe  kommen.  E^he  Verbindung  mehrerer  ein- 
fecher  Stoffe  j  welche  entweder  gar  keine,  oder  in 
Hinsicht  einer  nur  geringen  Anzahl  Körper,  Ver- 
wandtschaften äüfsferty  können  vfiv ^indiffer^t  nen- 
nen,^ Soz.B  wenn  Barytium,  Sauerstoff  urid  Schwer 
fei  nach  üncl  nach  einander  antreffcfn,  so  suchen  sie 
in  einem  solchen  Verhältnifs  sich  zii  verbinden,  da& 
Schwefelsäure' Bäryterde  entstehet.  £)as  daf)ei  gesät- 
tigte Vfcrbindungsbestreben  ist  in  Ruhe  gekommen, 
und  der  dadurch  hervorgebrachte  Körper  i^t  in- 
»differ^nt. 

Das  ff  irkungabestreben  der  chemischen  Ver-" 
'wandtsqhaft  gehet<iho  darauf  hinaus^  nach  eiaerkür-^ 
^er  oder  länger  dauernden  2^iäUgkeit  iri  Ruhe  zu 
hommtii.  Stellen  wir  uns  vor,  dafs  die  feinfachen  Kör- 
pevy  aus  welchen  die  Schöpfung  bestehet,  auf  einer 
Stelle  zusammengebracht  wären  j  und  dafs  jeder  von 
diesen  eine  gleich  kräftige  Verwandschaft  besitzen  soll- 
te, So  würden  diese  Stofle  mit  einander  sich  zu  vev- 
fcindeii  anfangen,  und  in  der  Mischung  würde  eine 
kürzel:  öder  länger  anhaltende  chömische  Thätigkeit 
entstehen  j  welche  aber  liach  erfolgter  Sättigung  iii 
feine  ewige  Ruhe  übergehen  inüfste,  eine  Ruhe,  wel- 
fche  keihe  Kraft  mehr  zu  stören  suchen  Nvürde^  Die 
Schwerkraft  und  die  Cohäsion  würde  dieses  mecha- 
nische Aggregat  von  indifferenten  Körpern  ziisam- 
inenhaltehrf 

!  So  ist  aber  die  Emriciitüng  der  Schöpfung, 
in  der  wir  leben,  nicht  beschaffen.  Unaiifhörlicbo 
Abwechselungen  ia  der  anorganischen  Naiur  unter- 
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'  halten  auf  der  kleindn  Fläche,  die  wir  bewohnen V 
eine  lebendige  organische  Natur,  und  überzeugen  uns 
unablälslich  Von  der  gestörten  Ruhe  der  Elemente* 
^Wir  haben  dabei  noch   sehr   gegründete  Veranlas- 

•  süng  za  vermuthen,  daß  dieses  der  »Gang  ider  iSache 
auch  in  den  übrigen  Tiieüeu  des  unerniefslichea 
Ganzen,  sey.^  '  i 

Pie  Umstände,  welche  sich  der  eintretendien  Rulio 
widersetzen,  sind  das  Licht,  der  \yäiinestoff  und 
die  beiden  Electricitäten , ,  wozu  wir  noch  die  Ver-i 
;schiedenheit  der  Verwandtschaftsgrade  verschiedener 
Körper  setzen  können.  ' 

Der^Wärmestoff,  der  Lichtstoff  und  die   beiden 
Elec^ücitäten  stehen    zu   einander  in  einem,    so  zu 
«agen ,  Identitätsverhältnifs ,    welches  wir  wohl  deut«^ 
.   lieh  sehen  können,  ohne  es  jedoch  richtig  zu  begreif' 
fen.     Wo  der  eine   von   diesen  ist,'  dß,   offenbaren 
sich  auch  zuweilen  die  andern    ohne   dafs  wir  sagen   . 
können,  woher  sie  kommen.    Wenn  eine  gfofse  und^ 
sehr  kräftige  electrische  Säule  duich  «wei  Platinaspi- 
tzen  entladen  wird,  so  brennt  in  dem  Ausladungspunkt 
eine  Sonne  im  Kleinen,   welche  alle  andere  telluri« 
scbe  Feuerevscheinungen  so  weit  an  Intensität  über-^ 
trifft,   dafs  sie  das    in  unsern  stärksten  Feiie^herden 
unschmelzbare  Metall  zu$ammenlöthet ,  und  wenn  sie 
in   einer  durch  Sauerstoffgas  unterhaltenen  Flamme 
hervcwgelockt    wird,     verliert   sie   bei  ier  Verglei- 
ciiung   wenig  odeir   vielmehr   gar   nichts  Von    ihrer 
Helligkeit.    Das  Entstehen  von  Lichtstoff  und  War* 
mestoff,    oder   die  Erscheinung   des  Feuers  in  dem  ' 
Punkt,    wo    die    vertheilten  Electiiqitäten  'einander 
durchdringen  und  als  Eiectricitäten  »ich  ^u  zeigen 
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aBfhören,  ist  unverkennbar,  und  |[iebt  den  nnwider- 
I^licfasten  Beweis  für  das,  was  ich  hier^Identitäls- 
verhähnifs  nannte,  und  welches  wir  vielleicht  einmal 
deutlicher  einsehen  lernen. 

Der  Wärmestoff  und  die  Electricitäten  änfsenl 
in  unseru  Versuchen  eine  kräftige  und  bestimmte 
Neigung  sich  ins  Gleichgewicht  zu  setzen.  Diese 
Neigung  würde  fcie  in  den  nämlichen  Zustand  von 
Ruhe,  als  dpr  nach  welchem,  die  ponderablen  Stoffe 
sich  bestreben,  versetzen,  wenn  diese  Ruhe  nicht 
linabläfelich  durch  die  Strahlen  der  Sonne  gestört 
würde.  In  der  Sonnte  wird  also  ein  Prozefs  unlerhal- 
ten,  welcher  der  Ruhe  und  der  Indifferenz  der  ver- 
l)undenen  Elemente  ohne  Nach lafe  widersteht,  die- 
selbe aufliebt  und  so  zwischen  ilmen  eine  immer- 
währende Thätigkeit  unterhält.  Worin  dieser  Pro- 
zeß bestehet,  können  wir  freilich  niemals  bestimmen, 
weil  tJie  Wahrheit  unserer  Muthmassungen  nicht  auf 
eine  gehugthuende  Weise  geprüft  werden  kapn.  In- 
zwischen mufs  es  aber  interessant  seyn,  das  zu  er- 
forschen, was  in  dem  jetzigen  Zustand  unserer  Kenot- 
nifse    am  wenigsten  unwahrscheinlich  ist 

Pie  tellprische  Erscheinung  ^es  Feuers  wird 
hauptsi^chlich  auf  zweierlei  Weise  hervorgebracht, 
^entweder  a>  wenn  zwei '  oder  ^mehrere  poiMlcrable 
Stoffe  sich  mit  einander  verbinden  z.  B.  b^i  der  Oxy- 
dirung,  der  Schwefelung,  der,  Sättigung,  der  Säuren 
durch  Basen  etc.  oder  b)  w^nn  die  beiden  Electrici- 
täten  einander  durchdringen  und  «ich  als  Electrici- 
täten  zu  zeigen  aufhören,  (Es  gipbt  zwar 'noch  an- 
dere Fälle,;  wo  Hitze  und  Feuer  entstehen  könnett» 
15,  B.  durch  Reiben   und  durch  Zusammendrucken,. 
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Wa^  ^n  ersten  aber  betrifil ,  so  ^wird  ei^  vielleicht , 
wenn  unse^^e  Kenntnisse  mehr  erweitert  werden,  i^iit 
dem  Ureter  b)  angeführten  zusammenfallen.  Der  zweite, 

'  wobei  Wärme  nicht  entstehet,  sonder^  nur,  wenn 
ich  so  sagen  darf,  herausgeprefst  wird,  setzt  die  la- 
tente Gegenwart  des  bei'eit^  ausgebildeten  Wärme-= 
stoSes  voraus,  und  gehört  also  eigentlich  nicht  hieher.} 
Es  scheint  mit  unserh  jetzigen  JB^egiriffen  völlig  un- 
vereinbar zu  seyn,  dafs  di^  Feu^erscheinmig  in  der 
Sonne  durch.  Verbind^r^g  oder  Conden^iri^ng  ponde-e . 
'rabler  Stoffe  sollte  hervorgebracht  /  werden.  Diese 
Meinung  ist;  ?^^^  vo^i  unserm  Vorgängern  ^  welche 
weniger  bestimmte  Begriffe  von  der  Verbrennung  aU 
wir  halten,  verworfen  worden ,  und  \yird  von  der^ 
wenigsten^  sthpinbar,  i^nyerände^tei^  Masse  der  ^onne ' 
widerlegt;.     Nur  die  Vprmuthnng   einea^  elecfcrischci^ 

^  Prozesses  ii\  der  Sonne  j^  dem  gleich,  welgher  zw^sch^r^ 
dpii  Ausladern  dei'  electrischen  Sä^ile  stattfindet,  bleibt 
uns,  also  noch  als  die  ar^  wenigsten  unw^hrschein-i 
l^che  »urück,  Dal^ei  läfst  es* sich  n^cht  anders  de?\kenj^ 
M\a  dafs.  dieser  Prozeß  einmal  zu  Stande  gekqnimenj^ 
sich  selbst  dvir^ h  einen  unaufhörlichen  Kmsgang  un-r 
terhÄlten  mufs,  ganz  wie  d^e  Astronomie  una  gelehrt, 
hat,  dafs  die  ponderablen  Materien  \n  einem  unab-  ^ 
läfslichen  mechanischen  Kieisgang  gehalten  werden." 
^  Wie  dieser  mechanische  und  jchemische  Prozefs  ^bep 

*  einmal    erweckt    worden    ist,     liegt    zu  erforschen, 
aufserhalh  den  Grenzen  der  menschlichen  .Vernuijft. 

•  und  es,  wäre    vielleicht  einenx  denkenden  Menschen    ' 
unzi^nalich,  darüber  ini  .Ernst  eine  Vennutliung  zi^ 
wageto.  X  >'i 

Dieyersuche,  welche *mit, der  plcfctrischen  Säule 
angestellt  sind,  haben  zur  Genüge  gezeigt,  wie  die 


über  äie  elecirodiemische  Theorie.       125 

Electricitäten    in   die    chemischen  Verwandtschaften 
sich  einnieiigen,'  und  wie  sie  deren  Spiel  zuweilen  un- 
terbrechen, und  nicht  selten  in  umgekehrte  Ordnung, 
versetzen.     iMöch  ehe  die  electrische  Sänle   entdeckt 
war,  hatte  man  bemerkt,  tlafs  das  Gleichgewicht  der 
beiden  Electrititäten  zuweilen  durch  chemische  Pro- 
zesse    aufgehoben    wurde,     und    die    Erfahrungen, 
welche  wir  in  den  letztverflossenen  jo  Jahren  gesam- 
melt haben,  überzeugen  uns  hinreichend,  dafs< jeder 
chemische  Prozefs,  «er  mag  nun  innerhalb  oder  au-* 
Iserhalb   dem  Wirkungskreise  der  electrischen  SHule 
yor  sich  geben,    auch  zugleich  em  electrischer  ist, 
und  iiberhaupt  dafs  keine  Verwandtschaftsäufserung, 
ohne  die  Mitwirkung  der  Electricitäten ,  möglich  ist. 
Wie  die  Einwirkung  der  Electricitäten  geschieht, 
Ist  uns  noch  unbekannt,  und  wir  müssen  uns  dar- 
über mit  Muthmassungen  begnügen.    Wir  haben  mit 
Gewifsheit  aus^mittelt,    dafc,   wenn  zwei  Körper, 
welche  sich  mit  oinanc(er  zu  verbinden  streben,  d,  i^ 
welche  Verwandtschaft  gegen  einander  äußern,  sich 
berühren,   sie  entgegengesetzte  Electricitäten  zeigen. 
So  z.  B.  werden,  zwei  Metalle,  welche  mit  einander  ^ 
in    Berührung    kommen,    electrisch.      Das   Metall, 
welches   in  Verbindung  mit  Sauerstoff   die  stärkste 
Salzbase    hervorbringt ,     zeigt     positive     und     das 
andere  ^  negative    Electricität.       Das    nämliche    er- 
folgt   nach    der   interessanten  Beobachtung   Davy^B^ 
wenn  eine  wasserfreie  Saure  mit  einer  ebenfalls  was- 
serfreien Base,  Ä.  B.  Sauerkleesäure   mit  ungelösch- 
ter Kalkerde;    in  Berühining    gebracht    wiwl.    .  Die 
Säure  wird  negativ  elecirisch  und    die  Base  positiv« 
Körper^  welche  gegen  einander  nur  «ehr  schwache 
Verwandtschaften  äolsem,  oder  was  in  vielen,  Fällen 
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daöiit   übcrelnstipimt,    beinahe    gleiche    Verwönat- 
schaft  au   den^  Sauerstoff  haben ,    bringen  kauni\  be* 
merkbare  Spuren  von  vertheilter  Electricilät  hervor. 
Da   die  /Vertheilung^  der  Electricitäten  mit    d^r 
Temperatur,  und  also  je  nachdem  die  ehemisohen  Af- 
finitäten wirksamer  werden,  zunimmt,  und  da,  bei 
derVzuletzt  eintretenden  Verbindqng  der  Verwandt-^ 
Schaft  äufternden  Körper,  eine  Erhitzung  entstehet, 
welche  von  einer  blos  unbedeutenden  Erhöhung  der 
Temperatur  bis  zu  der  heftigsten  Feuererseh ein ung 
gehen  kann,   so(  schliefsen  wir  daraus,    dafs   indem 
'sich   die  ponderableU'    Stoffe   vex^binden?    sich  auch 
^  zugleich  die  sie  bcgleitenden^Electricit^ten  vel'cinrgeii 
.  und  feine  electrische  Ausladung  hervorbringefn,  wobei 
,  die  Electricitäten ,   ganz  wie   bei  der  Entladumg  der 
Säul^e  und  der  efectrischen  Batterie,   unter  Erschei- 
nung von  Feuer  sich  als  Electricitäten  zu  zeigea  autr 
hören  j|  und  vie/mehr  als  Licht  und  Wärme  offen«« 
baren. 

Eine  Vertheilung  der  Electricitäten  scheint  also 
einer  jeden  qhemischen  '  Verwandtschaf tsäofserung 
voranzugehen  ujfid  sie  vorzubereiten,  obgleich  difese 
JErscheintmg  aus  physischen  Ursachen ,  durch  unsere , 
gewöhnlichen  Instrumente  sich  nicht  entdecken  lafsl, 
wenn  einer  der  sich  verbindenden  Körper  feucht 
oder  flüissig  ist,  oder  wenn  er  durch  Erhöhung  der 
Temperatur,  noch '  ehe  die  Verbindung  eintreten 
Mann ,  in  flüssigen  Zustand  übergehet.  So  hat  Davy 
gefunden ,  dafs  wenn  Kupfer  und  Schwefel  mit  ein'» 
ander  in  Berührung  erhitzt  werden,  die  Vertheilung 
der  Electricitäten  bis  zu  dem  Punkte  steigt,  wo  der 
Schwefel  schmilzt,  während  sie  dann  augenblicklich 
vernichtet  wiid,. 
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Die  ponderableii  Stoffe  kommen'  nach  der  Verw 
'bindung,  wobei  die-  sie  begleitendien  Electricitäten 
als  Liicht  und  Wärme  entwichen  sind,  in  chemische 
Ruhe,  und  dje  Elemente  der  entstandenen  V^rbin-P 
düng  lassen  sich  nunmehi^  nicht  trennen ,  oder  in  ihre 
Tirsprüngliche Form  versetzen,  ohne  d^fs  die  Verbin- 
dung einer  grofsen  Masse  vertheilter  Electricität  aus- 
gesetzt wird,  z.B.  in  dem  Wirkungskreis  derelect- 
rischen  Säule,  wobei  die  Electricitäton  die  Elcfmento 
trennen,  jedes  nach  seiner  zugehörigen  Seijte  ziehend, 
wie?  es  durch  die  Versuche  mit  der  electrisohen  Säule  ' 
schon  lang  bekannt  gewesen  ist,  und  die  Elfectrici- 
täten  stallen  sie  dabei  mit  ihren  ursprunglichen  Cha- 
l*acteren  und  Eigenschäften  begabt  wiederum  dar.  Es  , 
ist  noch  zu  früh,  eine  Vermuthung  zu  wagen  über 
das  wie  bei  dieser  Wirkung  der  Eledtricitäteh,- oder 
über  die  Weise,  wie  die  aus  ihrer  gegenseitigen  Ver* 
bindung .  gerissenen  Elemente  von  der  Electricität 
fortgeleitet  werden.  '    ' 

Bei  der  Erklärung  dieser  Erschcfnungö»,  und 
besonders  Aes  Verhaltens  der  Electriciläten  zu  dem 
ponderablen  Stoffen,  ist  es  uns  schwer  zu  begreifen, 
wie  es  zugehet,  dafs  nur  ein  einziger  Körper,,  der  , 
Sauerstoff',  absolut  electropositiv  ist,  und  daß  alle 
andern  wohl  in  Hinsicht  des  Sauerstoffs  electronega-.  . 
tiv  sind,  unter  efnander  aber  ein  relatives  electro- 
chemisches  Verhalten  beobachten,  so  z.  B.  ist  der 
Schwefel, gegen  den  Sauerstoff  electronegativ,  gegea 
die  Metalle  abpr  electropositiv.  Der  Arsenik  ist  ge- 
gen den  Sauerstoff  und  den  Schwefel  negativ,  gegen 
6ie  übrigen  Metalle  aber  positiv ;  das  Silber  ist  gegea 
Sauerstoff,  Schwefel  und  Arsenik  negativ,  gegen  di© 
mehrsten  Metalle  aber  positiv  u.  «♦  f.     Da  wir  »aa 
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die,  electrische  Säulö  zum  Untersclieidungsmittei  der 
electrochejnischeq  Verhallen^,  der  Körppr  am  häufig- 
fiten benutzen,  so  ist  es  am  bequemsten,  die  Körper, 

'  'nachdem  sie  in  Verbindung   tnit  dem    einzigen   ab-  ' 
solvit  e^ectroposiliven  Körper,   d.  i,  mit  dem  Sauer—  , 

•  fitoff*},  sich  zu  ilem  einep  oder  dem  andern  Pol^  der 
Säule  begeben,  in  J^lectropoßitive  und  in  Eleetrone^' 
gßtivß  einzutheilen,  und  ich  mufs  dabei  zu  dem 
w^as,  ich  in  meinem  Versucli  übe^*  die  Nomenclatup 
darüber  angefiihrt  habe,  noch  die  Erinnerung  setzen^ 
^aft,^  wenn  wir  die  Körper  eleclroppsitiv  nennen, 
-Veelcl^e  $ich  nach  deni^  positive^  Pol  begeben ,  so 
3i.]ftd  diese  gei-ade  «piche ,.  die  bei  der  Berührung  pe-^ 
gative  Jlle^icität  zeigen  5  so  z.  B.,  ^^eigeiv  dev  Schwe- 
fel und  der  Acaenik,  mit  deoi^Zixik  negative  Electri-^ 
cität*  io't^en  Wirkungskreis  der  Sü,uJe  sapimeln-  sich 
aber  die  SchwofelsätUre»  und  die  Arseniksäure  um 
dep  p<)."^itiYQM  Leiter  ,^  und  d^a^  Zinkoxyd  um;  den  ne-^'. 
gativen  an,  \Vir  begehen  v  daher,  bei  dieser  Benen>» 
iHmg  die  nämliche  ümtauschung„  als.  wean  wif>  die^ 
im  gegen  Norden,  strebenden  PqI.  .  der  Magnet- 
nadel einwohnende,  magnetische  Kra,ft,Nord>A9gi;tetis-« 
inus  nennen,  obgleich  sieder  im  Nordpol  der  üjrde 
be^ndlichen  ganz  entgegengesetzt  ist, 

Jn  Hinsicht  des  relativen  electi'ochemischen  Ver-. 
lialtens  d^r  Körper  unter  sich,  können  wir  sie  fgU 

,   genderuiassen  eiath^Uea^ 


♦)  Wie  wesentlicl^  nothweödig.w  i«t,  dJ©  Körper  nach  ihren 
EigenschafteH  im  oxydirteu  Zustand  einzutheileu,  erhellt 
ftchon  daraus,  dafi  die  Oxyde  die  electrochemische  Teijdein 
4er  Radicale  tiehalten»  da  diese  dagegen  durch  ^ie  Yerbia-i^ 
4mi^,der  Radicale  unter  einaQder  aufgehoben  wird. 
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1.  absolut  electropositit^z   der  Sauerstoff,  ' 

2.  JElectropositive  ^  welche  niit  Sauerstoff  Säuren  bil- 
den, und^also  gegen  die  meisten  oxydirten  clör^ 
per  electropositiv  sind,  In  diese  Klasse  gehören 
die  Metalloide  und  die  aäurefähigcn  JVtet^lle, 

5,  Abwechselnde  j  welche  gegen  die  vorhergehenden 
^jectronegativ,  gegen  di^  5te  Klasse  aber  electro- 
positiv sind.;  hieher  gehören  atjch  solche »  die  in 
einer  Oxydalionsstufe  Basen  und  in  höheren  Stu- 
fen Säuren  bilden.  Das  'l^ellurium  und  das  Zinn 
gebfen  von  dem  erstoe ,  und  daa  Antimoniuni  liebst 
den;  Chrom  von  den^  zweiten  ßpispiele  ab. 

4.  Indifferente  deren  Verbindi^ngen  mit  SauerstoEf 
weder  Sät^re^  noch  Basen  sind,  und  im^  Allgef- 
meinei^  afufsers^  schwache  Verwandtschaften  äu,-.. 
(gern,  ?.  B,  Tant^lum,  Silipiumj^.Osjrnium  u.  rn^ 

Zu  dieser  .Klasse  gehören  auch  di^  V^vbiadtt^Jgw 
der  vorfeergehenden  Klassen  mit  äßn  fqlgenden ,  d.  J^ 
.die  Verbindungen  sowohl  der  brennbaren  Körpe^r 
untereinander,  als  auch  die  Verbindungen  der  Oxy-» 
d^,  und  wir  können  diese  indifferente,  mehrfach 
zusan^m^ngesetzte  Köi*per  mit  einem  ^em^ipschsi^Un 
chen  N^men  Neutrale  nenilep^ 

iS.  Electi^Qnegativey  der^n  Oxyd^  ni^n^als:  an  dem  po- 

.    sitiveii  Pol  der  SSule  sich  ar^sammelni^  Die  mehre-i 

Stön  davon  (und   vielleicht   allej,    mit  Sauerstoff 

übergesättigt;^  geben  Hyperoxyde,  in  weichender 

,  Uebers^hufs,  desi  Sauerstoffs  gegen  andere  brenn-, 
bare  Körper  eleptropositiv  ist,  das  Radical  aber 
mit  dem  übrigen  Antheil  Sauerstoff  nimmst  an  die-i 
ser  Positivität  keinen  Antlieil.,  Die  metalUsphen 
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,  Badicale  clbr  Alkalien  unc!  Erden ,  das  Zink  ^  da^r 
Eisen ^  das  Mangan,  das  Silber  ,n.  m.  gehören  in 
diese  Klasse«  ' 

U^brigens  mtife  ich  benfierken,  dafs  hier^  wie  in 
aller  syslemaliscben  Eintheilung,  die  Gi^i^en  «wi- 
schen den. Klassen  nirht  in  der  Natur  itattfiadea; 
Bondern  'die  eine  Klasisre  geht  unmerklich  in  die  an- 
dere über^  imd  die  Gr^nzei^  'müssen  künstlich  gebil- 
det werden. 

Wir  wissen  durch  die  Erfahrung,  dafs  die  che- 
mischet^  Verwandtschaften  der  Körper  um  so  gröfser 
siAd,  je  mehr  iht  electrochemisches  Verhalten  im  Ge- 
gensatz ist.      Jeder  brennbare  Körper  ziehet  .daher 
den  Säuerstoff  weit  kräftiger  an,  als  er  einen  andera*- 
brennbaren  Körper,  zu  dem  er  VerwandtsohaH  hat» 
'anzieht.     Wir  können  tfaraus   die  Schlufefolge  zie- 
hen, daß  wenn  es  möglich  wäre,  den  Sauerstoff  in 
fester  Form  darzustellen,   so   würde  sich  zwischen 
ihm  und  .den  brennbaren  Körpern   die  Vertheilung. 
der  Electricitäten  in  noch   höheren  Graden  zeigen , 
E.  B.  zwischen  dem  Kupfer  und  dem  Sauerstoff  würd^ 
eine  weit  größere   electrische  Vertheiiuhg  entstehen» 
als  zwischen  Kupfer  und  Schwefel,  und  die  Erschei- 
nung des  Feuers  bei   der  eintretenden  Vterbinduog,' 
niufs  in  dem  nämlichen  Verhältnis  intensiver  seyn. 
Die  Erscheinung  der  Fetiers  mufs  als.o  hier,  wie  in 
der  electrischen  Säule,  in  der  Entladung  der  bcideii 
entgegengesetzten  Electricitäten  des  Sauerstofib  und 
des  damit    sich    verbindenden    brMinbaren   Körpers 
bestehen.    Es  ist.  daher  leicht  zu  erklären»  warum  ' 
die  Erscheinung  des  Feuers  in  der  Masse  intensiv 
wird,  als  die  Verwandtschaften  der  auf  einander  wir- 
kenden Körper  groß   sind,    und   von  ^er   hbsca 
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Ef  wärmung,  wenn  z.  ß.  Alkohol  und  Waiser  ver- 
mischt  werden  ,  zu  dena  heftigen  teuer,  wel(;:he« 
bei  der  Verbrctonung  von*  Kalium  oder  Phosphor  ent-« 
stehet,  foitschreiten  kann,  ohne  duis  dabei  die  Tem- 
peratui*erhöhung  ein  bestimmtes  Verhältniis  zu  der 
Verdichtung  oder  der  Ausdehnung ,  we}che  die  auf 
einander  wirkenden  Körper  iti  der  neuen  Verbindung 
erlitten  haben,  beobacbbet. 

Diese  electrobhemische  Ansicht  erklärt,  was  un-r 
sero  Vorgängern  so  schwer  zu  begreifen  war ,  warum 
bei  der  Schwefelung  der  «meisten  Metalle  eine  Feuer- 
cerscheinung  entstehet,  welche  von  größerer  Intensiv» 
tat  ist,^  in  den^  Maafse  als  das  -Metall   in  höherem 
Grade  electronegativ  ist ;  und  sie  stellt  alle  Wärme- 
«Entbindungen^  welche  durch  chemische  Verbindun- 
gen entstehen,  sie  mögen  mehr  oder  wehiger  inten- 
siv seyn,    in  jeine  Kbsse   zusammen^     Wir  werden 
^urch  folgendes  Beispiel  deutlich  einsehen,  dafs,  wo 
die  ältere.  Jtefare  von  der  Ursache  und  der  Herkunft 
des  Seuers  bei  der  Verbrennung  nicht  nur  inconse- 
^uent,  sondern  auch'  ganz  unanwendbar  wird,    dio 
electrochemische  Ansicht   vollkommen    ihre  Conse- 
^uenz  bishält,  und  daher  über  unsere  älteren  Lehx'ea 
ein^  überwiegehde  Wahrscheinlichkeit  gewinnt. 

Man  setze  zwischen  die  Spitzen  des  Auslader« 
einer  grofsen  und  sehr  kräftig  wirkenden  galvani- 
schen Batterie  eine  kleine  Kohle .  und  schlielsc  diese 
Vorrichtung  in  Wasserstoffgas  oder  Stickstoffgas  ein» 
Die  Kohle  wird  glühen,  und  zwar  mit  je  grösserer 
Intensität,  je  kraftiger  die  Batterie  wirkt j  siebrennt 
aber  nicht.  Ein  Zuschauer^  der  von  der  Viii>indung 
dieser  Vorrichtung  mit  der- Säule  nichts  kennt,  wird 
«a^eni  ,dafi  die  J^Ue  'm  den  heitigsteu  Brand  gerü-i 
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tjien  ist.  Die  Erscheinung  des  Feuers  ist  also  biex* 
die  nämlifche,  als  ob  sie  wirklich  mit  Verschluckung 
von  Sauerstoff  begleitet  wäre,  und  es  scheint  ziemlich 
richtig  9  von  gleichen  Erscheinungen  auf  gleiche  in-^ 
nere  Ursachen  zu  schliefsen;  das  will  hier  sagen^^- 
dals  bei  der  Verbrennung  sowohl,-  als  bei  der  Entla- 
dung eleclrischer  Batterien  und  Säuleü  die  Erschei-^ 
nuug  des  Feuers  durch  die  Verbindtmg  der  beiden 
V    entgegengesetztep    Electricitäteh    entsteheti    '  Wenn 

.  ti&n  die  Kohle  bei  der  Verbrennung  das  Sauerstoff- 
gas  iiiciit  verdichtet,   sondern  umg^ehrt  sich  gelbst 

^ÄU  glrichem  Volumen  mit  dem  de&  Saüerstoflgase« 
ausdehnt,  so  kann  die  Erscheinung  dei" Feuers  dabei 
nicht  von  der  Zefset^iung  des  Saüerstoffgases  a]ä 
Gas  herrühren^  andern  das  Feuer  raufs  eine  andere 
ür^che  liaben.  Dafs  diese  Ursache  in  cfiner  Ver- 
änderung der  specifischen  Wärme  nicht  hauptsäoh-»> 
lieh  begehen  kann,  ist  daraus  schoii  klar,  dais  die 
Salpetersäure,  bei  deren  Bildung  (jie Erscheinung  des 
Feuers  nichjt  stattfinden  kann;  und  in  welcher  der 
;  Sauerstoff  seine  ganze  ieuererregeöde  Kraft  beliält^ 
eine    sehr    kleine  specifische  Wärme  zeigte    da   si% 

cdoch ,  falls  die  Ursache  des  Feuers  mir  in  der  Ver- 
änderung det  specifischen  Wärme  zu  siicheh  wäre, 
der  specifischen  Wärlne  des  Stickstoffes  mit  der  des 
Sauerstoffes  zusammengenommen  gleich  ^  kommen 
miifstp.  Das  nämliche  sieht  man  auch  bei  den  Schwe- 
felrerbindungeö ,  wo  das  bei  der  Verbindung  erKegte 
Feuer  zuweilen  so  mt^siv  ist  und  demtingeachtet 
die  specifische  Wärrne  der  neuen  Verbindung,  so 
unbedeutend  -vott  jener  der  Bestandtheile  abweicht* 
In  dem  jetzigen  Zustarid  unse^rer  Kentitnisse  scheint 
also  keine  Erklärung   voü  der  Ursache  des  Teuers 


} 
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befriedigender  zu  seyn^  als  die,  welqlie  es  darph  eine 
chemische  Entladung  der  Eleptt icitäfeen ,  welche- den 
«ich  verbindenden  Körper  begleiten ,   entstehen  lafet* 

Wenn  eine  bereits  zu  Stand  gekommene  Verbin- 
dung zweier  Körper,  A -und  B,  durch  die  stärkere 
Verwandtschaft  eines  dritten  C  aüfrehoben  wird,  so 
dafs  C  aus  der  Verbindung  init  ß  das  A  losmacht,  so 
wird  diese  Trennungser«cheiuung  entweder  von  Er- 
wärmung oder  von  Feu^r  begleitet,  und  diese  Fpu- 
ereVscheiuung  wird  desto  lebhafter  seyn,  je  gröfser 
die  Verschiedenheit  def  Verwandtschaften"  der  strei- 
tenden Körper  j  des  A  und  des  C,  zu  B  isfc,>  W^ir 
stellen  uns  Vor,  dafs  dieses  dadui^ch  hervorgebracht 
wird^  daCi  in  der  neuen  Verbindung  die  ßestand- 
theile  ihr  gegenseitiges  electrochemisches  Verhalten 
vollkommener  fieutralisii^en  ^  als  in  der  aufgehobe-  ^ 
nen.  W^m  ß  dabei  Sauerstoff  ist,  und  A  und  C  . 
brennbare  Körper,  so  wird  die  ursprüttgliche  elec- 
tropositive  Natur  des  Sauerstoffes  Äiehr  durch  C  als  ^ 
durch  A  ncütralisirt^  und  Wenn  das  C  dabei  das  A 
in'  seiriei*^  ursprünglichen  Form  darstellt  >  indem  e^ 
seine  eigene  eitibüfst  j  so  giebt  es  dem  A  die  Menge 
Electricität  wieder  j  welche  das  A  bei  seiner  lehemaT 
ligen  Verbindung  mit  ß  verloren  hatten    x 

Solche  Körpet,  Welche  abwechselnd  electropa- 
«itive  und  electronegative  sind,  geben  je >  nachdem 
sie  in  dem  einen  oder  in  dem  anderen  Zustand  sich 
befinden,  ungleich  beschaffene  Verbind unge|[.  So  z.  B.« . 
befindet  sich  der  Schwefel  in  der  Schwefelsäure  iri 
einem  ganz  anderen  Zustand  als  im.  Schwe^lblei; 
aus  der  ersten  Verbindung  läfst  sich  ^ der  SehWefel 
durch  viele  andere  breuQbare  Körper>  undl  durch  did 
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Einwirkung  dea  tlegätiven^  Pol«  der  Säule  tren- 
ncu,  aus  der  zweiten  aber  kann  er  iiur  durch  stärker 
electrbpositive  Körper  als  er  selbst  isl^  abges(?hiedea 
VerdenV    Nun  kennen  wir  aber  keinen  andern  Kör- 

'  per  der  in  electropositiven  Eigenschaften  den  Schwe-*- 
iel  übertrifft/  als  den  Sauerstoff,  Ijer  Schwefel  kann 
also  aus  den  Verbind uhge«,  in  welchen  er  den  elec^ 
tropositiven  Bestandlheil  ausmacht  nut  Vom  Sauei* 

^  $toff,  (oder  wenn  er  diit  oxydirten  Körpern  verbün- 

.  ^den  ist.  auch  von  den  Säuren)  losgemacht  Werden.  Ee 
hat  also  in  diesen  zwei  verschiedenen  Zuständen  der 
Verbindung  ganz  entgegengesetzte  Electricilälen  nö- 
ihig  um  zu  Schwefel  wieder  hergestellt  zu  werden. 

Es  ist'  dabei  bemerkenswerth >  dafs,  wenn  ein 
brennbai'er  elcctrppositiver  Köi'per  mit  einem  oxy* 
clirlen  electronegativen  verbumlen  ist ,  so  wird  durch 
die  Vertilgung  der  positiven  Anlage  des  brennbaren 
Körpers ,  vermöge  der  negativen  des  oxydirten  Kör- 
pers ,^  das  electvonegative  Verhallen  gegen  den  Sauer-* 
Stoff  in  dem  M^afse  vermehrt,  dafs  er  nun  seine  Ver- 
wandtschaft mit  ausnehmend  gröfserer  Kraft  als  vor- 

,  her  äufsert.  Schwefel  und  Phosphoi^  in  Verbindung 
mit  Alkalien  oder  mit  alkalischen  Erden  geben  da- 
von sehr  hekannte  Beispiele  ab.  W^enn  ein  electro- 
'ppsitiver  trennbarer  Körper  dagegen  mit  einem  elec- 
ti^n€gativen  ^icbt  oxydirten  Körper  verbundett 
wird,  kann  man  kei^ier  dergleichen  vermelirten  Ver- 
wandtschaft gegen  den  Sauerstoff  gewahr  werden^ 
und  das  ejectronegative  Verhalten  der  ganzen  Ver- 
bindung gegen  den  Sauerstoff  ist  schw^cner»^  als  da* 
ties  aii;  meisten  electronegativen  Bestandtheüs ,  wöil 
dieser,  durch  Neutralisirung  eines  Theils  seiner  ne- 
gativen Anlage  gleich  viel  an  Verwandtschaft  gegea 
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ifcn  ^auerstoflF  verloi'en,  als  der  elecirppositiVe,  durch 
die  nämliche  Sättigung  sdner  positiven  Anläge,  Öaräa 
gewonnen  hat*    Und  Wenn  nun  die  Summe,  des  elec- 
tronegatiyen  Verhaiteils  beider  gegeii  den  SauerstoflF 
wirkt,  AO  ist  es  klar,   dals  iti  dieser  Verbindung  die 
Verwandtschaft  des  am  meisten  electronfegativen  Be- 
stand theils  gegen  den  SauerstolF,   in  dem  Maalswie 
die  Menge  des   am  wenigsten  electronegativen  d.  h. 
des  electropositiven  Bestandtheils  «unimmt,  vermin- 
dert werden  mufs.      Auf  diese  Weise  ködnen  wir 
eine  Erscheinung  erklären,  von  der  ich  im  folgenden 
Rechenschaft  gebe  werde  ^   dafs  nämlich  eine  Legie- 
i^ung  von  Gold  und  Zinn,  welche  man  mit  Salpeter 
schmelzen  läist,   nicht  zerlegt  wird,    weil  das  G0I4 
etwas  von  seiner  Eigenschaft^sich  im  Feuer  nicht  zu 
Dxydiren  öder  oxydirt  sich  wiederherzustellen,  dem 
'Zinne  mittheilt*  ', 

Der  WärmestofF  äufsert  nicht  selten  ohne  Da- 
«wischenkünft  anderer  Körper  zerlegende  Wirkun- 
gen >    wobei  er  mehrere  Verbindungen  in  ihre  Be-* 
^  standtheile  auflöset.     Da   nun  in  der  electi'ochemi- 
^ichen  Theorie  ein  JCörper,    der  durch  Verbindung 
mit  einem  anderen   seine  ursprüngliche  Form   und 
Charaktere  verlören  hat,   diese  nur  durch  den  Ein- 
flufs  derjenigen  Electricität,  welche  er  im  Verbin-  ' 
dungsaugeriblick  entband,.  Wieder  annehmen  kann  :  so 
müssen   wir  uns  bei  dieser   Gelegenheit  als  wahr- 
scheinlich vorstellen,  dafs,  ganz  wie  W^ärme  bei  der    . 
^  gegenseitigen  Sättigung   der  Electricitäten   entstehet, 
indem  diese  sich  als  Electricitäten  eitennen  zu  ge- 
ben auf  hören,  so  auch  der  Wärraestoff,  wenn  er  ir- 
gendwo angehäuft  ist  upd  nach  Gleichgewicht  strebt, 
unter  gewissen  Umständen  als  Wärmestoff  sich  zu  «jfet 
'  ,  10 


■1 
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gen  aufhören  «nd  sich  als  getrennte  Electricitäteü 
ofiTenbaren  könnet  von  denen  jede  sich  mit  ^  dem  ihr 
verwandten  Be^tandthejl  verbindet,,  und  ihn  in  seiner 
uranfknglichen  Form  und  mit  seinen  characteristi- 
>chen  Eigenschaften  darsfellt«  So  z.B.  wenn  das 
•  Quecksilberoxyd  in  Metall  und  Sauerstoff  zerlegt 
wird,  begleitet  die  eine  Blectricität  das  Metall  nnd 
-  die  andere'  den  Sauerstoff. 
/  Ob  es  bei  dieser  Gelegenheit  der  Verwandt- 
•chaft^grad  der  Körper  ist,  welcher  das  Verhafteii 
derselben  gegen  die  Electricit^ten  bestimmt,  oder 'ob  ' 
lungekehrt  jener  auf  di^era  beruhet,,  ist  nicht  so 
leicht  mit  Sicherheit;  zu  bestimmen»  Das  letztere  ist 
aber  das  wahrscheinlichste ,  weil  es  nunmehr  voll-* 
kfommen  erwiesen  ist ,  dafs  es  in  der  electriscben 
"'  Säule '  nicht  die  chemisch»  Verwandtschaft  ist  ^ 
welche  die  Vertheilung  der  Electricität  hervor- 
bringt, sondern  dafs  um  ekehrf  diese  die  Ursache 
der  dabei  entstehenden  chemischen  Erscheinungen 
in  sich  schliefst  *).      -  '         '    ^ 


*)  Ich  darf  bei  dieter  Gelegenheit  folgenden  Versuch ,  dulrch 
welchen  das  Angeführte  äufs  deutiichate  hervorgehet,  nicht 
unterdrücken:  Ich  setzte  in  eine  galvanische  Rölurenhatte* 
rie  Kupfit^rdrahte,  deren  eines  Ende  in  geschmolzenen  Zink 
getaucht  und  dadurch  mii  einem  kleinen  Knöpfchen  von 
Zink  umkleidet  war.  Das  Zinkende  legte  ich  auf  d^n  Bo- 
den der  Gla'ser,  das  obere  Ende  aber  bbg  ich  i;u  nächstea 
Glase'um  und  senkte  es  bis  cur  Mitte  'des  Glases  daria 
nieder*      Jede  Röhre  gofs  ich  zu  \  voll  einer  gesattigtea 

•  Auflösung  aalzsaurer  Kaikerde  mit  Ueberschnfs  an  Basis, 
und  darüber  füllte  ich  sie  mit  verdünnter  Salpetersifure^ 
wobei  ich  die  Säure  mit  der  Vorsicht,  dafs  die  Flüssigkei-« 
ten  sich  nicht  mischen  konnten y  hineinbrachte.  So  lang» 
4io  Kette  nicht  geschlossen  war,    löeeten  tidi  die  in  der 
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]>a8  VerhältnUs  der  chernischen,  VerwandUchaft. 
ten  35tt  den  Elcctricitäten  ist  von  der  Art,  dafs  uber-^ 
all,  ,wo^  die  Verwandtschaften  wirken  und  wo  die 
Veinheilnng  der  Electricitäten  in  Hinsicht  der  Um- 
stände unnföglich  ist^  sidi  diese  Wirkung  nur  in^ 
Beruhi-ungspunkte  äufsernr  kann ;  wo  aber  eine  Ver- 
ih^lung  der  £leetricität  möglich  ist,  da  können  die 
chemischen  Verwandtschaften  auf  sehr  grofsem  ^b-  - 
Stande  ihre  Wirkungen  ausüben.  Die  Fällung  der 
Metalle  durch  einander  geben  uns*  zuweilen  bewun-« 
detns würdige  Beispiele  davon;  und  es  ist  vielleicht 
.mehr  als  blos  wahr^cheinjich ,  dafs  dergleichen  mit 
Vertheilung  der  Electricitäten  verknüpfte  chemische 


Säure  stekenden  Enden  der  Kupferdrähte  ii.emlich  Jebhäft 
auf,  und  die  Flüssigkeit  färbte  sich  blau*.     Das  Zink   blieb 
aber  im  Kalksalze  unangegrifTen.    Wäre  es  nun  die  chemi- 
sch^ Verwandtschaft,  durch  welche  die  electrische  Verthei- 
lung herrorge^bracht  wird^   fo  müCite  in  dieser  Vorrichtung 
^  der  Zinkpol  die  Electricität  des  Kupferpols  einer  gewÖhnli«   ^ 
eben  Säule  sei  gen  ^    weil    in    der  Röhrenbatterie  die  Oxy- 
dirung,.  dien  Verwandtschafteii  gemäfs,  auf  der  Oberfläch»  ^ 
des  Kupfers,    und  nicht  anf  der  des  Zinks  geschah.      Ich 
-achlois    nun  die  Kette   und    liefs   die  Batterie  durch  ein» 
Kochsalsauflösung    Termittelst   Silberdrähte    sich    entladen« 
Im   Augenblicke   der  Schliefsung  hörte   die  Auflösung   det 
Kupfers  in  der  Säure  auf  i  das  Zink  bekleidete  sich  mit  ei- 
nem dicker  werdenden  Nebel   von  0:i^yd,   die   blaue'Farba 
der  Säure  verschwand  nach  un^  nach  und  das  aufgelöst» 
Kupfer  setsta  sich  auf  den  Drähten  wiederhergestellt  ab. 
Hier  wandfe  also   die  elektrische  Vertheilung  in   den  Me- 
tallen die  chemischen  Wirkungen  gans  um ,  und  es  ist  als» 
nicht  die  chemische  Verwandtschaft,  welche  die  Säule   in 
Wirkung  setst,   sondern   ea  ist  umgekehrt  die   elet^trisch^x 
Vertheilan|,  weiche  di#  Art  des  Wirken«    der  Verwandt«^ 
,  Schäften  bestimmt^ 
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Operationen  die  unterit;clischen  Prozesse  von  Mine*-» 
ralienbildung  oder  Zersetzung,  Erdbeben  u.  i:  w.  her- 
.vorbringen. 

Aus  ,4pr  efeclrochemisclien  Ausfcht  folgt  noch 
eine  ßerichligung  unserer  Ideen  vctm  Säure -Prin- 
cip.  Lavoisier  ,i  der  gefunden  halte ,  dafs  der 
Schwefel,  der  Phosphor  u.a.,  in  Verbindung  m^t 
.SauerstofiF;  Säuren  darstellen,  glaubte  dafs  der  Sauer- 
stoff die  saure  Natur  dieser  Verbindungen  hauptsäch* 
lieh  bestimme.  I2r  hatte  in  sofern  darin  Recht,  als 
der  JSauerstoff  der  ,  einzige  absolut  elcctropositivo 
Körper  is^ '  und  als.  die  Säuren  electropositiVe  Zu- 
samrnensetzungen  sind;  da  man  aber  seitdem  Körpeit 
entdeckte,  welche  alle  Chaiaktere  der  Säuren  besit- 
zen, ohne  Sauerstoff  zu  enthalten,  so  wurde  die  ' 
Richtigkeit  dieser  Ansicht  und  Benennung  des  Sau- 
erstoffs in  Zweifel  gezogen;  uijd  durch  die  Beobach- 
tung, dafs  eine  gröfsere  Anzahl  Köi^per  mit  dem 
Sauerstoff  Salzbasen  als  Säuren  darstellen ,  lag  es  klar 
.am  Tage,  dafs  die  sauren  Eigenschaften  oxydirter  . 
^Köl'per,  eben  so  wenig  als  die  basischen  oder  alkali- 
fich.  n,  vom  Sauerstoff  herrühren  konnten.  Die  elec- 
trochemische  Ansicht,  nach  welcher  das  brennbare 
Radical  einer  Säure  gegen  das  einer  Salzbase  (beide 
im  nodi  nicht  oxydirj;en  Zustand;  electropositiv  ist, 
.in  Verbindung  mit  der  Erfahrung,  dafs  sich  Körper 
von  entgegengesetzter  electioqhemischer  Natur  im 
nämlichen  Verhältnifs  verbinden ,  sie  mögen  oxydirt 
oder  noch  ini  Zustande  von  Verbrennlichkeit  seyn, 
erklärt  uns  hinlänglich  wie  der  Scbwefef  sieh  mit 
dem  Kalium  in  den  nämlichen  ^bestimmten  Verhält- 
nissen im  Schwefelkalium,  im  Schwefelkali,  im  hydro- 
thionsavir^n ,    schwefeligsauren    und    fichwefelsauren 
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Kali  verbinden ^kann,  und  wie  der  Scbwefel  in  alleu. 
diesea  Verbindungen  die  Rolle  einer  Säui*e  spielt ^^ 
weil  alle  diese  Zusammensetzungen  ihren  GrumI  in 
dem  ursprünglichen  electrochemischen  Verhalten  dei 
Schwefels  zu  dem  Kalium  haben.  Es  ist  klar,  dab 
vras  hier  von  dem  Schwefel  und  dem  Kalium  ^^eU 
tend  ist,  auch  von  allen  andern  im  electrocheraischea 
'Gegjensatz  stcfhenden  Körpern  gelten  müsse,  uiul 
dafs  es  mithin  die  Natur  des  brennbaren  Radicals^ 
xiieht  des  Sauerstoffes  ist,  durch  welche  die  Charaktere 
der  oxydirten  Körper  als  S^m*en  oder  als*Basen  be- 
stimmt werden. 

Sind  die  Electricitäten ,  der  Wärmest  off  und  der 
Lichtstoff  Materien?  Die  Naturforscher  sind  darübet, 
nicht  einig.  Auch  sind  unsere  Erfalirungen  uoc^ 
lange  nicht  hinreichend,  dieses  mit  einiger  Zuverläs- 
•  sigkeit  au  bestimmen,  und  wir  müssen  uns  hierin 
nur  mit"  blosen  Vermuthungeri,  wärqn  dtese  auch 
nur  ajs  ein  interessantes  Spiel  des  Nachdenkens  zd 
betrachten,  begnügen* 

Wenn  inan  unter  Materie  einen  Köi^p^r  ver-' 
stehet,  der  gegen  die  Erde  Schwerkraft  äufsört,  an^ 
dem  wir  eine  bestimmte  gröfsere  oder  geringei'eCohä- 
sion  entdecken  können,  der  seinen  Raum  so  erfüllt , 
dafs  er  von  keinem  andern  zugleich  erfüllt  wertüen 
kann,  u  s.  f.  so  sind  sie  gewi(s  nicht  Materien,  weil 
wir  diese  Eigensch^aften  an  ihnen  nicht  bemerken 
können.  Es  läfst  sich  daher  fragen:  sind  sie,  da 
ihnen  diese  wesentlichen  Eigenschaften  der.  Ma-- 
terie  fehlen,  als  Köi-per  oder  nicht  vieln^ehraU 
Erscheinungen  au  betraehten?  Mehrere  Naturfor- 
scher haben  den  Lichtstofl'  und  den  Würmestolf  für 
Oscillationeu   entweder  einer  eigenen  Materie,  oder 
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der  Körper,  welche  leuchtend   oder  erwärmt  sind, 
gehalten^    Diese  Hypothese  verdankt,  ihren  Ursprung 

"vielleicht der  Analogie,  welche  das  Licht  in  vieteii  Fäl- 

'  len  mit'dem  Schalle  hat,  und  dem  Verhalten  des  War* 
inestoffs  zu  dem  Lichtstoffe,  Obgleich  aber  die  Er-* 
scheinungen  von  Brechung,  welche  die  Liditstrah« 
len  hervorbringen,  aus  dieser  Hypothese  in  den  nxei- 
8ten  Fällen  sich  erklären  lassen,  so  ist  dieses  doch 
mit  den  Erscheinungen  des  Wärmestoffes  nicht  der 
Fall,  und  die  Hypothese  wird  völlig  unaii wendbar, 
•Wepn  man  die  Veränderungen  im  Volumen,  Aggre- 
gatioüsform,  Zusammensetzung  und  Verwandtscbafts« 
Slufserung,  welche  eine  erhöhete  Temperatur  hervor- 
bringt,  zu  erklären  versucht.  Wenn  also  in  der  Er- 
scheinung, der  Lichtstrahlen  ein  mechanischer,  dem 
des  Schalles  einigemiA^sen  analoger,  Prozejis  in  d^r 
That  auch  existirt,  so  können  wir  doch  unmöglick 
diesem  Prozesse  weder  chemische  Wirkungen  noch 
fortdauernde  Veränderungen  in  den  vom  Lichte  ge- 
troffenen Körpern  zuschreiben,  eben  so  wenig  als 
wir  jemals  etwas  dergleivhen  vom  Schall  erfahren 
haben.  In  den  Strahlen  des  Lichtes  könnte  wohl  also 

^ -etwas  dem  Schall  analoges  enthalten  seyn,  ohne  dais 
darum  der  Wärmesteff  eine  blose  Erscheinung  zu 
seyn  brauchte. 

Kann  Qian  sich  aber  woht  einen  Körper  vorstel- 
len, der  chemische  Verwandtschaften  besitzt  ohne 
Schwerki'aft  zu  haben?  Eigentlich  liegt  in  dieser 
Vorstellung  keine  coniradictio in  adjecto.  Wirerken-' 

'  nen''den  Unterschied  an  zwischen  €ohäsionskrafl  und 

\  Schwere,  warum  sollten  wir  nicht  das  Nämliche  mit 

der  Schwerkraft  und  der  chemischen  Verwandtschaft 

Ihuu?  Wir  sehen  ohnehin,  dafs  der  Wärmestoff  und 
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die  Electricitäten  nicht  selten  Erficheinungei^i  hervor«^ 
bringen,   welche  nur  ans  ibter  Materialität  erklärt 
werden  können,  wenn  z.  0.  die  Electricitäten,  in  ei« 
nem  damit  übergeladenen  Glase,  hinter  der  Belegung 
durch  das  Glas  sieh  entladet,'  wo  man  bei  Wegräu-' 
mung  dep  Belegungen  ein  kleiiiea  stemförmiged  Loch 
findet^  ganz  dem   ähnlich  welches  entstehet,  wenn 
man  mit   einer  stählernen  Spitze  auf  dünnes    Glas 
pickt,    oder     wenn    man   ein^    kleine  Flintenk^gel 
.  durch  eine  Fensterscheibe  schiefst.    Auf  die  nämliche, 
Weise    wenn    eine,  sehr   starke  electrische  Batterie 
durch  ein  Spiel  Karten  entladen  wird,'  öflfnet  sich  die 
Electricilät  einen  Weg,    indem   sie  die  Masse   der 
wenig  leitenden  Karten  durchbohrt,  und  man  findet, 
in  jeder^  Karte  ein  kleines  Loch ,   dessen  Grö&e  za  , 
der  Gröfee  der  Batterie,    das  ist  zu  der  Menge  der 
sich  entladenden  Electricitäten,  im  Verhältnifii  stehet. 
In  beiden  der  hier  genannten  Fällen  siebet  man  deut-» 
lieh,  dafs  weder  Schmelzung  noch  Verbrennung  die 
Durchlöcherung  verursacht  haben,   sondern  dafs  die 
Masi>e  des  Glases  oder  des  Papiers  von  einem  Körper^ 
der  Raum  für  seinen, Durchgang  braucht,  hinweg- 
gestossen  worden  ist.    Zu  diesen  Bemerkungen  kann 
man  nc^ch  die  von  den  französischen  Naturforschern 
gemachten  Entdeckungen  von  der  Polarisation    des 
Lichts,' welche  sich  wohl  schwerlich  ohne  Materialität 
des.  Lichtis  erklären  läfst,  fügen.  .  > 

Wir  können  uns  also  die  Electricitäten,  wie 
auch  den  mit  ihnen  in  einfem  rioch  nicht  hinlänglich 
bekannten  Verhältnifs  stehenden  Wämaestoff,  als 
Köiper  vorstellen,  welche  gegen  die  Erde  nicht  gra^ 
Titiren  (oder  wenigstens  nicht  in  einem  fiir  uns  be- 
merkbaren Grade)  welche  aber  gegen  di^  gravitiren- 
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^* '  den  Körper  Verwandschaften  äuftern,  und  wenn  sie 
von  diesen  Vei^wandtschallen  nicht  gehuiicien  wer-^ 
den,  sich  durchs  Universum*  ins  Gleicligewicht  au 
set;sen  streben.  Wenn  nun  dieses  Gleichgewicht  aUf 
eine  uns  unbekannte  Weise  von  den' Sonnen  wieder 
aufgehoben  wird,  wobei  die^e  die  vereinigten  Electri- 
jpitaten .  aU  Lichtstrahlen  gegen  die  im  R^um  aie 
'  umschwebenden  gravitirenden  Massen  .zurückwerfen, 
und  die  Eleotricitäten  alsdann,  durch  Hemmung  der 
Bewegung  des  Lichts,  sich  auf  diesen  als  Wärme 
offenbaren,  wobei  die  Wärme,  während  der  für  ih-! 
^  reu  "nach  und  nach  folgenden  Rückzug  im  Räume  nö^ 
thigenZeit,  die  Wirksamkeit  der  chemischen  Ver-» 
wandtschaflfen  in  der  organischen  und  unorganischen 
Schöpfung  unterhjilt:  so  haben   wir  die  Vorstellung 

'  '   von  einem  unaufhörlichen  Ausfliefeen  einer  Materie 
,  AUS   der  Sonne,    ohne  dafs   die   gravitirende    Masse. 
Iflerselben  sich  dadurch  vermindert,    und  ohne  dafs; 

,  die  ungeheuere  Schnelligkeit  de^  Lichts  die  Wir-« 
kuDgen  eines  fallenden  JfCorpers  ausüben  Icann.  \ 
Eh  ich  diese  Betrachtungen  verlasse,  mqfs  ich 
bemerken,  dafs  die  ganze  electrochemjsche  I^ehre  ala 
eine  noch  nicht  geprüfte  Hypothese  anzusehen  ist. 
Die  M^n^e  electrQchemischer  Erfahrungen,   welche 

.  '  wir  nun  besitzen^  nöthigen'uns  aber  die  Aufstellung  ei- 
ner solchen  zu  verbuchen t  Die  Erfah^'qng  sowohl  als 
die  damit  verknüpfte  gründliche  Speculation  h^t 
darin  gewifs  ausserordentlich  viel  zu  erweitern ,  *  zu 
vei^llndern  und  zu  verbessern.  Vielleicht  kann  auch* 
mit  der  Zeit  das  ga^ze  Gebäude  duich  vermehrte' 
.Erfahrungen  mngestürzt  werden.  Jndefs  sind  doch 
unsere  Kenntnisse  von  der  Electricität  als  chemisches 
Agens  heut  zu  Tage  zu  sehr  Vervielfacht,  und  2su 
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«ehj  bestätiget  worden,    als  dafs  nicht  viel  vqn  dem 
Angeführten, richtig  und  wahr  sejm  sollte. 

Nach    dieser^  allgemeinen  Uebersicht  der  künftji-» 
gen  Verändej'ungen   der  chemischen  Theorie,  werde 
ich  die  Beschreibung  einiger  Versuche,   welche  ioh 
,  über  di^  Verbindungen    verschiedener  Metalle    mit 
Sauerstoff  und    mit  SchW^fel    angeslellt    habe,    der 
tön.  Akademie  vorlegen.    Der  Zweck,  den  ichduroh 
die^  Versuche  zu  erreichen  gesucJit  habe,  ist  nicht 
pur  zu  bestimmteren  Kenntnissen  der  quantitativen 
Zusammensetzung  dieser  Verbindungen  zu  gelangen, 
sa^ndern  auch,  durch  nähere  Prüfung  deren  chemi« 
scheu  Eigensch'^ften,  ihr  electrochemisches  Vei*liallen, 
60  wie  auch  den  Raum,   welchen  sie  in  dieser  Hin- 
sicht  im  electrochemischen   System  einnehmen,    zu 
erforschen.    Ich  habe  die  Oxydationsstufen  de«  An-% 
timon^   Zinn,    Tellur,    Gold,    PaJladium,    Piatina, 
Ble^,  Zink  und  Mangan  untersucht;   und  auf  mein 
Ersnoben  siqd  die  Oxyde  folgender  Metalle  unter*- 
sucht  worden;    des  Uranium     vom  Hrn.  Hisingevy 
^dea  Nickels  und  des  Kobalts  vom  Iim.;JlQthoffy  die 
Verbindungen  des  Wismuths  mit  dem'Sauerstoff  und 
dem  Schwefel  vom  Hrn.  Ijagerhjelm^  und  die  Ver-» 
bindungen  des  Queck&ilber&  mit  Sauer&toff  \ind  Schwe- 
fel vom  Hrn,  Sef ström  %   und   diese  verdienstvoU^h 
Chemiker  werden   für  ihre  über  diese  Gegenstände 
^usgeailieitete  Abhandlungen  einen  Raum  unter  den 
Abhandlungen  der  Akademie  erbitten. 

Zu  diesen  Versuchen  hatte  ich  gehoffi;  noch  deu 

von  /der  Producti^n  eines  Ammoniak-Amalgams  au3 

ganz .  wasserfreien  Materialien,     fiigen    zu  gönnen« 

-IJnd  wiewohl  in  den  von  mir  darüber  angestellten 

Versuchen  ^in  Ammoninmamalgam   durch  4i^  Eia* 
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Wirkung  von  Kaliumanrialgdm  aufbin  mit  Absicht 
aus  trockenem  Ammoniajcgas  und  ebenfalls  g^trocl^:«' 
'  netem-  kohtensätiren  Gas  bereitetes  kohlen^ures 
Ammoniak  hervorgebracht  worden  ist,  wodurch  also 
die  vielJeicht  nicht  consequente  Vermuthung  der  fran- 
zösischen Chemiker,  dals  dieses  Amalgam  aus'  Was- 
terstofigas)  Ammoniakgas  und  Quecksilber  bestehea 
abjl,  völUg  widerlegt  wäre:  so  wage  ich  doch 
noch  nicht  dieses  Resultat  als  ganz  ausgemacht 
der  königl.  Akademie  vorsulegen,  zumal  da  icb  za 
einer  genügenden  Untersuchuii^  über  die  absolute 
Wasser&eiheit  der  dab>i  angewandleo  Materialien 
noch  lacht  Gelegenheit  gehabt  habe« 

17.  Die'  Oxyde  des  Antimons. 

Wiewohl  die  Chemiker  mehr  mit  diesem  als  mit 
tflen  meisten  von  den  übrigen  Metallen  gearbeitet 
haben ,  "dennoch  sin^  unsere  Kenntnisse  von  dessen 
XJxyden,  in  Hinsicht  ihrer  Anzahl  sowahl  als  Eigen- 
schaften, noch  seh^  unvollständig  und  die  Angäben 
darüber  sind  in  mehreren  Punkten  streitig.  Unter 
denen,  welche  sich  mit  dickem  Gegenstand  beschäfti- 
get haben,  zeichnen  sich'  Thenard,  Proust  und  Bu^ 
cholz  bcsondep  aus.  Der  Erstgenannte,  von  der 
Berthöllet'schen  Lehre  unbestimmter  Proportionen 
ausgehend ,  glaubte  nirJit  weniger  als  sechs  verschie- 
dene Oxydationsstufen  des*  Antimons  annehmen  zu 
niüssen ,  und  zwar  ein  schwarzes ,  ein  kastanienbrau-, 
nes,  ein  gtauweifses  schmelzbares,  ein  weißes  un- 
scfanielzbares,  ein  orangefarbenes  und  ein  gelbes 
Oxyd.  Proust  hat  dagegen  nur  zwei  Antimonoxyde, 
deren\Sauerstoffgehalt  er  ziemlich  gen^  bestimmte, 
gefunden   und  Buchof^z  der,  in  Absicht  .Jhenard's 
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BeaHminiingen  äu  prüfen ,  einige  von  .  diesen  Ver- 
suchen wiederholte,  fand  nur  zwei  Oxyde,  die  näm« 
liehen  a^s  Broust.  Ich  habe  4  Oxydationsstufen  bei 
dem  Antimon-k^nnen  gölemt,  von  denen  es  unstrei- 
tig ist,  dais  TJteriard  sie  auch  gesehen  hat,  obgleich 
er  weder  von  den  Verbindungen  zweier  Oxydations- 
stafen  unter  einander  sie  gehötig  unterschieden  ^ 
]  och  ihre  chemischen  Charaktere  untersticht  bat. 

1.  Anümon8itboxYd^  Suboxydum  stibicum,  nenne 
ich  die  erste  Oxydationsstufe  des  Antimons,  welche 
^ich  auf  der  Oberfläche  dieses  Metalis  bildet,  wenn 
man  es.  lang  'in  feuchter  Luft  aufbewahrt.   Ich  ver- 
schaffte  mir   davon   eine   kleine  Menge,    indem  ich 
/  eine    schmale  Stange   von  Antimonium     gofe     und 
diese  Stange  als  positiven  Leiter   bei  der  Entladung 
^  einer  schwachen  aber  grofsen  elentrischen  Säule  durch 
reines   Wasser   benutzte.      Die  Antimonstaqge   gab 
Sauers toffgas   in  sehr  kleinen  Blasen,   bedeckte  sich 
aber- zugleich  mit  einer  bleigrauen  oxydirten  Haut, 
welche   durch  Austrocknung   in  der  Luft  schwarz- 
grau wurde ,  ohne  allen  Metallglimz.     Die  auf  diese 
Weise^gebildete  Meng^  war  abeiv  zu  gering,-  um  et- 
was von  dem  Suboxyd   im  isolirten  Zustande  dar- 
zustelleaj  um  es  in  gröfserer  Menge  zu  bekommen, 
wandte  ich  gepulvertes  Antimon,  welches  von  einem 
Flatiuadraht  berührt  wurde ,   als  positiven  Leiter  an. 
Vom    Berührungspunkte    des   Piatinadrahtes  wurd« 
Saüerstojffgas  entbunden  5  das  Antimonpulter  bedecl^to 
sich  aber  mit  einem  blaugrauen,  flockigen  Pulver, 
.  ^elc^es  leichter  als  das  Metall  war.     Wenn  nach 
eim'g^n  Taigen   so  viel  von   diesem  Pulver  gebildet 
w^r,  daß  ich  etwas  da voij  aufcammeln  konnte,  schie'd 
ich  das  leichtere  Oxyd  dyrcK  SchlemEpen  vpm  Metall 
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ab.  Da«  ausgetrocknet^  Suboxjrd-  >5f^i'de  schwarz- 
grau  und  gab  n^it  dem  Pdlierstaht  gerieben  keinen 
xhetallischen  Strich.  Mit  Wasser  gemischt,  nahm 
die,  Flüssigkeit  beim  Zusatz  von  etwas  Salzsäure  ei- 
nen <Jerubh  nach  Wasscrstoffgas  an,  das  Eulvei? 
•wurde  schwarz  und  zeigte  metallische  piittern,  wenn 
flie  Flüssigkeit  gegen  die  Sonne  gesehe»: wurde.  Die- 
ses Suboxyd  bat'^alsö  die  diciser  Klasse  angehörigen 
Charaktere,  Ich  konnte  (javon  nicht  genüg  für'  eine 
Analyse  erhalten;  wir  werden  aber  sehen,  wie  dessen 
Zusammensetzung  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
durch  Rechnung  bestimmt  werden  kann,  •    >' 

2,  Antimonoxyctul ,  oxydum  stibiosum,  /wird 
durch  Zersetzung  des  salzsauren  Antimonoxyd^la 
durch  Alkali  erhalten.  Seine  Eigenschaften  sind  yoti 
Thenard  und  Prowst  sehr  gut  bestimmt  worden.  Es 
ist  i^i  wasserfreien  Zustande  nicht  vollkommeui  weifs, 
etwas  ins  Graue  spielend;  bei  einer  sehr  schwachen 
Glühhitze  iliefst  es  zu  einer  gelblichen  Flüssigkeit, 
welche  ^urch  Abkühlung  zu  einer  beinahe  weifsen, 
asbestartig  krystallisirten ,  seidenglänzenden  Masse 
erstarret,  deren  Krystallgruppen  einander  nach  allen 
Richtungen  durchkreützen.  Das  geschn^olzene  Oxy« 
^ul  ist  weifs  und  von  keinem  grofsen  Zusamrnenhaug^ 

a)  Um  di^  Zusammensetzung  diesea  Oxyds  zu 
bestimmen,  lösete  icH  10  Grammen  reines  Anti^ 
jnon  *)  in  reiwer  Salpetersäure  auf,  mischte  die  Auf*- 
lösung  n^it  sehr  vielem  Wasser,  nalim  das  niederge^ 


♦J  Für  folche«  «ehe  ich  nur  das  an,-  wclchef,  mit  weifbrn  An^ 
timonoxyd  gemischt  uqd  gßsphmolzen ,  dem  ^escimol»encii 
Oi^yde  keine  Farbe  mittheilt* 
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#rhlageiiß  Oxydul  auf  das  Filter  >  und  wusch  alle 
Säure  mit  vielem  Wässer  ab.  Das  streng  getroc};- 
nete  Oxyd  wog  i2,o&)  Gr.  Um  aUes  Wasser  davon 
ru  entferneir,  erhitzte  ich  es  gelind  auf  einer  Glas* 
scliale  über  glühenden  Kohlen.  Das  Oxydul  zündete  ' 
«ich  an  und  verbrannte  wie  Torf,  i^nter  Ausstolsnng  . 
"eines  weifsen  Rauches,  wovon  ein'Theil  sich  an  das 
Glas  anlegte.  Das  rückständige  schneeweiße  Oxyd 
\fog  i>2,3  Grammen^ 

b)  Da  auf  diese  Weise  kein  genügendes  Resultat 
erhalten  werden  korinte^  mischte  icli  in  einer  klei«^ 
nen  Destillirgeräthschafl:  10  Gr.  salzsaures  Quecksil«- 
beroxyd  mit  20  Gr.  fein  gepulvertem  Antimon; 
ti'ieb  die  atmosphärische  Lufl:  von  dem  Apparat  durd^ 
Wassei^stoffgas  aus,  und  destillirte  bei  einer  sehr  langer 
aam  erhöheten  Hitze  das  8alzsaui*e  Antimon  davon  ^b^ 
wornach  dfis  nc)ch  rückständige  Antimon ,  «u  Verja- 
gung von  allem  Quecksilber,  in  glühenden  Flufs  ge- 
bracht wurde.  Der  erstarrte  Antimoni'egulus  be- 
trug i6,98  ^^-  Also  5,02  Gr.  Antimon  hatten  sick 
auf  Kosten,  von  10  Gr.  salzsauren  Quecksilberoxyd» 
in  salzsaures  Antimonoxydul  yerwandeltk  DaäQueck- 
öilbersalz  enthält  aber  0,575  Gr.  Sauerstoff*;  100  Th»' 
Antimon  hatten  sich  also  mit  19  Tb.  Sauerstoff*  ver- 
bunden. Bei  Wiederholungen  dieses  Versuchs  va- 
riiilen  die  Resultate,  so  dafs  ich  in  einem  19,55,^  und 
einem  ändern  19,68  Th.  Sauerstoff*  auf  100  Th.  Me- 
tall erliielt*  Ei  können  aber  hi&r  mehrere  Ursachen^ 
wodurch  das  Resultat  unsicher  wird,  eintreffen t 
a)  war  es  nicht  möglich,  des  Einbringens  von  Was-. 
«erstofl^as  ungeachtet,  einer  Oxyduiirung  eines  klci-, 
neri  Theils  des  irf  der  Retorte  rückstandigen  Anti-^ 
monmetalls  ganz    vorzukommen«       b)  Konnte   daj 
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'Anlimon  Quecksilber  zuräckgehaltep  haben,  und  es 
wäre  niöglicb,  dafs  sich  dieses. erst  bei  einer  das  An- 
timon zugleicb  vei^flüchtigenden  Hitze  vollkommeii 
austreiben  läfsl;  so  wie  c)  ein^  kleiner  Tbeil  des 
Quecksilbersalbe«  mit  den  Dämpfen  des  Antimonsal-* 
zes  der  Zerlegung  entgangen  seyn  kann.  Doch  i^t 
dieses  weniger  wahrscheinlich ,  '  da  das  Metallpulver 
mit  dem  Quecksilber  sehr  innig  gemischt  war.  — 
Diese  Versuche  können  also  nicht  als  hialän^ich  ge- 
nau betrachtet  werden  und  sie  geben,  nach  aller 
.Wahrscheinlichkeit,  den  Sau«rstoffgehaIt  etwas  zu 
grofs  an.  ,  i 

Ich  besohlofs  ^  daher    durch    eine  Analyse   voa 

.  Schwefelanl^imon  -Data  fiir  eine  berichtigende  Be- 
rechnung zu  suchen.       > 

'  3.  Schwejelantimon.  loo  Th.  gepulvertes  An- 
timon wurden  in  einer  kleinen  gewogenen  <}Jaöre- 
torte  mit  5oo  Th.  aus  reinen  Materialien  bereiteten 
Zinnobers  vermischt  5  und  die  Mischung  im  Tiegelbade 
bis  zur  V^rjagung  des  wiederhergestellten  Quecksil-^ 
bers  und  des  überschüssig  zugesetzsen  Zihnobers  er-« 
hitzt.  Es  halten  sich  i37,3Th.  geschmolzenes  Schwe-^ 
felantimon^  gebildet.    Da  aber  nun  in  der  Retorten- 

y  kugel  na<ih  der  Erkaltung  röthe  Streifen  safsen,  wel- 
che i(rfi  für  noch  nicht  entfernten  Zinnober  atisa!h, 
so  erhitzte^  ich  aufs  Neue  die  Retortenkugel  bis  zum 
"Weifsglühen^  das  Schwefelantimon  gerieth  dabei  in« 
Kochen,,  würde  verflüchtiget  upd  in.der  Retorten-^ 
kügel  setzte  sich  eine  noeh  gröfsere  Menge  der  rolhea 
Materie  an ,  welche  an  den  Stellen ,  wo  sie  geschmol- 
zen war,  vitrum  antimonii  darstellte«  Ich  fand  bei 
genauer  Untersuchung  des  für  Zinnober  gehaltenen 
Siit^imats,  dafs  es   ein   du,rch  Zutritt  der  Luft   in 
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Crocas  verwandeltes  Schwefelaiilimon  war.  Die  Ana« 

lyse  des  SchwefeladtimDm  ist  alsa  auch  nicht  geeig- 
net,  ein  .scharfes  Resultat  zu  geben;  allerdings  sieht 
man  vaber,  dafs  das  Oxydul  nicht  in^r  als  i8>6  Th« 
Sauerstoff  gegen  100  Tlu  Metall  enthalten  kann. 

^  ff^eifsea  Antinionoxyd.  100  Th'.  reii^es  An«-" 
timon,  durch  reine  Salpetersäure  in^inem  gewogenen 
Kolbeil  oxygpnirt  und  die  oxydirte  Masse  im  Kol- 
ben -eiiTgetitM^knet  und  geglühet,  gab  in  verschiede« 
pen  Versuchen  i2^fi36,  127^5  bis  127^  Th.  schnee- 
weißes Antimonoxyd«  Was  die  Ursache  dieser  gro^^ 
isen  Abweichungen  ist^  kann  ich  nicht  anzeigen; 
indeis  sdiien  es  mir,  dais  ich  die  geringste  Menge 
Oxy4  erhielt,  ^ennich  die  Salpetersäure  sehr  con« 
ceiArirt  anwandte'^  doch  habe  ich'  darüber  keinen  be^ 
sondern  Versuch  angestellt. 

100  Xb«  Antimonpulver  wurde  mit  Königswasser 
behandelt,  die  Aufik)sung  mit  sehr  vielem  Wasser 
verdünnt  9  und  das  niedei*geschlagene  Oxyd  mit  vie^ 
lern  Mfarmen  Wasser  ausgesüfst.  pie  durchgelaufen 
nen  Flüssigkeiten  gaben  mit  ^kali  keine  bemerkbare 
Spur  von  zurückgehaltenem  Antimonoxyd«  Das  wohi 
ausgesüßte  .Oxyd  wurde  in  einem  gewogenen  Pia« 
iinatiegel  erhitzt;  es  wurde  er^  schön  gelb,  und^ 
dann  schneeweifs;  es  wog  126,56  Th. 

Xlngeachtet  also  diese  Versuche  kein  bestimmtes 
Resultat  gegeben^ haben,  so  sieht  man  doch  deutlich, 
dals  in  dem  weisen  Oxyd  das  Metall  mit  1  \  mal  so, 
iriel  Sauerstoff  als  im  Oxydul  verbunden  seyn  mutfs« . 

Um  durch  eine  veränderte  Operationsmethode 
SU  einem ,  wo  möglich ,  Jioeh  sicherern  Resultate  zu 
gelangen,  mischte  ich  m  einem  kleinen  gläsernen 
Si;olbQa    gleiche  Theile  ^reifies  Aatimono^^yd    und 
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feingeriebenes  Metall  j  zog  den  Hals  cles  K^olbeils  nähe 
bei  der  Kugel  zu  einer  Haarröhre  aus ,   und  ^rhiwtö 
die  'Mischung  im  SanAiacl  bis  zum,  Glühen,   Wo  ich 
3ie  Haarröhrenöflfnung  des  Kolbens  zuschmol^,  und 
erhielt  die  Mischung  darauf  §  Stunde  iji  glühendem 
Flufs.     3/  Gr»    Weiftes    Änümonöxyd    hatten    dabei 
byS'iS  Gn  AntimoiiifietaU  aufgenonnuea,    das  übn'ge 
l^g  auf  dem  Boden  zu  einem  wohl  geflossenen  Regu* 
lus  geschmolzen.     Wenn  ich  eine  abgewogene  Por* 
tion  des  neugebildetbn  Oxydulswuit  mehr  Metallpul- 
•ver  wiederum  schmelzen  liefs,  nahm  sie  nUr  so  A^iel 
Metall  auf,    dafs   es  auf  die  ganze  Menge  o,o5  Or* 
betragen  haben  mochte*  Das  so  gewonnene  Oxyd  War* 
perlfarben^  im  Bruche  Lörnicht  kiystallihisch,  ausser* 
oi'dentlich  zäh  und    von  einem  sehr  festen  Zusam-^ 
nienhang.    Sein  äufseres  Ansehen  zeigte  zur  Genüge^ 
dafs    es  teiri  reines  Oxydul'  w^ar»      Bei    mehreren 
Wiederholungen  dieses  ^Versuchs  ^nd  sich,  da&xlas 
weifse  Antimonoxyd  ^  so   viel  Metall  als  6s  zuvor, 
enthält  ^    aufnimmt,    um   dieses,  schinelzbare  Pi^oduct 
ausbilden»    Wenn  wir  das  Zahlenverhältni/s  de^  hier 
angestellten  Versuchs,  welches  mit  aller  Genauigkeit 
angegeben  ist,  berechnen,  so  finden  wir,  dafs  das  er^ 
kaltene  schmelzbare  Oxyd ,  welches  dem  reinen  Oxy-* 
dul  so  charaktei^istisch  unähnlich  ist  ^   von  Oxyd  und 
Oxydul  ,in  dem  Verhältnifs,   dafs  das  Oxydul«  zwei- 
inal  so  viel  Sauerstofi  als  das  Oxyd  enthält  >  zusam*» 
mengesetzt  seyn  mufs.  ~     Dergleichen   Vei^bindüö- 
gen  zweierOxyde  des  nämlichen  Radicals  sind  gar 
nicht  selten ,  und  werden  bei  mehreren  Metallen  aur 
getroffen,  o1)gleich  man  ihnen  theils  keine  Aufmerk-* 
^amkeit  geschenkt,  und   sie  tliells  als  eigene" Oxyda^ 
tioasstufen  angesehen  hat*    Die  hier  angeführte  Ver*? 
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bmtJaiig  von  Oxydulblit' Oxyd  wurde  mit  samem 
N¥eirwteinsaureh  KäK^  ^ertegtl  D^  Okydtfl  lÖ3^t6 
sich  auf,  inddii  das 'Oiyd  als  öih  wefßfes  PWvier  un^ 
aufgelöst  zur äckbfielii  •  v   ,     .    .        ,^| 

Um  den  Sanerstoffgenatt  des  weißen  An tii^ori- 
bxyils  mit  dem  Scliwefelgebalt  des  {Jchwefelanf imöns 
ien  vergleichen,  raisclile  icU  gleiche  Theile  reines* ge-^ 
pulvertcs,  wejfses,  aiarcli  Königswasser,  bereitetes  und 
streng  ausgegliihtes  Anüinoabxyd  und  ^cbWefel  ^iu 
Teiriem'eijgbalsig(?^  K^olben /  d^sseii'ÖeÖnung  ibit  ei- 
nem Küblcnipfropf  lo^e  vetrscblojssen  wurde/  lc7i  ^r-^ 
liitzte  den 'Kolben  anfangs  sebr  «chwacb ,' urici  iit^  d^e  * 
Miscbun^emescKwarze  Farbe  angenommen  hatte  ^ 
iiin^  ich  dfeh'ffdlb^!?  zwis'cberi  'Stbwafch  glühenden 
Kohflett'  auf;*Ü^  lieft 'ihü  in  dieser  Temp^atw  liatii 
^en$  bis^  dAft''ieiifl9iii;Veftl  'mehr  t/m  äeH  KohJeh-t 
pfropf  l^anhte*'  \iilrf  das  Sch\veIttänt/moh^  auf.  d^ 
:ßb«eh«es' Kolbens-  gescbmobieil  Id^i  'tiltd^achderrt  I^MSi 
•Väh'rönd  tfei^  Abkülilürlg'keih  ßehWe'fel  'mehV~ih  tifebi 
1cieinen^'Ap{iafat'ct)rfd^ttsirte,   Wog  ich  ^s  tiifd  fkWi 

^imoti'  gegfebfen  hätteh;'  -Dfe  ^  vorher  betnt?ii^e  Vet*- 
flüchtigung  des  Schwefelantimons  liefs  sich  in  diesem 
Versuch  vielleicht  nicht  völlig  beseitigen,  jedoch  las- 

.  .  Veri^'dei'  ^|e  HSls  des  Kolben^,  hebst  dfent'ÜÜiständei 
4äaJ^^^däk 'Schwefeliiietail   wählend   des  Versuchs  iiie-- 

"  3ga*cTls"zuii^  Jochen  erhitzt  wurde'j  vermuthen^  daft 
das  Resultat  j  nu^. ,  unbedeutprid  dadmch  ,ve|:äi^dert 
>(4rdea  ist  *J«      ,,  r  ■  .      .    .—  -  t-    1   l 


*)  Ich  liabe  in  rfein  VorJitrgetenden  ängefiilirt,   drffs  loo  Th. 
Ariiimoii  tei  der  Öxydirung  mit  Salpetersäure  zuweilen  ntt? 
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Ich  habe  diesen  Versach  einigermassen  aUlUcht^ 
achnur  angencpiimen.  Stellen  wir  uns  vor ,  da&  eia 
'Metalloxyd,  welche^  eine  Multi^ücation  von  der  vor- 
hergehenden Oxydationsstufe  mit  ij  ist,  asu  Schwe- 
felmetkll  verwandelt  werden  «oll,  so  ist  es  Mar,  daft 
das  vermehrte  Gewicht  des  Schwefelmetallai  zu  der 
ganzen  Sauerstoffmenge  des  angewandten  Oxyds  in 
^inem  bestimmten  Verhältnifs  stehen  mufs^  dieses 
Verhältnifs ist. beinahe  wie  ii5  pder  genauer  wie  loo: 
Soi,56. —  Nach Jdiesem  Versuch  , werden  also  looTb. 
Antimon  im  wei&en  Oxyd  27,62  Th.  Sauerstoff  auf- 
iiehmep,  so  wie  auch  das  OxycJ  21,^  Procent  Sauer-^ 
Stoff  enthalt.  g 

5,  Gell^^s  Antimonoxyd.  Wenn  man  gepulver- 
tes A^mon  mit  Salpetersäure  behandelt,  ,und  die 
trockene  CÄjrdirte  Masse  einer  .Temperatur,  die  nicht 
völlig  zum  Glühen  geht,  ai^sse^zt,  so  wird  die  Sal- 
{>etersäuKe  verfliichtiget  und  hinterläist  ein  orangen- 
geVbes^  ofl  etwas  krystalliniscbes  Pulvei;^  welches 
{durchs  Ausglühen  scbneeweifs  wird ,  und  seine  gelbe 
färbe  also  keinem  Eisengehalt  verdanken  kann.  Di^ 
in  mehreren  Versuchen  erhaltene  M^ng^  von  diesem 


aa5,8  T^'  weifses  Oxyd  .gaben.  War  diefs  eiD0  VerflUcIu» 
tlguog  yon  Antimon,  oder  ejne  durch  Verbinduiig  der  Oxyd» 
luiTollkommen  gewordene  Oxydation?  In  einem  niit  Mt^ 
Genauigkeit  angestellten  Versuchey  wo  to  Gr.  Antimon  nur 
i3jd8Gr.  weifsea  Antimouoxyd  gegeben  hatten,  Terwandcite 
Ich  auf  die  hier  beschriebene  Weise  10  Gr.  Ton  dem  wet- 
(len  Ox>be  in  Schwefelantimon  und  erhielt  11,01  Gr.  da« 
Ton.  Hier  ist  sonach  da^  Verhalten  des  Antimon^  zumSchwe* 
fei  beinahe  ganz  wie  oben  angeführt  ist,  Wflches  also  eine 
VnVollkommen«  Oxydation  tndeutt t« 
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gelben  Oxyd  wechselte  zwischen  129  und  i3i  von 
100  Th.  Metall.  Da  (diese  Zahlen  in  keinenixVerhälti- 
nifs  zu  den  vorher  gefundenen  Oxydationstufen  ste- 
hen, so  schien  es  mir  wahrscheiqliöh,  da£s  entweder 
Antimon  mit  der  Säure  verflüchtiget  werden,. oder 
das  gelbe  Pahrer  eine  Verbindung  von  zwei  Oxyda- 
tionsgraden acyn  könnte. 

Ich  Werde  die  vielen  vergeblichen  Versuche,  darn. 
über  Auskunft  zu  erhalten,  übergehen  und  nur  die 
erzählen,  durch  welche  ich  etwas  Gewisses  darüber 
erfahren^  zu  haben  glaube. 

Reines  gepulvertes  Antimon  wurde  in  einem  sil- 
bernen Tiegel  .  mit  der  6facbeh  Menge  Salpeter 
eine  Stunde  geglühc?t.  Die  weifse  pulverige  Masse 
wurde  fein  gerieben,  mit  kaltem  Wasser  wohl  auf- 
gesüfst,  und  dann  mit  reinem  Wasser  eine  Stunde 
gekocht.  Die  erhaltene  Flüssigkeit  wurde  zur  Tro- 
ckenheit abgeraucht,  und  dann  mit  Salpetersäure 
einige  Stunden  digerirt;  das  in  der  Salpetersäure  un- 
auflösliche wei(se  Pulver  wurde  in  einem  kleinen 
Platinatiegel  gelind  erhitzt ,  wobei  es  eine  schöne 
citrongelbe  Farbe  annahm»  .         '     ^ 

Gepulvertes  Antimon,  mit  reine^  Quecksilber« 
oxyd  vermischt  und  einer  erhöheteu  Temperatur 
ausgesetzt,  entzündete  sich  mit  L^hftigkeit  und  hin* 
terliels  eine  dunkel  olivenjgrüne  Masse,  welche  einer 
gelinden  Rotbglühehitze  lange  ausgesetzt,  die  gruna 
Farbe  verlor^  und  ein  strohgelbes  Pulver  hiuterlieis. 

Antimonmetall  wurde  in  einem  geneigten  *  tu« 
bulirten  Kolben  einer  sehr  schwachen  Glühehitze 
mehrere  Stunden  ausgesetzt.  Das  Metall  wurde  lan^ 
sam  verbrannt^  die  obemThede  df§  JWkw  worden 
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»^  \  ^  ••    \' 

mit  einer  dünnen  Schicht  weifsen  Autrirtonoxyds  hß^ 
.fleckt,  und,. das  noch  "rii^kstäodige  Metallfcarn  w«|r 
inngsura.  mit;  feinem  mäcluigen  Lag/er  .von  gelbeip 
0:%yd,  worin  keine  Spuren  von  einer  Kry^alUsatign 
zu  entdecken  waren,  umgeUen.  ..:.    i.   ! 

Eiije  Pörtfoil  des  gelben  Oxyds  wurde  in  einci:  . 

schicklichen  Destillii'gerathschaft  weifegegrühet.r      Es 

entband   sich  'nichts  'Tropfbarflüssige» ^    sondern  ein 

j '  Gas  sammelte  «sich  in  ^em  vorgelegten  pneutnatischeri 

Appat^t«n.  Nachdem  da«  Gas  sich  y.u  entbinden  antr 

gehört  hatte,  brach  ich  den  Versuch  ab.  v  J)as  G^ 

•^ar  röinps  Sauerstoffgas,  und   in    der  Retorte  blieb 

.»weifses  Antimonoxyd  zurück^,     Das  gelbe. Oxyd   ist 

.^Iso  eine  Verbindung  voo^weifeem  Oxyd;  mit  melier, 

^Sauerstojpf*.  ;  i.   .*  , 

«'"■••  *      ■  " 

loo  Th.,   durch  Erhitzung  init  Quectsüberoxyd 

"^rlhaltenes,  gejbes  Antimonoxyd  verloren  duVch  Ver- 
wandlung zu  weifsem  Oxyd',  in  verschiedenen  Ver- 
suchen 6,3;  6,5  bis  6^7^  p.  c.  iim  (jewidht*.  *Mah  sieht 
*also^  dafs  der  Verlust  'im  Glühen  |  vom  iSäÜörstöfP- 
'gelialt  des  'ruökstäncIigeA  Oxyds   gleich    kortiitit    und 
dafs  also   das  gelbe  Oxyd  doppelt  so  riel' Sauerstoff, 
"als  das  Oxydul  enthalten  mufs.    Die  Oxydationsstu- 
;fen  des  Antimonmetalls  Von    dem  Oxydul     an    la;^ 
'son  sich   ako  durch   i,  ij  und    2  ausdrücken.   "Töä" 
iiun   aber! 'das  Suboxyd    weniger  Saueirstoff  als   das 
Oxyd  enthält:  so  muß 'der  Sauerstoff  Jles  •  Suboxyijs 
ein  aliquoter  Th  eil    von    dem   d^  übrigen'  Oxyde 
«cyn*     NaoJi  der  Analogie  mit ^  dem  A^aenik,  'dürfte 
das  Suboxyd  nur  ^  so  vieil  Sauerstoff  als  das  Oxyd  u^, 
oder*  ^  soviel   als  das  weifsöxOxyd  enthalten,   und 
die  Oxydatiönssreihe  yfäiQ  i,  —  ^4,  6,8.     W^enn  abe^ 
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das  Saboxyd  nur  die  Hälfte  so  viel  Sauerstoff  als  das 
Oxydul  entbätt;  so  ist  die  Reihe  J,  2,  f5,*4. 

Keiner  von  den  brer  angeführten  Versuchen  hat 
ein  völlig  zuverlässiges  Resultat  gegeben,    und   ich 
habe  niehials'  mit  einer  Muterie ,  wo  es  so  aussei'or- 
deötlicli  schwer  gewesen  ist   conHante  Resultate  zu 
erhalten,    gearbeitet,      Um  jedoch  von  einem  festen 
Punkt  in  diesen  Bestimmungen  ausgehen  zu  könrtenj  * 
werden   wir  die  Bestimmung  -des  Schwpfelantimons 
0ls  richtig  annehmen,  fi.  i»  dafs  loo  Th.  Metall  ohn- 
gefahr  57,3  Th.  Schwefel  ^ufaehmeu.    Berechnen  wir' 
dann  die  Zusammensetzung  der  Oxyde  nach  dieser  ^ 
Angabe,    so  fairen  sie  folgendermassen  aass  . 


Metall 

Sauerit.' 

lAetan 

Saoerat. 

Suboxyd           96,026  . 

.    5,17"^  •  . 

♦    100  . 

.  .  4,65 

Oxydul,           84,5i7  • 

,  i5,683  .  . 

.   100  ^ 

.  .  1,^6 

Wf^ifses  Oxyd.  ^8, 1 9    • 

.  21,81  .  . 

.  100   ., 

.  •  37»9 

Gelbes  Oxyd      72^  , 

.  27,15  ./•• 

•    100    . 

.  .  37,-i 

Wenrt^wir  nun  den  Sauerstoffgehalt  des  gelben 
durch  Salpetersäure  eFhaltenen  Oxyds  berechnen,  so 
W^ei'den  wir  finden,  dafs  5i  Th.  SauerstöflF  gegen  100 
Th.  Metall  eine  Verbindung  seyn  kann  von  weifsem 
Oxyd  mitgt^lbeuv,  in  welcher  beide  gl^jichen  j\atUeil 
Sauerstofi' enthaliea  *% 


*)  In  dem-  Maafs«  alt  aich  die  cHemisclian  Unters uckungen 
vervielfachen  werden  wir  mehrere  dergleichen  Beitpiele 
enrtdeeken^  und  ich' bin  überteugt,  daft  «ie  «e^^r  zahlreich 
-  ilnd.  In  meiner  ertttn'^  Abhandlung  über  die  bfistimn[lten 
Proportionen  habe  ich  den  Gedanken  geänfaert,  dafa  die 
Verschiedenheit  der  Ei»enoxydttl- Niederschläge  in  Fa»be 
und  Verbluten,   yi^^^^i^'  ^^"  **"^?  Verbindung  der  beiilen 


i  ■, 


I 

s 
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E«*  bl6ibt  nn£/  nun  die  sehr  wichtige  T^täge  iübrig  : 

Welches  sind  ,  die  chemischen   Eigenschaften   dieser 

'verschiedenen  Oxyda^tiansstiifen ?    Die  Nomenctatur 


Oxydationsstofen  d««  Eisens,  w^cYie  Ich  mli*  damaU  al« 
ein  basisphes  Dofipelsalz  Torstellte,  herrühren  mag»  Und 
Solche  salinische  Verbindungen,  wo  2wei  verschiedene  Oxy« 
dationssjtufen  des  näi^iichen  Radicals  die  Rolle  Ton  zwei 
,  verschiedenen  BM«n  Spielen ,  haben  wir  offenbar  Im  Berli* 
nerblan,  Prussia»  ferroso  -  ferricus ,  Im  smarQg^grünen  Vi- 
*  triol,  Sulphas  ferroso- ferricus  u«m.  Ich  habe  ohnehin  ge«>< 
gründete  Veranlassung  dergleichen  Doppelsalze  hei  dem 
Mangan,  dem  Uran,  dem  Cerium  und  dem  Quecksilber  zn 
vermuthtfn.  Es  wird  aber  ohne  Zweifel  die  Chemiker  in« 
teressirion  y.  das  nämliche  Verhalten  auch  auf  verschiedene, 
aber,  ganz  bestimmte  Oxydationsgrade  des  na'mlichea 
Radicals  ausgedehnt  zu  finden.  £s  ist  bekannt  ^dafs  6«^« 
Zussac  durch  eine  musterhaft  ausgeführte  Untersuchung 
die  merkwürdige  Entdeckung  gemacht  hat,  dafs  100  Vol.  Th« 
Stickgas  mit  5o  Voll  Th.  Sauerstoffgas  -oxydulirtes  Stickgas, 
mit  100  Vol.  Th.  nitröses  Gas,  mit  i66,G6  Vol<  Th,  salpe- 
trige Säure  und  mit  200  Vol.  Th*  Salpetersäure  darsfdlen.  Die 
Oiydatlonsreihe  wäre  mithin  i,  a,  3-|,  4,  welches  gegen 
die  Analogie  mit  ddn  bisherigen  Beobachtungen  streitet« 
Die  Ünregelmäfsigkeit  dieser  Reihe  <  entging  auch  d^m  ver- 
dienstvollen Beobi^hter  nicht,  er  suchte  aber  dadurch  zu 
helfen ,  dafs  er  drei  Volumina  nitrÖses  Gas  und  ein  Volu« 
xnen  Sauerstoifgas  als  zur  Bildung  der  salpetrigen  Säuro 
gehörig  betrachtete.  Ich  habe  bei  Gelegenheit  der  Analyse  , 
-einiger  salpetrigsauren  Salzdn  gezeigt,  dafs  die  ^salpetrige 
Säure  das  Glied  3,  und  nicht  3  j.  besetzt,  und  ddfs  die 
Reihe  in  4er  That  also  1»  3,  3|  4  Ist.  Nun  wissen  wir 
aber,  dafs  mehrere  Säuren  im  isolirten  Zustande  nicht  dar* 
•teilbar  sind,  Sondern  dafs  sie  di^^Gegenwart  eines  anderen 
oxydirten  Körpers ^  womit  sie  sich  verbinden  können,  be- 
dürfen.   Stellen  wir  uns  nun  vory  dafs  In  dem  Versuch  de« 
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^        ,  *  ^         .       *    " 

li4t  bisher  nur  fiir  z^ei  salsfkhig'e  Oxyde  Benen« 
xumgsgrand  gehabt»  Das  gelbe  Antimonoxyd  ist  e$ 
^in  Superoxyd  oder  eine  Säure  ?  Wir  werden  in 
^em  Folgenden  selben ,  däfs  das,  Antimon  nur  eine 
fialzikhige  Oxydationsstufe^  das  Oxydul,'  hat ;  und  dals 
sowohl  das  weiße,  als  das  gelbe  Antimonoxyd  SMi?- 
^ren  sind. 

6.  T^erhalten  des  gelben  Antimonoxyda  zu  den 
Salzhasen:  antimonsaure  Salze^  —  Antimonpulver 
wurde  in  einem  silbernen  Tiegel  tnit  6  Theilen  Sal- 
peter verbrannt,  und  die  Masse  dem  stärksten  Feueiy 
welches  der  /riegel  aushalten  konnte,  feine  Stunde» 
ausgesetzt.  Die  weifse  Salzn;i'asse  wurde  gepulvert^ 
mehrere  male  mit  kaltem  Wasser  ausgezogen  und 
dann  zwischen  Löschpapier  in  einer  Presse  getrock- 
net. EiÄ  Theil  des  dabei  ertaltenen  weifeen  PuU 
vers  wurde  mit  Wasser  eine  Stunde  gekobht  und  die 
Auflösung  kochend  heiß  durch  ein  Filtrum  gegos- 
sen. Sie  trübte  sich  nicht  im  mindesten  während  des 
Erkaltens.  Auf  geröthetes  Lackmuspapier  reagirte 
sie  schwach  alkalisch >  hatte  einen  schwachen,  etwais  , 
bitteren  und  hinterher  zugleich  etwas  metallischen 
beschmack.  Durch  den  kleinsten  Tropfen  Essig- 
säure würde  sie  getrübt,  ohne  daß  sie  sich  wieder 
aufhellte.*  Das  Alkali  war  also  mit  Antimonoxyd', 
gesättiget.  Der  durch  Essigsäure  hervorgebrachte  Nie- 
derschlag auf  ein  Fillrum  genommen  und, gut  ausge- 
.waschen  war  weiß,    geschmacklos,  röthete  aber  das 


Hrn.  Gay^Lussac  «alpelrige  und  Salpeter  -  SSnre  einand«c 
ala'  zweiter  oz^dirter  Körper  gedient  haben  und  in  dieser 
Yorbindang  gleiche  Theile  Sancr«toff  enthielten ,  so  stimmt 
diefs  JsAX'ß^^Lussac't  Angab©  vollkommen  überein.    i 


.^Jles   Antimojiaxyd   nicht   i^^gescljiedea   tv^^v  ^    baUe 

"  Öie  ube^'steheode  Flüssigkeit  j?u*e  fvlls;älisd^ 
ailcht  ve4*lQrQn^  Auch  das  c}urc|i  eitiea  lange  fprtge-r 

'  setzten  Strom  von  kohlensanrem  Gas  gefällte  Au-r' 
-  tiinonpxyd  r^th^tf  das  L^idcnius  \\X  d^m  närnliche^- 
Grade,  als  d^s'  durch  Essigsaure  niedergesc^iJageiiPpi 
P^r  Nieclerschlag  behielt  ^uch,  pach  AuJitrockpurig 
die  Eigenschaft  sauer  zu  reägiren.  ßeina  Erhitzei^ 
gab  er  reines  nicht  saures  Wasser,  wurde  ^elh  -und 
liatte  -die  .Eigenschaft  sauVv  z^  reagiren    eiugebüfst. 

'^  Die  Auflösung  von  Kali  und.  Antimonoxyd 
Wui'de  in  eiuer  silhernei^  ^chaale  eingetrocknet  und 
p\e  trpckene  Masse  mit  verdünnter  Salpetersäur^ 
wiederholt  digerirtjs-un^' da^  ICaU  dayon  auszuziehen* 

Jpas  '  unaufgelöste  ui^d  .gut  ausgewaschene  Pulver 
wurde  streng  getrocknet.  Es  wav  das  Hydiat  des 
gelben  Oxyds.  Ich  mf\chte  niejuere  Yevsuche  daaj 
Wasser   und   den  SauersitqfF  davon    durch    gelinde^ 

•  ^rbitzeri  jedes  (ui:  sich  abzuscheiden;  ich  nlachtp 
^ber  hier'die  nämliche  Erfahrung,  welche  Hr.  Röt^ 
JiojF  mit  dem  Superoxycj  des  l^ickels   gemacht  hat,  , 

',  Üais^.  indem  das  Wasser  sich  entfernt,  die  Hälfte 
yon  deni.  dur6h  Hitze  ausifutveibeudeii  Sauerstoff  . 
Zugleich  mit  dem  Wasser,  und  zwar  bei  eine^  nicht  ' 
^ehr  Iipjien  Temperatur  sich  ei^tbindet,  |ch  glühetd 
dab^r  Jne]irer^-  Portionen  von  deiii  Hydrat  des  gel- 
'J)cn:OXyds  bj>  dafs  sie  sich,  in  weifses  Oxydvei^ 
wandelt  hatten,  wobei  sie  80,5,  88,7  bis  88,9  P'rocent 
weifses  Oxyd  hinterliefsen.  88,7  Jh.  weifses  Oxyd 
würden  '6,45  Th.  Sauerstoff  hei^gegeben  haben/  wo- 
durch also  für  Wasser  nur  4,78  Th,  übri^  ble^)e^, 
Nun  entlialten  aber  ^^,22  Th.  gelbes  Oxyd  25,8l  Th, 
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un4  4,iiiö.X  6  ==5  a5^5,    Iir  deirt  HyAat  Uesugetben 
Ox^d«  mqfs    ^1*0  daÄ.AVdsfier  ^  Yoa  xioln  Sauern  ^ 
Hofif  d^$  .Qxy(J4  en>h^ltftn^'    -     .  »     >, 

Das  f^elbe  AnliiiidnV>xycl  i«t  also  kelh  Superoxyd; 
und  da  es  dieEigeitsfcliaft'ha*,  bläue  Pflanz ön färben  zd 
röthea  i«id  sicii  ihit  ^^Ikalien,  so  wie  «uch  mi£ 
Wasser  in  einem  solchen  VerhäUnifee*,  daß  d^rSäueiM 
Stoff  des  Antirtionoxyda  eiVie  MuhJplnm  von  dem 
des  mit  ihm-  *ls  Base  vereinfpten  Köqiers  ist,  zu 
verbinden ,  so  nruls  es  eine  Si^uie  seya,  wel(^he  ich 
^jtcidum  StihicuTU  rienne,,und  dessen  Charaktere  a^ 
Säure  im  Folgenden  aulser  allem  Zweifel  gesetzt  wer- 
den sollen,  ' 

Die  durchs  Kooben  mit  jWa^ser  erhaltene  neu-» 
iral^  Auflösung  des  anlimon^ßuren  Kalisy  zur  .Cow^i 
sistonz  eines  dünnen  Syrqps  eiRgeengt^  setzt  wJ^hreqcl 
der  Abkühlung  eine  weifs'e  pulverige  Cruste,  wel- 
che gleichsam  eine  Spur  von'  Cryartallisatlon  knieigt, 
ab  5  wenn  man  die  Masse  eintrocknet,  gifebt  sie'  ehiö 
halbdui'chsichtige  nach  allen  Richtungen  geborsteuö 
Masse,  welche  durch  Auströckuung  endlich  emaile-» 
Xveift  wird.  Zur  Consislenz '  von  Honig  abgeraucht 
gestehet  sie  bei  der  Abkühlung,  die  Masse  bleibt  abeiP 
lange  biegsam.  Sie  lösiet  sich  im  kalten  Wasser* 
'  nur  schwer,  im  kö6henden  aber  vollkommen  auf/ 
ohne  dafs  sich   das  Aufgelöste  durch  Erkältung' Wie^' 

der  ausscheidet,  ' 

t  ,         ■   ■■  ■ 

^Gr^  gi^. getrocknete«  antipi^saurcs  K^U  ver?* 
lieren  im.  Glühen  o,68o4  Gr,  W^sei  ,•  5  Gr.  j;eglü-» 
hete^Salz,  init  verdünnter  g^lpeter^^ure  ,digerirt,  ga-t 
bcn  a,-266  Qv.  y^  st^euger  Hitze-  geU'Qclinetea  S^^>^^. 
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ter.      Die  Salpet^xwMfire  zog  das  Alkali  dhn«  Auf- 
'   brausen  aus,  und'  die  letzten  Portionen  dairon  Irin* 
g^n  der  Antimonsäüre  sehr  kräftig  an.     Die  ttnaui« 
getost  gelassene  wasserhaltige  Antimonsäure ,  stibias 
If^dricus,  hintdirliefs  nach  dem  Glühen  5,69  Gr»  wei- 
sses Antimonoxyd ,  welchem  5,g6  Gr.  Säure  entspre* 
chcn..    In  ie.256  Gr.  Salpeter  sind  aber  i,o4  Gr.  KaH 
jenthalten,  und  das  autimonsaure  Kali  bestehet  ausi. 
Antimonsäure    79,2    —    |0o,o 
Kali     —         30,8    —    316,5. 

Nun  enthalten  aber  26,5  Th.  Kali  4,^71  Th, 
SauerstoflF,  und,  100  TIu  Antimonsäüre  27^  Th.  da*- 
von;  und  4,47i  x  6 7=3  26,826.  —  Die  Antimonsäure 
^scheint  also  darin  das  nämlidie  Gesetz  wie  andere 
Säuren  zu  befolgen,  dafs  sie  in  dem  Wasser,  welchfea 
ihr  als  Base  dient,  die  nkmliche  Sau^rstoffmenge  auf<- 
' nimmt,, wie  in  stärkeren  Basen, 

'    '  '  » 

Der  Theil  der  durch  Verpuffung  des  Antimon« 

mit  Salpeter  erhaj^enen  Masse,  welcher  mit  kochen- 
dem Wasser  nicht  behandelt  war,  wurde,  nachdem 
«lies  arihängeqde  salpetrigsaure  Kali  durch  kaltes 
Wasser  ausgesogen  war,  getrocknet  und  streng  ge-r 
{[lühet..  Mit  Salpetersäure  ^  verschiedenen  Malen 
digeriri ,  hinterliefs  er  eine  Menge  Antimonsäure, 
yirelche  nachdem  sie  durchs  Glühen  zu  weifsöm  Oxyd 
xedücirtV^"^»  ^^  einem  Versucji  85,74  und  in  einem 
andefen  84,o8  Proc.  betrug.  100  Th.  Antimonsäm-e 
waren  also  mit  ii,55>Th.  Kali  verbunden  gewesen. 
Dieses  ist  etwas  weniger  als  die  Hälfte  gegen  den 
vorigen  Versuch.  Man  siebet  aber  leicht  ein,,  wie 
schwer  es  halten  mu&  eine  bestimmte  Verbindung  zu 
erhalten,  da  bei  der  VerpufiEung  des  Antimons,  nach; 
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aller  Wahrscbeinlicnkeit ,  ein  saures  S^Iz  gebildet 
-wlrd^  welches  bei  dem  Auslaugen  des  salpetrigsau«» 
ren  Kalis  durch  kaltes  Wasse^  yielleicht  zum  Theil 
der  nämlichep  Zerlegung  ausgesetzt  ist,  welche  es 
in  noch  höherem  Grade  und  viel  geschwinder  durchs 
Kochen  erleidet.  :  Durqh  diese  Ansicht  wird  man 
deutlich  einsehen,  warum ,  bei  der  Bereitung  von 
Calx  antimoiiii  elota  der  Pharmacopeen,  die  Masse 
nicht  in  Fluls  gerathen  darf,  weil  das  saure  Salz  da- 
durch, mdem  die  salpetrige  Säure  entweichet ,  ih 
neutrales,  oder  wohl  auch  in  basisches,  übergehet 
und  sich  dann  bei  d^r  Aussüßung  mit  kaltem  Was- 
ser beinahe  vollständig  auflöset« 

.Die  Verbindung  von  Antimonsäure  und  Wass'er 
löset  sich  iö  kochendem  Ammoniak  auf.  Während 
der  Abdiinstung  des  iiberschussigbn  Ammoniaks  son- 
dert sich  ein  weifses  unauflösliches  Pujver,  welches 
superstibias  ammonicus  ist.  Es  verändert  sich  in  der 
Luft  auch  nach  mehreren  Monaten  nicht,  röthet  das 
Lackmuspapier,  und  giebt^  wenn  man  es  in  einer 
Retorte  erhitzt,  Wasser  und  Ammoniak,  indem  es 
die  Säure  mit  gelber  Farbe  in  der  Retortenkugel  zii-^ 
rückläfst. 

.  Die  quantitativen  Versuche  über  die  Zusammen«* 
Setzung  der  antimonsauren  Verbindungen ,  Welcha 
ich  hier  angefiihrt  habe,  sind  wohl  mit  Sorgfalt,  an- 
gestellt worden  5  ich  läugne  aber  nicht,  da&  bei  den 
mehreren  Wiederholungen,  die  ich  davoö  gemacht 
habe,,  die  Resultate  zuweilen  sehr  verscbiedeH  aus- 
getalleit  sind.  Ich  habe  die  besten  Versuche  ausge- 
wählt, werde,  aber  auf  ihrer  Genauigkeit  nicht  be- 
harren, da  esüberdem  so  schwer  hält,    bestimmte 
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und  neutrale  Vei'Hriäungen,  wo  4ie  Verwanälschafc- 
len  sehr  schwach '^ind;  nervorzubringen. 

jfßtimonßaufe  Baryterde  ist  ein  weiCses,  "wie  es 
scheint,  in  Wasser  vollkommen  ^^pauflöslichos  Pul-r 
yerj  denn  dja  erst©  Trübung,  welche  ein  f'^opfeu 
aiitimonsaures  Kali  in  einer  Auflösünir  von  a»lz3au-^ 
4'er  ßaryterde  hervorbringt,  verschwindet  nipht  wie-» 
der  durchs  Umschüttelii.  Sie  ist  flockig, und  leicht^ 
^aftet  nicht  ^m  Glase^  "yvirrl  von  der  Kohlensäure  der 
X^vSi  nicht  zerlegt,  die  Salpetersäure  ziehet  aber  die/ 
Sr^lQ  vqllstäivlig  dayon  aus. 

/  jintimonsaure  Kqlkerde,  Öer  Niederschlag,  wd-« 
clren  ein  'IVopfen  antinionsaures  Kali  in  salzsaurer 
Kalkerde  ^hervorbringt ,  löset  sich  wiederum  ^ufj 
Bach  Zusatz  yon  mehreren  Tropfen  antimonsauren 
Kalis  wird  er  abpr  beständig.  Nach' einigeu  Stunden 
bildet  er  lein  halbkrystallinisches  Pulver,  welches  atoi 
Glase^  sehr  stark  haftet  und  iü  diesem  Zustande  äev" 
kohlensauren  Kalkerde  vollkommen  ^ähnlich  ist.  Sal-. 
petersäure  ziehet  aber  die  Kalkerde  ohne  Aufbrau- 
«on  aus,  und  hinterläfst  dii?  AdtimonsäurQ. 

utiitimonaaures  Bleioxjd.  Salpetersaute»  Blei^' 
oxyd  giebt  mit  autimonsaurem  Kali  einen  käseälmli- 
ehen,  weiten,  im  Waijser  vollkommen  ünauflöslicheu 
Nv&derschlag  ;  der  nach  Auslrocknung  weife,  un& 
»ach  Verjägurig  de«  Krystallwassers  gelblich  ist.  Für 
sich  ist  es  nicht  schmel2\)ar,  auf  der  Kohle  aber  vor 
dem-  Juöthrohr  wird  es  mit  ^iner  kleinen  Verpuffung 
*u  Antimonbiet  wieder  hergestellt.  Ich  niachto  mir 
die  Hoffnung  duixh  eine  genaue  Analyse  dieses  SaU 
fßta  zur  gröfseren  Gewißheit  über  die  Sättigungsca- 
pncitll  ^v  AntJmoasHure  gelangen  zu  Wunen,  weil 


/ 
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^iesefl  Salzi'ini  neutr^Iep  Zustande  sa.  leiqht  le^h^heA 
werdet , kann,  vfenn  essigsaures  ßkiö;;Lyd  dür^eh  anli- 
monsaures  Ra}I  i^ei'legt  wird.  Ich  fand  aber,  dafs  die 
Antimonsäure  mit  tlem  Bleioxyde  so  kräftig  verKua-f 
den  istj  dafs  auch  die  conceutrirteste  Salpetersäure, 
die  Verbindung  nur  zunj.  Theil  zu  zerlegen  vermag,  , 
Obgleich  ich  das  uoch  nicht  getrocinete,  antimon- 
saure Bleioxyd  mit  poncentrirter  Salpetersäure  koch- 
te, fconute  ich  doöh  nur  einen  Theil  Blei oxyd  dävoa 
.  ausziehen.  Das  iii  der  Saure  Unauflösliche  wurde  ' 
durchs  Erliitzeri  nicht  gel h,  und  könüte  vielleicht  als 
ein  superstibias  plumbicus  angesehen  werden.  Teil 
mischte  es  mit  Köblenpulver  und  reducirte  es  in  ei- 
nem kleinen  'gläsernen  Kolben.  "^  Da^  Antimonblei 
Wüi'di^  'mit  S^lpetersSure  obcydirt ;  ich  erhielt  salpe^ 
tersaur^s  ßleioxyd'ttnd'die  Sädre  liefs  eine  Mfischutig 
von  Antimonox^d  mit  antimohsatirfetn'  ßleioxycT, 
welches  durch  die  Einwirkung  der  Säörc  gebildet 
'wstv/  zliVück.  Diesem  'Verfahren^  könnte  also  kdto 
genügendes  Resultat  geben.  ^    ^   . 

jiptimünaaurffs  0inkoxyd  bUdet.  eindti  scbwfereo^ 
wplp^ixj,  im  W^et)  jpsi^ifkbar  aijflöslichea.  Nieder^ 
schlag^  welcher  sich  an  das.  Glas  in  einer  Crustevoa 
iCrystallkörnern  ansetz^^,  und  n^ch  Aussiifsung.und 
Austrdcknung  ein,  det  ^kohlensauren  Kalkefde  ähnli- 
vche^,  fKrystallpulver  giebt.  Im  Feuer  ^ebt  es  Was^ 
«er  lyid  wird  gelb*  Auf  :fcohle  vor  dem  Lö thront 
wird  es  nicht  reducitt/ 

AntijMnaaures  liahgcUiioicydul  giebt  einem,  stihnee«- 

Weifsen  im  Wasser  etwas  aullösfichen  Niiedei'sclilag» 

der  sich  in  der  Luft  nicht   yeiändert,    er  mag  tro-' 

^  cken  oder,  feucht  aufbewahrt  werden*   ,  In^  Glühe^ 
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•wird  e«  gra»  und  in  einer  sehr  hohen  Temperatur 
brennt  es  sich  weifs,   wovon  mebreres  unten. 

Antimönaaurea  Eiaenoxydul  schlägt  sich  mit  wei— 
fser^ Farbe  nieder  und'  bli^ibt,  so  lairge  es  ncoh  mit 
Flüssigkeit  bedeckt  ist,  unverändert.  Während  des 
Trocknens  nimmt  es  eine  gelbliche  Farbe  an,  und 
völlig  trocken  ist  es  gelbgrau.  Beim  Glühen  giebt 
.  ts  Wasser  und  wii*d  rolh.  Auf  Kohle  vor  deni 
LötVo^*'^  reducirt  sich  das'  Antimon  und:  verfliegt 
mit  Hinterlassung  einer  sdiwarzen ,  vom  Magnete 
anziehbaren,  Eisenmasse. 

Anümonaaurea  Kohaltoxyd  ist  beinahe  eben  sx> 
äuflöslich,  als  das  Zinksalz.  Man  kann  viel  antimon« 
^ß^ures  Kali  fcu  einer  verdiumtei^  Auflösung  yon.Kp- 
balt. setzen,  ehe  sich  ein  bleibender  Niederschlag 
xeigt.  Die  Vprbindung  hat  eine  rosenrothe ,  sehr  an- 
genehme, Farbe  und  stellt  ein  krystallinisches  Pul- 
jver  dar,  wovon  eine  bedeutende  Menge  die  innere 
Seite  des  Glases  wie  eine  durchsichtige,  ri>thlic|ie 
Krystailcruste  bedeckt.  Beim  Erhitzen  giebt  ^s  Was- 
lÄcr  her  und  wird  violblau  5  und  wenn  alles  Wasser 
tferausgetrieben  ist  hat  es  eine  dunkelgiüne  Farbe. 

■  '  Antimonsaures  Kupferoxyd  ist  ein  blafsgriiner, 
imWas'ser  unauflösliche^,  sehr  voluminöser  Nieder- 
schlag, der  nach  dem  Austrocknen  blaß  blaugrün 
wird.  In  der  Hitze  verliert  es  Wasser  und  wird 
dunkelpistaciengrün.  Auf  der  Kohle  vor  dem  Löth- 
rohre  wird  es  mit  einer  kleinen  Verpufifung  reducirt, 
^ifid  liinterläfst  ein  blafi  kupferfarbenes  Metallkorn 
von  stibietum  cupri. 

In  einer  Auflösung  von  salzsaurem  Quecksilber- 
.  bxyd  gab  antimonsaures  Kali  Anfangs  keinen  Nieder- 
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.schlag,  dann  trübte  «ich  aber  ^  Miaehuilg  und  gab, 
einen  graugelben  Niederschlag.  ; 

Die^  Eigenschaften  dieser  Verbindabgen,  z»  B.  zu 
kiy^tallisiren  und  etwas' auflöalicfa  zu*  soyn-,  die  de^ 
AiatiganaalzQS  sich  in  der/Lnfi;  ^ht  zu  OKy/diren;^ 
die  des  Knpfersalzes  durch  Heranstreibung^  des  Was- 
sers nicht  schwarz  zu  werden  u.  s.  w.  beweisen  uu« 
-wid^eglichy  dkis  sie  chemkche  Verbindungen »'Un/!^ 
nicht  meehanische  Mischungen  gleichzeitiger  Nieder«^ 
«ehläg^  sind.  ,        ' 

Die  Antimons^ure  hat  die  Eigenschaft  mit  ande- 
ren schwächeren  Säuren  gemein,  dafs  sie  sich  mit. 
stärkeren  Säuren  in  der  Rolle  einer  Base  verbindea 
kann;  ganz  wie  z.  B.  die  Boraxsäure  der'Schwefel-. 
säure  und  der  Flursspathsäure,  und  wie  die  Kohlen-^ 
säure  *)  und  die  arsenige  Säure  der  Sälz^tire,  als 
Base  d^eliet.  Sie  lä&t  sich  in  concentrirter  Salzsäure 
etwas  auflösen»  schlägt  sich  bber  dnrch  Wasser,  dar- 
ana  iiieder;  der  mit  der  Salzsäure  digerirte  Theü 
behält  eine  Portion  Säure  und  jgiebt,  wenn  njan  iha 
erhitzt^  je  nachdem  es  heftig  oder  langsam, geschiebt, 
liquide  Salzsäure^  oder  zuglweh  a^ch.  ox^dirte  Salz« 


*)  Die  Verbindaiig  von  Kohlensäure  und  ^alzs^re  itt  roh 
John  Dav^.  entdeckt  worden..  Sie  entstehet  ^us  gleichem 
Volumen  •  oxydirt    salzsauren    Gases  .  und   Kohlenoxid ^as» 

'  weiche  fich  durch  den  electrischen  Funken  verbinden.  Dies» 
Verbindung  bestehet  also  den  Prinzipien  der  Lehre  von  den 
bestimmten  Proportionen  gemäTs»  aus  den  beiden  Säuren  in 
dem  Verhj(ltni(s  daf«  beide  die  nämliche  Menge  Sauerstoff 
etathUten,  wie  dieses  mit  Körpern  von  gleicher  electroche«  • 
,  suscheu  l«bttnr  sUoh  mtisteatheik  d#r  Fall  ist. 


I 


weifaem  Oxyd  reduciit,  wird.        .  , 

^>^.*f^er^ulten  dek'UmfBiin  liintimono^yds  xu^en 
SHuren  unA\B(üek,  VV' elftes  Antimonoxyd  wurd6 
mit  kattstischer^RÄliläin^  f!eri«isdit^  eitigetrocKnet 
tind  ''^^liihty'^^  Die  räckBiändigenM«sse  würde  mit 
kaltem  W«^ei' '  a^isgelougl  und  cdann  mit  i*einem 
Was«er  ^^oiiiipaiar'ßtirtWen' gekocht*  •'Ein  TJiöil-  der 
crhaWcfben  -^itflösung,  smif  Essigsäure  ^oder  mit  KoIi-<> 
ilensäure  gemischt,  gab  einen  weifsen  Niederschl^l;:^ 
welcher  auf  das  Fil^rum  .gebracht  ui>d  gewa$ch?a 
daö  Lakmuspapipr  rölliete^  und  nacnciem  er  schnell 
getrocknet  und  dann  erhitzt  wyrae,  Wasser  gab,  und 
ejn   etwas    ins    gelbhche  ziehendes    Oxyd,    welchfea 

....  -    All-.-;    i  -.>    '  ^-  \    ^-r;.  '.      j'\  .V.    lV      -'    *^v,sf.       :    •     ' 

nicht  mehr  sauer, reagirte,.hjnterbefs» 

DasKW^i^  Ahtitnotidxyd.h^t  also  ^anz  >Vie  das 
gelbß> !  Ghni-öktere >  einer  Saure,  .'weswegen  Wir  öi 
Acidom  ßlibiosuin^>  aiidlimK>uige>  Sftür&imentl^a  koii«- 
neü.;'    r.hli,    i'»   '  j    '"*■■'.    ,.'.    •  ..     t'>b,  :  i»lr         "^i  ^^ 

öie    ei^wä^irile  Auflösung    iei   aktimomg säuren 

'  jra//s'wär*Jiai'()ehlos,   von  einem  schar feii.*fetwas  al^ 

l'äh*5chfeii'Öe^cl/k^i5k.^^lJie  em    Öälff^^'daV^ii'trock!^ 

tiete  ich  ein ,  und   die  andere  ilälfte  wandte   ich  zU 

Falipngsyer^^qhpn^am  .  ..       ,       ,:     .  i../     ..    *. 

'  '  ]feine  Pot-b'bh  d^'s  •tl^öckfeiiett'  ähtiindnigsauren 
ICaH^;'itnil  Salpetei*säüi*e  ^zerlegt,  ^üb  4;?  Gr.  g^glü^ 
liete  antiixionige  Säure  *  nebst  3,i6fer.' Salpeter  *,  wel- 
eben  ij46  Gr*  Kah  etitsprecheni  Der  Sauerstoff  de» 
tK^^  ii?t  0,^482  und  der  der  antimonigtn  S^ure  i,025y 
iipn  $ind  aber  o>2482  X  ^  :==  0,9928*  Die  antimonigtf 
^äure  scheint  also  eiue  Menge  Base/  desiea  Sauerstoff 
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%,  von  dem  der  Säure  beträgt,    zu   sättigen  ^)5    und 

das  Sal2  bestehet  aus 

Antimoniger  Säure    76^6    -^     100,000 
,Kali        —         -^        25,4    -^    5q,549 

Man  fiödet  daher  auch,  däfs  wenn  anders  daa 
Resultat  dieser  Vevsuchf^  sich  einigermassen  der  Wahr^* 
heit  näliert^  dafs  irt  deU'l>eiden  Reihen  von  sowolil 
dntioion'sauren  als  von  autimonigsäuren  Salzen  das 
.  Radical  der  Sakbase  die  näoiliche  Menge  Antimon* 
metall  aufnimmt*        ,\ 

jintlmonsäur^  Bätyierde  ist  im  Wasser  etwa«  , 
äuflöslich,  und  in  der  Luft  Unveränderh'ch»  Misöht 
tnan  eihfe^  kochend  hei/se  Auflösung  von  antimonig* 
Saurem  Kali  mit  einer  ebenfalls  kochheifsen  Auflö- 
isung'  von  salzsaiirer  ßaryterde,  so  schiefst  die  anti- 
inouigsaüre  ßaryterde  während  des  Erkaltens  iti 
kleinen  4  linienlangen  ^  silberglänzeüden  Krystallna*  ' 
dein  an« 

Antimonigsailre    Kalkerde    ist    ein  im  Wasser 
,  Äch^er^uflösliches,  weifses,  kristallinisches  Pulver. 

' Antimonigsaures  Bleiöxyd  ähnelt  dem  antimon- 
^iircn  vollkommen«  Antimonigsaure^  Mfinganoxy^ 
düly  Eisenoxydu\  und  Zinkoxydul  eben  so,  sind  aber 
in  Wasser  weit  auflöslicher  als  die  entsprechenden 
antimonsauren  Salze« 

Antimonigsaures    Kobaltoxyd    ist    im    Wasser 
Weit  auflöslicher  als  das  autimonsaufe  3  es  giebt  aber 


*)  Pie  Calx  antitaotti]  efotä  der  l'liatinacopoeen  enthält  gröC«- 
tentheiU  antimonige  Säure,  und  mufs  daher  ein  9uper$Ki-* 
h\\s  Jcalictts  seyn  (saures  antiinönigsauresKali}« 
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keine  Zeichen  von  Krystalli.9Qtion  ;  auf  das  Filti^um 
genommen  und  getrocknet  giebt  es  nur  erdige 
Kliinipchen,  welche  eine  blafsröthh'che  Lilafarbe  Jhar 
*t)en.  In  der  Hitze 'wird  es  olivengrün  und  giebt 
Wasser,  Mischt  man  eine  Kobaltauflösung  mit  einer 
überschüssiges  kaustisches  Alkali  enthaltenden  Auf- 
lösung von  antimonigsaurem  Kali,  so  erhält  man 
einen  violetten  im  Anfange  sich  wiederum  auflösen-^ 
deti  j^iederschlag,  der  basisches  antimouigsaures  Kxs» 
baltoxyd  zu  s^n  scheint.      . 

Antimonigsaures  Kupferoxyd  ist  unauflöslich 
und  hat  eine  blasse  grasgrüne  Farbe,  welche  beim 
Erhitzen  pistaziengrün  wird.  Ein  überschüssiges  Al- 
kaji  enthaltendes  antimonigsaures  Kali  schlägt '  aus 
den  neutralen  KnpferauflösuHgen  ein  grasgrüne^' dem 
ars^nigsauren  Kupferoxyd  ähnelndes  Pulver  nieder, 
weiches  im  Feuer  dunkelbraun',  und  gerieben  gi'au- 
gelb  wird;  icli  halte  es  für  ein  basisches  antimonig« 
saures  Kupferoxyd  (substibiis  cupricus).    ^ 

Salzsäure*  Quecksilberoxyd  wurde  wenig  vom 
antimonigsauren  Kalj  gfetrübt. 

-Die  Vei'suche  über  Zusammensetzung  des  stibüs 
bydricus  (d.  h.  über  gesetzmäfsigen  Wassergehalt  der 
antimönigen  Säurej  blieben  ohne  genügendes  Resultat, 
weil  es  vielleicht  nicht  jnöglich  ist,  eine  von  Anti- 
monsäure ganz  freie  ajitimonige  Säure  im  wasserhal«  - 
tigen  Zustande  darzustellen ,  und  es  scheint  dafs  sie 
«owohl  durch  Erhitzung  im  Feuer  mit  dem  Kali ,  als 
durch  das  Austrocknen  wenn  sie  durch  Salpetersäure 
aus  antimonigsaurem  Kali  geschieden  wurde,  2um 
Theil  höher  "oxydirt  wird. 

Wir  haben  also  gesehen ,  dafs  dasi  Antimon  ^lö 
nämliche  Eigenschaft  wie  das  Molybdeu  und  das  Ar- 


über  die  Oxyde  des  Antimoniums*        160 

s^nik  bpsil^t,  zwei  Satiren  zu  geben,  und  dafs,  di» 
Salzreihen,  welche  von  diesen  beiden  Säureh  gebildet 
"Werden,, •ftnife  einander  sehr  viel  Aehnh'chkeit  haben, 
ganz  wfe  es  mit  den  arseniksauren  und  arsenigsau^ 
ren  Salzen  dev  Fall  ist.  Wir  benierker^  auch  'ein© 
Analogie  mit  dem  Schwefel  und  dem  Phosphor, 
welche  neben  dep  Säuren  auch  niedrigere,  mit  dtr 
Salzsäure,  und  vielleicJit  auch  mit  einigen  anderen 
•wasserfreien  Säuren;  v/ereinbare  Oxydationsslufen 
hervorbringen,  welche  sich  aus  dieser  Verbindung 
durch  Wasser  trennen  lassen ,  weil  das  Wasser  ein© 
weit  stärkere  Base  als  sie  ist. 

Noch  ehe  ich  die  antimonsanren  Salze  verlasse, 
werde  ich  einer  sfehr  sonderbaren,  und  für  die  künf- 
tige chemische  Theorie  vielleicht -wichtigen  Erschei- 
nung Erwähnung*  thun.  Wenn  ich  in  einem  Pl^Ctina- 
löffeL  einige  sowohl  antimonsaure  «Is  antiraonigsaur© 
Metallsalze  zum  Weifsgliihen  erhitzte,  zündeten  sie 
sich  an  und  Verglommen  mit  Lebhaftigkeit,  Ihr© 
Farbe  wurde  dadurch  verändert,  und  meistens  weifs- 
h'ch.  Da  in  den  mehresten  antimonsauren  0:jcy3sal- 
zeii  die  beiden  Radicale  an  ihrer  .höchsten  Oxydati- 
onsstufe sich  befinden  /  so  schien  mir  diese  T^^eucrer- 
»  sch6inung  nicht  in  einer  eintretenden  Oxygenirnng 
bestehen  ^u  können.  Das  Product  der  Verglframung 
in  concentrirte  Salzsäure  geworfen  und  damit  dige- 
rirt,  entband  keine  Spur  Von  oxydirter  Salaisäure  und 
'  wurde  von  der  Säure  sehr  wenig  arigegrifiFen ,  indem 
die  Säure  von  beiden  Bestandtheilen  zugleich  ein© 
geringe  Menge  aufzunehmen  schien.  Wenn  das  noch 
nicht  verglommene  Salz  in  die  Säure  geworfen  wurde, 
jzersetzte  es  sich  augenblicklich,  die  Säui'e  zog  die 
Base  aus  und  liefi   die  Antiijionsäure  grölkentheiU 
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ijnaufgelöst  zurück.  Weder  bei  del»  antitnonsaurpa 
Kali,  den  aüliraonsäuren  Erden,  oder  dem  autimoli- 
»auren  Bleioxyd  konnte  dch  eine- dergleichen  Verglim- 
mung bemerken.  Das  antimonsaure'  M^i\ganoxyd 
wurde  nicht  leuchtend,  brannte  sich  aber  in  einer- 
erhöheten  Temperatur  weifa  und  wurde  unauflöslich. 
■}  Wenn  , man  Antiraonpulver ,  odor  auch  weifees' 
Antimonoxyd  mit  rolhem  Quecksilberoxyd  destillirt, 
so  entstellet  bei  einer  gewissen  Temperatur  eine 
Entglühung  und  man  erhält,  nach  eineiti  schwachen 
Dünkelglühen  der  Masse,  ein  dunkel  oHvengrünes 
Pulver,  Welches  ich,  da  ich  es  das  erstemal  erhalten 
hatte,  für  ein  Superoxyd  ansah.  In  ehier  Glasre- 
lorte  eiilter  gelinden,  jedoch  lange  fortgesetzten,  Rotlv- 
glühhitze  ausgesetzt  gab  es  aber  Quecksilber,  ^Öauer-* 
sjtoifgas  und  in  der  Retorte  blieb  Antimonsäure  mit 
gelber  Farbe  zurück.  Dabei  entsprach  das  Sauer- 
stofFgas  beinahe  ganz  genau  dem  Quecksilber,  sq  dafs 
beide  in  der  Verbindung  als  Quecksilberoxyd  existirt 
hatten,  und.daTs  das  Antimon  nichts  davon  hergege- 
ben hatte.  In  einem  Versuch  wo  ich  den  olivengrü- 
n^n  Körper ,  um  alles  überschüssig  anhängende 
Qüecksilberoxyd  hinwegzuschaflbn,  mit  concentrirter 
,  Salzsäure  digerirt,  und  dann  bei  einer  schwachen 
ülühehitze  ausgetrocknet,  hatte,  erhielt  ich  durch  De- 
stillation von  200  Th.  i68,5  Th.  Antimohsäure.  Die 
Masse  hatte  3i,5  Th.^  verloren ,  wovon.  29  Tb.  als 
metallisches  Quecksilber  im  Halse  der  Retorte  wie-^ 
der  gefunden  wurden;  2|  Th.  waren  also  Sauerstoff 
gewesen ,  welche  ilen^  Quecksilber  mit  wenigem  Un- 
terschied entsprechen.  Die  strohgelbe  Antiraonsäure 
in  der  Retorte  verlor  im^  Glühen  6,5  p.  C.  Sauerstoff- 
gas   und    wurde    zu    antimoniger    Säure    reducüt* 
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Diese  Verbindqng  scheint  also  nichts  als  Quecksil^f 
beroxyd  und  Anlimonsäure  zu  enthalten,  sie  ist  über 
ia  Salzsäure  beinahe  unauflöslich ,  und  widerstehet 
ihrer  zerlegenden  Wirkung  mit  Kraft.  Die  mit  der 
Verbindung  gekochte  Salzsäure  hat  eine  gelbe  t^arbe, 
und  wenn  man  sie  mit  Wasser  rhischt,  giebt  sie  ei- 
nen jgratigrunen  Niederschlag ,  der  vou  der  nämlichen  . 
Natur  wie  das  Unaufgelöste  ist,  enthält  aber  zugleich 
eipe  Portion  freie  Antimönsäure,  welche  durcn  die 
Einwirkung  der  Salzsäure  von  dem  Quecksilberoxyd 
abgeschieden  worden  ist.  Die  verdünnte  Säure  ent- 
hält nun  etwas  Quecksilberoxyd.  ConcentriVte  Schwe- 
felsäure zerlegt  diese  Verbindung  nach  fengwieriger 
Digestion,  nimmt  das  Quecksilberoxyd  auf,  und  labt 
die  Sänin?  mit  gelber  Farbe  zui*ück.  —  Es  ist  ein- 
leuchtend, dafs  diese  olivengrüne  Verbindung  von  der 
Antimonsäure  mit  dem  Quecksilbproxyd ,  sich '  zu 
dem  durch  antimonsaures  Kali  in  salzsaurem  Queck-  v 
*silber  hervorgebrachten  Niederschlag,  wie  das  vei^ 
glomraene  ahtimonsaure  Kupferoxyd ,  zu  dem  nicht 
verglommenen ,  verhalten  mufs.  Aus  dem  gefällten 
antimonsauren  Quecksilberoxyd  habe  ich  die.oliven«- 
grüne  Verbindung  nicijt  hervorbringen  können ,  weil 
das  Quecksilber  entweicht,  ehe  die^  zur  VergUmmung^  ' 
erforderliche  Temperatur  eintritt. 

Um  zu  erfahren,  io  wie  fern  die  oben  erwähnte 
Feuererscheinung  in  einer  höheren  Oxydation  beste- 
,  1' et,  setzte  ich  abgewogene  Mengen  von  antimonsau- 
len  Salzen  einer  gelinden  Hitze  aus,  bis  dafs' alles 
Krystallwasser  entfernt  worden  war.  Dann  wog  ich 
»ie  aufs  Nepe  und  erhitzte  sie  in  einem  Platinatiegel, 
wobei  sie  sich  in  der  Glii^utee  äufserit  ||bfaaft 
entzündeten,   und   dieses  g«^^^ * i-^wolil   ^    -■    ^^-w»   ,^, 
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Tiegel  offen  war,  a!s  wenh  er  mit  einem  sehr  eng 
und  einigermassen  luftdicht  seh liefseridfen  Deckel  ver- 
schlossen war,  wobei  man  die  innere  Erhitzung  von 
aufsen  gewahr  wurde',' 

\  Das  antimonsaure  Kupfervxyd  verlor  in  meh- 
reren Versuchen   gepau   |  seines  Qpwichts  aii  Kry- 

/slallwasser  und  war  nun  olf vengrün.  ,  Noch  ehe  es 
zum  Weifsglühen  kam,  entzündete  es  sich  mit  Leb- 
haftigkeit. Die  verglommene  Masse  war  blafsgelblich 
rolJi,  oder  röthlich  weifs.^  Bei  der  Verglimmung  stieg 
ein  kleiner  weifser  Rauch  auf,  der  sich,  wenn  der 
Versuch  ito  bedeckten  Tiegel  angestellt  wnrde,  auf 
dem  Deckel  als  ein  äüC>erst  dünner  Anflug,  von  wef- 
fsem  Antimonoxyd  anlegte*,  und  welchen  ich  al«* 
durch  einen  dem  Salze  anhängenden  St'auh  vom  Fit- 
irum,  wodurch  etwas  Antimonsäure  reducirt  wurde, 
verursacht,  ansehe»  In  mehreren  Versuchen  hatte 
da&  verglommene  antimonsaure  Kobaltoxyd  einen  Ge- 

,  wiehtsverlust  erlitten,  ^  der  zwischen  |  und  ^  Procent 
von  dem  Gewicht  des  Salzes  abwich.  Dieser  Ver-. 
lüst  rührt  ofl'enbar  von  dem  Rauch  her.  Wenn  ich 
in  einem  Versuch  auserlesene  kleine  Kryst^lle  von 
antimonsaurem  Kobaltbxyd  angewandt  hatte,  war  die 
Verglimmung  einer  Detonation  mit  Salpeter  ähnlich. 
Die  Ma  se  spritzte  etwas  im  Tiegel  jaml}er^  und.  hatte 
I  Procent  am  Gewicht  verloren.  Antimonigsaures 
KobaltoA^yd  gab  24  Procent  Kry stall wasser,  und 
wurde,  oli vengrün.  In  der  Glühhitze  verglomm  es 
lebhaft,  und  verlor  dabei  nicht  völlig  |  Pron.  An9h 
hier  war  ein  kleiner  BLaüch  sichtbar.  Das  Product 
der  Vergliramung  war  blafsgelblich  ziegelroth*"  An^ 
timon  an  res  Kupfer  oxyd  verlor  i8|Pioc.  Wasser 
un'dVuidok  pistaziengrün^  ^verglomm  in   der  Glüh- 
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-    ^         !  '         '  ''      ^ 

hitze   lebhaft    ohne  sichtbaren    Rauch     und   wurd6   \ 

-weifs,  etwas  ins  Grünliche  ziehencl*     Es  verlor  da-     ^ 

bei  nicht  völlig  i  Procent.  —     In  einigen  von  die- 

jBen  Versuchen  geschah  es,  dafs  einzelne  TBeile  von 

den  angewandten  Salzea  nicht  verglommen  waren, 

upd    diese    erhielten   sich   dann  auch  in    einer  ^seht    > 

lioh^n  Temperatur,  unverändert. 

*'  .        *       '    / 

Dafs   diese  Veränderungen   also    nicht    in    einer 

höhern  Qxydationsstufe  eines  oder  beider  Bestand- 
theile  bestehen  kann,  erhellet  aufs  deutlichste  sowohl  v 
ans  den  angeführten  Versuchen .  als  aus  dem  Um-  , 
stand,  daCs  die  Salzsäure  daraus  nicht  oxydirte  Salz- 
säure entbindet,  und  dafs  in  der  Quegksilberverhin- 
duTig  kein  gröfserer  Sauerstoffgehalt  entdeckt  werden 
kann.    Für  was  ist  sie  aber  dann  zu  halten? 

Noch  kennen  wir  kein  Beispiel,  wo  die  nämlichen 
Bestandtheile  im  nämlichen  quantitativen  Verhältnifs 
verschiedene  Grade  von  Innigkeit  der  Sättigung  1»- 
ben  körtnen.  Aus  einer  dergleichen  Hypothese  fiefse 
sich,  aber  bei  dieser  Gelegenheit  alles  erklären;  und 
die  Verglühung,  wie  auch  die  nachher  so  ausnehmend 
stärker  gewordene  Verwandtschaft  der  Bestandtheile  ^ 

in  diesen  entglommenen  Verbindungen,  wäre  davon 
herzuleiten,  dafs  sich  eine  gföfsere  Menge  ppsitiver 
Electricität  des  einen  Bestand tlieils  mit  einer  ent^pre-  ^ 
cfaonden  gröfs^o^n  Menge  negativer  Electricität  des 
anderen  verbindet,  das  Feuer  hervorbringt,  und  dem 
Product  eine  gröfsete  electrochemische  Indifferenz 
als  vorher  giebt.  Bei  dem  Knallgokl  wird  die  Zer^ 
platzung  dadurch  verursacht,  dafs  eine'gröfsere  Sät- 
tigung der  Eleptricitäten  entstehet;  die  Bestandtheile 
treten  aber  dabei  zu  neueuk Verbindungen  zusammen*. 
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Auch  weim  z«  B.  das  Eisen  Mie  electroposiliire  Nklur 
des  SauerstöfiFes  in  dem  Oxydul  weit  stärker  gesättiget 
hajty'als  es  in  der  neuen  Portion  thut,  wodurch  es  in 
Oxyd  verwandelt  wird ,  so  ist  hier  doch  immer  von 
vevschiedeiJen  Quantitäten  der  Bestandtheile  dieftede« 

Die  hier  angeführte  Erscheinung  ist  für  dfe 
Theorie  des  Feuers  und  der  chemischen  Verhindun- 
geil  von  g^nz  uphprecheiibaren  Fpigeu,  uqd  sje  nä-» 
hdi*l  sich  der,  welche  Davy  hei  dem  gasförmigen  Si;- 
peroxydum  m^iriaticum  (EuchlorineD.)  entdeckt  hat*). 


*)  JDapy  fand  daf»  das  gnperoxydum  murlatlcum  zerplatzte 
bei  -{-Si^  init  Feuerersöheiiiung,  indem  et  superox'ydtim 
|iiuiiatü$üin  and  SaueritofTgas  bildete.  Eine  Trennung  ist' 
also  hier  mit  de^  nämUchep  Efscbeinung  «|s  sonst  eiye 
Verbindung  begleitet.  Dieses  scheint  eine  Anomalie  za 
•eyn*,  es  lafst  sich  aber  folgei^dermassen  erklären.  Dm 
•uperoi^ydum  muriaticum' enthält  doppek  so  viel  SauerstofiT 
Uls  die  S^Usäüre  und  dieser  Sauerstoff  ist  mit '  einer  au- 
fserst  schwachen  Kraft  au  die  Salssä'ure  gebenden »  das  su- 
p^roxydmu  muriatosum  abpr  ist  eipe  «ehr  innige  Verbii;- 
dung  ypn  Sjiuerstoif  mi^  der  S^l^säure,  ^e^che  nu^  durcli 
doppelte  Verwandtschaften  zeilegt  werden  Ic^nn.  Sehen 
~  wir  nun  dat.superosydum  muriaticum  als  |ius Salzsäure  ui^d 
Sauerstoff/  und  nfcht  sls  aus  superp^^ydum  muriatosum  und 
Sauerstoff  zusammengesetzt  an^^  sq  ist  es  kl^r,  dafs  die 
Salzsaure  das  snperoxydum  muriatiosum  su  bilden  immer 
streben  werde;  und  bei  der  geringsten  Vermehrung  der 
Temperatur  gehet  di^^e  Bildung  9uch  für  sich  vor*  luden 
nun  die  Hälfte  des  mit  der  Salzsäure  yerbundencn  Saueiw 
Stoffs  diese  innigere  Verbindung  eingehet,  m'i^ii  Feuer  enti- 
stellen;  und  we^n  die  äussern  Uniständp  eine  Trfnmmf 
anzuzeigen  scl^finen,  findet  in  der  That  eine  nähere  Ver- 
bindung im  Innern  Statt.  Die  Feuererscheinung  ist  hier 
also  als  ein  Produc(  von  der  Bildung   des  süperoxydi  ma* 
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r 
Für  jetzo  scheint  miif  die  wahrscheinlichste  E»- ' 
klärnng  dieser  Erschoinung  tue  zu  seyo,  dafs  die 
Atatimonsäuren  mit  mehreren  Basen  Verbindungei^ 
von  verschiedener  Intensität  eingehen  können«  Die 
vorher  angeführten  Antimohsalzc  haben  alle  Charak- 
tere von  Verbindungen;  kein  Chemiker  der  sie  be-» 
handelt ,  M(irä  sie  für  mechanische  Me^<;ungen  halten 
können«  Bei  der  Erhitzung  tritt  aber  eine  neue 
Erscheinung  von  Verbindung  ein,  und  es  wip^ 
Wärme  entbunden,  welche,  weil  die  Temperatur 
bereits  sehr  hoch  ist,  zum  Weifaglülien  geltet.  Die 
Masse  verliert  oder  gewinnt  dadurch  nichts  am  G«-» 
w^icht,  sie  verändert  aber  Farbe  und  Charaktere ,  und 
ihre  Bestandtheile  sind  in  lemen  andern  Zustand 
vpn  Verbindung  gerathen,  welchen  ich  inniger  nenne, 
weil  er  durch  die  mehrsten  Verwandtschaften,  die 
vorher  auf  ilm  wirkten,  nicht  mehr  aufgehoben 
werden  kann.  Wir  wissen,  da6  eine  erhöhete  Tem-«  ' 
peratur  mehrere  Verbindungen  in  einen  Zustand! 
von  Indifferenz  gegen  andere  Körper  versetzen  kann^ 
2.  B.  schwefelsaure^  Bi^epoxydul,  schwefelsaure 
Alaunerde,  salzsaures  Nickeloxyd  u,  m*  erhaltea 
durch  eine  gewisse  Temperatur  eine  Unauflösliohkeit 
ina  W^asser,  die  nur  durch  eine  lang  fortgesetzte 
'  Einwirkung  des  Wassers  überwunden  werden  kann, 
lue  lösen  sich  aber  dann  vollständig  auf«  Thonerde^ 
2irkonerc|ey  Titanpxyd,   Tantaloxyd  u«  m«  werden 


liatosi  zu  hetracbten«  Brancke  idi  übrigens  wolil  mein« 
Leser  daran  zu  erinnern,  dafs  Betrachtungen  nic^t  Bekaup« 
tnngen  sind ,  nnd  dafs  man  sich  zuerst  auf  allen  Seiten  nacii 
Wahrscheinlichkeiten  nmsehen  mnis|  Qm  ^uletct  in  B^ 
hauptnngeii,  zq  komm^ii?  ^ 
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durch  Glühen  in  Säuren  unauflöslich«  Mehrer«  Ver- 
bindungen  der  Erden  unter  sich  und  mit  M etalloxyden, 
welche  im  Schooseder  Erde  gebildet  sind,  lassen  sich 
nicht  durch  die  stäv^sten  Säuren,  deren  Verwandt- 
j^chaften  zu  diesen  Erden  sonst  unendlich  gröfter 
sind  als.  die  der  Erden  unter  sich,  zerlegen;   und  irt 

^  allen  diesen  Umstäriden,  )vird,  wie  bei  den  entglimm- 
ten .antimonsauren  Salzen,  Glühung  mit  Alkali  erfor- 
dert, um  sie  zu  dem  gewöh blichen  Zustaüde  von  Ver- 
bindung zurückzubringen.    Wie  nun',  wenn  alle  diese 

*  Erscheinungen  zu  der  nämlichen  Klasse  gehören  f 
und  in  ungleich  höheren  Gnaden  eines 'dergleichen  in- 
nigeren Verbindungszuslandes  bestehen,  wie  wir  bei 
den  verglommenen  antimon3auren  Salzen  gesehen 
)iaben? 

(Die  FQrtsetsung  folgt.) 
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Nebenbilder  d^s  Doppel'spatlis» 

mit 

besonderer  Rüctsiclit  auf  Hrn*  v.  Gothes  ErWa«» 
rung  der  Farbenenf stehung  durch  Nebenbilden 

Von 
Prof-  C.  H*  P  PAFF,   in  KieL 
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JLju  so  schönen  Entdectungen  in  der  Lehre  vom 
Xiichte  auch  der  Doppelspath  Veranlassung  gege- 
'  ben,  mit  so  gi'ofser  Sorgfalt  und  mathematischer  Prä- 
cisjon  die  von  ihm  abhängigen  Erscheinungen  be- 
stimmt worden  sind,  so  haben  doch  im  AUgemeineä 
die  Becfbachter  ein  interessan^tes  Phänomen,  das  die- 
ser verdoppelnde  Körper  darbietet,  nämlich  die  ei- 
•nem  merkwürdigen  Gesetze  unterworfenen  farbigen 
Säume  der  Nebenbilder  desselben  übersehen*      .    ^ 

Ui|ter  den  frühern  Beobachtern  finde   ich'  ni^r 
Martin  f   der  nach   dem  Auszuge,   den  Priestley  aus 
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«einer  Abhandlung  giebt  '*) ,  beim  Durchgänge  eines 
Strahlis  (richtiger  der  Strahlen ,  Welche  ein  Sonnen- 
bild  zu  entwerfen  im  Stande  sind)  im  Unstern  Zim-* 
mer  jeden  der  beiden  Sirahlen,  sowohl  den  i?{^ch  dem 
.  gewöhnlichen  ßrechqngsgesetze  als  den  ftach  dem 
ungewöhnlichen  Brechungsgesetze  gebrochenen ,  sich 
beim  'Üebergange  aus  (dem  Ki-ystall  in  die  Luft  wie-* 
der  in  «wei  Strahlen  spalten  sah ,  einen  ungefärbten, 
pnd  einen  in  die  prisipa tische  Farbe  gespalicueil ,  8o 
dafs  4 Bilder  des  .Lochs  (^gehtlich  der  Sohne),  zwei 
ungefärbte  nahe  beisammqnliegende  ^  und  zvyei  ge-^ 
Xärb)^t  entst^d^n.  '  , 

■  '       ■     -       5.  '     ,    . 

Haüfj*  der  mit  der  ihui  eigenthümlichwi  Präciri- 
«ioudie  Erscheiuiiugen  des  Doppel spaths  beschrieben, 
lind  namentlich  die  Bilder,  welche  durch  ihn  gese-^ 
hcn  werden,  zu  einem  besondern  Gegenstande  seiner 
Aufmerksamkeit  gt^macht  h^%  **),  erwähnt  nichts 
von  den  farbigen  Säumen  des  Nebenbildes.  Ohne 
Zweifel  übersah  er  sie^  w^il  er  ^eii^e  Versuche  vor-< 
ziiglich  nur  mit  Punkten  und  kleinern  schwarzen 
Flecken  anbellte,  an  den^n  die  F(irben  nicht  sehr 
inerklich  ^  werden^ 

.     ■     4. 

Malusy  der  bei  seinen  so  tief  eindringenden  ün- 

ter^chungen  in  die  Natur  des  Lichtes  den  Doppel-- 

^«path  10  oft  in  die  fland  genommen,  der  ihm  eine 

4er  schönsten  Entdeckungen  in  dfer  Optik  verdankte. 


*)  Dx*  ^oix  Friestley  Gescliiclite  äe9  ^getmtxtigen  Zuftmio« 
der  Optik,  über^,  Ton  Klügel,   S*  4aü* 
^)  Tjraite  de  i^hyii^ut  II.  347, 
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iwurde  doch  auf  jene  &rbi^en  Säume  nicht  aufmerk* 
sam.  Sie  lagen  gleichkam  ausser  der  Bahn  seinem 
Unlersuc?iiung.  £s  war  nicht  die  Farbenpolarität  de« 
JL.iclite$y  die  ilin  beschäftigte,  gleichsam  die  Polarität 
für  die  Empfindung,  sondern  eine  höhere  rein  mk- 
thematisclie  Polarität,  die  Polarität  für  die  Anschau-» 
lingj  Ich  finde  in  allen  seinen  vielen  Abhandlungen^' 
welche  uns  Gilberts  Annalen  niitgetheilt  haben/  mit 
keinem  Worte  Erwähnung  des  Phänomens  "t),  wel-* 
ches  den  Gegenstand  dieser  Abhandlung  ausmacht.  > 

5. 
jirrkgo  hatte  in  der  neuen  Reihe  der  Phänome-' 
HC,  mit  welchen  uns  Malus  bekannt  gemacht,  dea 
von  diesem  vernachlässigten  Farbengesichtspunkt  auf-^ 
gefalst.  Viele  interessante  Beobachtungen  iiber  neue 
höchst  merkwürdige  Farben  -  Phänomene  waren  Aio 
Frucht  dieser  Arbeit  **)•  Um  so  aufiallender  mu(s 
es  seyn ,  dafs  er  die  farbigen  Säume  der  Nebcnbilder, 
des  Doppelspaths  gänzlich  übersah,  was  sowohl  aus 
dem  Anfange  seiner  Abhandlung  ***),  als  noch  be- 


^)  Di^fs  itt  wohl  richtig ;  aber  in  der  Theorie  de  la  double  r^* 
fraction  von  Malu«  S.  202  f«  wird  diese  Erscheinung  aller- 
dings erwähnt.  In  so  ferne  dient  diese  Abhandlung  als  Er« 
gänzun^  des  Auszuges  aus  der  Abhandlung  Ton  Malus  ia 
Gilberts  Annalen  und  ist  um  so  interessanter,  d^  der  ll.  Y* 
nicht  durph  Malus,  sondertl  durch  eigene  Untersuchung,  auf 
diese  Erscheinungen  geleitet  wurde.  Ueber  die  andern^Ent- 
decknngen  Von  Malus,  die  Pokritat  dea  Lidites  betreffend* 
werden  wir  bald  die  Forschungen  eines  der  Herreu  Mitarr 
arbeiter  an  diesem  Journal  mittheilen  kÖnnea»  d*  H» 

**)   Gilb.  Annal.  N.  Pj  X.   S.  i45  — i6i. 

5**)  /^Wfoii  man  irgend  tintn  OegeDttand  s.  fi«  dia  Fl«mB# 


/» 
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sonders  aiis  der  dem  Auszuge  derselben  beigefügten 
Uebersicht  des  Ganzen  *)  sich  deutlich  ergiebt. 

6. 
.  -Zu  verwundern  ist  es,  daß  Hr.  v.  Göthe,  der 
die  Farbenversuche  nach  einer  Richtung  hin  so  sehr. 
yervielfältigt  und  so  mannichfallig  abgeändert,  nicht 
'iuch  den  Doppelspath  in  die  Hand  nahm,  vünd  die 
Erscheinungen,  die  von  diesem  abhängen,  für  seine 
neue  Erklärung  der  Farbenentstehung  benutzte.  Was. 
konnte  ihm  für  seine  Hypothese  über  die  Rolle,  wel- 
che die, Nebenbilder  in  der  Farbenwelt  spielen  soll* 
ten,  wichtiger  ^eyn,  als  diese  Nebenbilder  des  Dop- 
pelspaths  genatier  zu  studiren?  Hier  wäi'en  solche 
Nebenbilder  gleichsam  handgreiflich  vorhanden  ♦♦). 
Auf  diesem  Probiersteine  mufste  sich  die  neue  Er- 
klärung  bewähren  ,  hier  hätte  Herr  v.  Götlie  jene  ' 
merkwürdigen  fkrbigen  Säume,  welche  ihm  zu  Folge 


eines  Lichts  durch  ein  Kalkspathrhomboeder  betrachtet,  so 
zeigen  sich  die  beiden  Bilder,  welche  man  wahrmmmt,  sehr 
•iiahe  von  gleicher  Intensität  und  ohne  Farbe. " 

*)  »Ein  directer  Lichtstrahl  theilt  sich  immer,  indem  er  durch 
•         ein  Kalkspathrhomboeder    hindurchgeht ',     in   zwei  Bündel 
weifsen  X^ichts  ^   welche  von  gleicher  Intensität  «ind.** 

.  ^*)  £s  scheint  hier  ein  Mifsverständuifs  obzuwalten  lu  dem  aller* 
dings  die  Zweideutigkeit  des  Ausdruckes  Veranlassung  "geben 
mag.  In  diesem  Sinne,  wie  Nebenbilder  beim  Qoppelsp^tli 
vorkommen,  konnte  Göthe  diesen  Ausdruck  nicht  nehmeui 
da  er  blos  aufmerksam  machen  wollte,  dafs  Farbe  nichtt 
Absolutes  sey,  sondern  aus  polarischem  Gegensatz  hervor^ 
gehe.  Daher  wird  hier  lediglich  die  gewöhnliche  Auffassung 
^  der  Göthischen  Anficht  von  den  Farben,  *  nicht  diese  selbst, 
Widerlegt..  rf.  4r.' 
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/  -  '^ 

das  Grab  der  I^eutonischcn  Theorie  sind,   nach  dem?» 
seihen   Gesetze  wie  in   seinen  prismalischen  Versu-^ 
chen  wieder  gefunden,  aher  freilich  von  Erscheinun- 
gen begleitet>  die  vielleicht^  allein  hingereicht  hätten;, 
seine  Ansicht  zu  ändern.    * 

V 

7- 
Ritter  ist  der  einzige^  welcher  von  den  farbigen 
Säumen  der  xBikJer  des  Doppelspaths  Erwähnung 
thut  *}.  Ja  er  stellte  die  Versuche  gerade  auf  die 
Art  an,  auf ,  welche  sie  am. lehrreichsten  ausfallen 
mufsten.  Aber  auch  hier  hatte  er  das  Schicksal,  da« 
so  vielen  seiner  Beobachtungen  einen  Theil  ihixg 
Werths  raubt.  Er  sah  zu  viel  und  zu  wenig,  weil 
er  nicht  ungern  Lieblings-Ideen  auf  die  Natur  über- 
trug;, ja  gerade  in  dem  vorliegenden  Fall  übersah 
i?r  den  JTauptumstand,  der  den.Schlüsser  zur  ErklX«* 
rung  alles  dessen,  was  hier  vorkommt,  an  die  Hand 
giebt.     Die  Folge  wird  diefs  näher  zeigen. 

Damit  die  sogleich  zu  beschreibenden  Erscheinun- 
gen recht  deutlich  ins  Auge  fallen ,  wähle  man  einen 
recht  klaren  Doppelspath  von  hinlänglicher  Dicke.  ^ 
Derjenige,  den  ich  zu  meinen  Versuchen  Vorzugs- 
weise anwandte,,  hatte  nach  seinen  drei  Dimensionen 
zwei  Pariser  Zoll,  einen  Zoll  und  eilf  Linien,,  und 
einen  Zoll  und  vier  Linien  Dicke.  In  den  meisten 
Fällen  sah  ich  durch  die  mittlere  Dicke  dieses  Dop« 
pelspaths  nämlich  durch  die  von  einem  Zoll  und  eilf 
{Liinien  hindurch. 


*)  In  einer  Anmerkung  zu  Bemerkungen  eu  WünscVs  Ablurtid* 
lang  im  Journal  für  dit  Chemie  und  "  jtl  ^^  '  * 


Vi 
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Min  weifses  Bild  auf  schwarzem  Grunde  durch 
den  i)oppelspäth  gesehen. 

Man  t>eti*achte  ein  weifses  Viereck  j  iJesseti  Seile 
fctwa  einen  halben  Zoll  betragen  mag,  wie  a  b  c  d^ 
(Fig*  I.,)  auf  schwarzem  Grunde  durch  einen  Doppel- 
spaUi,  der  äait  einer  seiner  Seitenflächen  horizontal 
Auf  diesem  Papier  liegt.  Zur  gröfsern  Deutlich teit 
Wollen  wir  die  eine  Seite  des  weifsen  Vierecks ,' wel- 
che mit  der  Linie,  die  beide  Augeil  des  BeofeacB- 
iers  vereiniget,  also  überhaupt  plt  der  vordern  Ge- 
sichtsfläche parallel  ist,  in  der  Figur  die  Seite  a  b 
tind  c  d   die  horizontale   Seite   und   die  andern   auf 

^  diese  senkrechte  Seite  also  a  c  und  b  d  .die  perticale 
jAennen.  Letztere  würde  auch,  wenn  man  das  Pa- 
pier  aus  seiner  horizontalen  Lage  auf^  dem  Tische? 
in  eiihe  vsenkrechte  brächte,    die  wirkliche  pei^endi-» 

,  kulare,  und  die  erster e  die  horizontale  S^dte  seyn* 

Dep  Mauptschnitt  des  Doppelspaths  sey  parallel 
|nit  der  verticalen  Seite  des  Vierecks  a  c  Fig.  1., 
tind  die  Neigung  des  ganzen  Rliomboeders  sey  von 
den  Augen  ab  nach  rot'wärts^  so  wie  in  Fig.  7;  diese 
^Neigung  des Rhomboeders  seitwärts  und  links  gerichtet 
ist^  so  dafs  der  UDgewöhnlich  gebrochene  Strahl^ 
Wenn  von  unten  ein  gewöhnlicher  Strahl  senkrecht 
«infällt,  vorwärts,  'also  in  der  Richtung  von 
a  nach  c  abgelenkt  wird.  Ist  nun  die  Abweicheng 
beider  Bilder  bei  gegebener  Länge  des  "Weißen  Bil- 
des und  gegebener  Dicke  des  Doppelspaths  so  groß, 
da£i  «i^  die  halbe  Lange  der  Seite  de« .  Vierecke  be- 
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^  Artigt,  ^p  /Wird  man,  .vorausgesetzt  ,dals  die  untere 
L    horizontale  l^läche  des  t)oppelspaths  einen  HiMlängl^^,  . 

chen  Theii  des  schwatzen  Grandes  mit  bedeckt,  drji' 
f    Reclitecke,  jedes  gleichsam  die  Hälfte  des  ursprüng- 

iicheu  Quadrats,  hinter  einander  sehen,   wie  Fig.  3. 

sie  darstellt,  wovon  das  obere  und,  untere  grau^  da« 

mittlere  weiis  ist»  . 

In  diesem  Vei'stiche  wird  nämlich  gleichsam  eilt 
jichwaizes  Bild  liber-  einen  weifeen  Grund  und  "eiw 
weifee^^  Bild  •  über  meinen  ÄchwarÄön  Grund  gefiihrt* 
Es  entsteht  em  ^weifses  und  zugleich  ein  schwarsei 
Nebenbild  5  von  ab  bis  e  f  ist  nämlich  das  iveifse 
Haupibild  mit  einem  schwärzten  Nebenbilde  des  an 
das  weifse  Viereck  von  nnten  angränzenden  schwarzen 
Ginindes' Bedeckt,  und  stheint  durch  dasselbe  grau 
hindurch.  Von  c  f  bis  c  d  ist  das  weiise  Hauptbild 
Aait  dem  weifsfen  NebenbiltJe  der  untern  Hälfte  des 
Weiftet!  Vierecks  bfedeökt,  und  erscheint  voll  komm  etl  - 
weifs.  Von  c  d  endlich  Ws  g  h  i^t  das  Haüpthild 
des  schwaraen  Grundes  mit  dem  weifsen  Nebenbilde 
der  obern  Hälfte  des  weifsen  Vierecks  bedeckt,  nud 
erscTieint  gleichfalls  grau* 

12. 

Wäre  d^s  weifse  Viereck  nicht  gröfser  ge-^ 
iiommen  worden,  als  die  Grolse  der  durch  den  ge- 
£eben^  Poppel^path  bewirkten  Abweichung,,  d.  h^ 
als  die  lEntfernung  des  Nebetitildes  -eines  Punk- 
tes Von  dem  Hauptbilde  desselben  Punktes  beträgt, 
so  würde  man  in  der  oben  gewählten  Lage  des  Oop- 
{>elspaths  nur  zwfei  graue  dicht  aheinander  gränzende 
Bilder   erhalten  habep*   —      t)as  untere  wurde  das 

a3. 
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iveifsQ  Hauptbild'  seyn,  mit  de^n  schwarzen  N^ben^^ 
bilde  des  unten  daran  gri^nzeuden  scJi Warzen  Grupde» 
gSnz  überdeckt,  das  otere  graue  Viereck  faingegen 
würde  das  weifse  rfebenbiUl  "*)   des  weifseh  Viet-eck» 

iieyn^  ganz  über  den  schwarzen  Grund  hingeführt. 

t.  *  '  «»»*.'', 

Bei  noch  gröfserer  Breite  der  durch  den  Ooppel- 
«path  bewirkten  Ablenkung  der  Bilder,  als  die  Länge 
d»r  Sfeite  d^s  weißen  Vierecks  betragt,  würde  sich 
zwischen  beiden  grauen  Bildei*ja«ein  schwarzer  Strei- 
fen eingefunden  haben. 

/  •    ■  ,        '      i4.'       '  ■         ■      ^'    ;■'     ' 

Vergleicht  man  die  grauen  Bilder  in  Rücksixrht 
Sßxf  die  Inter^sifät  des  Grau  mit  einander,  ßo  beni^erkt 
inan  ;einen  deulliclien  Unterschied.  Das  untere  Bild 
^  b  e  f  ist  unverkennbar ^gi^auer,,  d.  h<  hat  inehr 
iyc/iw^arjB -beigemischt,  ^Is  jlas  oberem  graue  Bild  cd  gh^ 
dem  mehr  JV^fß  beigemischt  ist.. 

L..  .  /'  ■■  ■■.  ■  "-v ,  '■;,  .•■  ;... 

Es  gilt  allgemein  in  diesen  Versuchen^  daß,  wenn 
«in  schwarzes  Nebenbild  über  6inen  weüsen  Grund 


*)  Indem  icJi  hier  das  Neheniild  von  dem  Ilauptiilde 'Mnlex-» 
schtide,  soll  ersteres  nicht  als  eitt' schwächeres  angedeutet 
'80JrD>  'wio'es  urohl-sdnst  diejenigen  Bilder >  die  mau  Ne» 
benbildet*  "nönnt/  z.  B.  bei  Spiegeln,  verglichen  mit  deib 
Hauptbilde  sind*  Vielmehr  haben  beide  Slildecan  sich  ber 
trachtft  gleif h^  Int^n^tär,  und  ieJ^  b<;dieae  mix^h  dat  obi- 
gen Wortes  bios  als  eines  durch  atine  Kürze  bequemea 
Ausdrucks  f  um  das  von  dem  ungeu/öhnlich  ^ehrochemn 
Sttahle  abhäQsi£e  Bild  zu  bezeichnen« 


•  i 
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*gefühi*l  wird^  das  dadurch  entstandöhe  graue  Bitd 
d'unkfer  grau  erscheint,  als  wenn  ein.  weifses  ;^ebeti-i 
liild  über  einen  schwarzen-GiTind  gefuhrt  wird.  JDa« 
dadurch  entstandene  Bild  ist  immer  heller  grau, 
gleichsam  w^ifeer.  , 

•  ■       ■  '  .     .  1         ,    - 

.  Ini Ansehung,  dieser  grauen  Bilder,'  die   durch 
Ve^ mUtelupg    ^in^   weifsfen  Bildes    a]uf  ^cl)w;arzeiu   , 
Qründe  erzeugt  werden,    begeht  nun   Ritter  ;eineu    ^ 
ersten  grofsen  Irrthum.     Er  betrachtet  dies©  beiden 
grauen  Bilder  als  Entfaltütigen  des  einen  weifsen  Bil- 
des, welche  in  der  Verbindung  yvieder  fP  ei/s  liefera- 
sollen.     Er    leidet  beide  Bilder  von  ^ih&r  Polarisi- 
rung  der  hlosen  weifsen  Strählen  des  weiften  Saupt-- 
hildes   durch   den  T)oppelspath  her,    und  ühkifsieht 
ganz   die  schwarzen  Nebenbilder,  iie  zugleiih  ent- 
stehen, und  die  erst  mit  dem  Weifs  daS'Öraü  her- 
vorbringen.   Ja  er  ist  so  wenig  geneigt,  dieses  Grail  *  . 
äIs  eine-Mischung   von  Weifs*  und  Schwarz  anzuse-*» 
Jien,    dafs  seinem  überall   daf  Aiisserordentliohe  zu/ 
ferfassen  gewohnten  Auge  sich  hier  ein  ganz '  rr^Mcd 
doppeltes  Grau  geoffenbaret  hat,  d&s'  tihtet  i^icb  iir 
feinem  polarischen  Gegensatzö  stehtV     Wir   WerdeÄ 
auf  dlWse  Ansicht  Ritters  einer  PölärfsitUhg  des  Lichts 
b^  JBetraferh'tuttg  ein6s  schwarzen  Bädes^  auf  weiüem 
Grunde  »uk*ückkpmmem  -     -^  •      :    i.  f 

•'^'  lene  Bilder  (10.  11.  12.)  zeigen  abernhoch  etwas 
besoiidersf'Bemerkenswerthea,  nänalich  farhigi  5A«-* 
7>lfe  Vi4cfc  ifiner  gewissen  Richtung  hin.  Bei  djr  An«^ 
»telhrt/g  des  Versuches  aüi  die  angegebene  Weise  zei- 
feeu  sidi  nämlich  an  zw;ei  Rändern  *ehr  beatiuyntte  far<i  - 


^ige  SSufaie,  n^licJi  in  e  f  ei|i  rollier  «nd  .gelberi 
§q  äaü  diese  beiden  Säume  deutlich  an  dem  untern 
JJande  de«  .weifsen. Rechtecks  erscheinen,  der  rothe 
zu  Unterst,  w^  dieses  weifee  Rechteck  an  das  untere 
Graue  unmittelbar  angi'äuzt,  und  ein  violetter  Saum 
an  der  öbern  Gränze  g  h,  dessen  Gränze  weniffer 
sdharf  biestimrat  ist^  weil  er  in  das  Schwarze  ,eiai«- 
ge;rmasseri  hiheinstrahtt.  Die  vertikalen  Ränder  a  g 
^tid  b  h  so  wie  die  horizontalen  c  d  und  a  b  sind  da^ 
^egen  ganz  ohne  Farbe.  ^  ^ 

'..      .■       .::  .  ^^'  '  "     ' 

..  .  .\irölilve;fnan  mit  , der  zuerst  sich,  darbietenden 
Ansicht  sf^l^.  })egnügeq,  so  wurde  map  auch  in  die- 
sem J^hänotnpu  /und  es  ist  gleichsam  das  Urpbäno- 
4n^y  auf  welches  sich* alle  folgende  zurückführen  las* 
*«n)  «tine  scheinbare  Bestätigung  der  Goetbischen  An- 
^  iicht  .finden«  \  Auch  biei-  spielen  nämjich  die  Rän- 
ijer.  ihre  Rolle,  die  Farbei^  entstp^en  liämlich,  wp 
dunldere%  ytv^  heüej}es  aneinander  grenzen,  in  ef 
wqd  g-jh,.  femei;  tretei^  roth  und  gellrauf,  wo  ein 
g^w^rzes  Bild>  {Gjn^  trübes  Nebenbild)  über  einei| 
j^ei^eu^  Gru)^  .  h^ngel^hrt.  wird,  in  e,  f ,  deor  bUiu#' 
lüud,  Valette  Saunr. hingegen  erscheinea  da,,  wo  ein. 
W^iJ&es,  JifebenbUd  über  einen  ach vr^^c^en, Grund  sich 
auÄbre^^et|5  in_g  j^^  qlso  gleichsam,  wO;  die  Fiuitcr* 
nifs  durch  ein  erhelltes  Mittel  gesehen  wird«  _  .. 

.   ,   Faßt  pian  abpr  da^  Phänomen  genauer,  ins  Auge, 
gakann  das  völlig  Widerspreqhend^,.wa»in  demspl-* 
lbqi>   l?iiit  de^- Gpelhischen  Ansicht  liegt j,;i?iqht  .eQt'p   - 
geb^u.     Hier  tritt  in  Wahrheit  der  Fallr  eifl,  den  v# 
»G,9ethe,  zur  Erklärung  der  faibigen  Räuder  jn.  deo 
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prisnaalischen  Versuchen  blos,  hypothetisch  und  ohne 
ir^ond  einen  aus  den  bekamilen  optischen  Gesetzen  , 
hergenommenen  Grund  gleichsam  nur  postulirt  hatte. 
Es  wird  wirklich  ein  schwarzes  Nebenbild,  das,  eben 
wegen  seiner  Schwächung  als  Nebenbild,  als  ein  trübes 
Mittel  gelten-  kann,  über  einen  weifsen  Gvund  ge- 
führt, der  weifse  Grund  scheint  gleichsani  hindurch^ 
aber  weit  gefehlt,  dafs  hier  irgend  etwas  ypn  roth 
octer  gelb  entstünde,  entsteht  ein  bloses  Graus  Zwar 
zeigt  sich  in  e  f  ein  schmaler  rother  und  gelber 
Saum  j  aber  deutlich  gehört  dieser  Saum  d^m  weifiiea 
Rerfiteck,  wo  das  scharf  heg  ranzte  graue  Rechteck: 
aufbort,  und  es  ist  kein  Gruiid  vorhanden,  warum 
nicht  das  ganze  I^echteck  von  a  b  |>is  f  e  gelb  und 
gerade  an  der  untern  Gränze  a  b ,  "W/ö  das  Schy/arze 
angrenzt,  roth 'erscheinen  sollte.  Eben  iio  wird  vo» 
c  d  bis  g  h  ein  weifses  Bild  über  einen  schwarze» 
Grund  gefuhrt;  das  ganze  Rechteck  sollte  daher  blaa 
erscheinen,  und  gegen  g  h  iu  die  violette  Farbe  sich 
anhäufen;  das  ganze  Rechteck  erscheint  aber  ^raw^ 
und  nur  in  g  h  ist  ein  blauer  schmaler  Saum^  der  ' 
etwa^  in^  Schwärze  hineinstrahlt«  *    .       ' 

20. 
Aber  auch  die  Einwirkung  der  aneinander  grän- 
ienden  dunklen  ynd  hellen  .Ränder  ist  hier  unwirk- 
sam gewordeui  Nur  dip  zwei  Ränder  «  f  und  g  h 
sind  gefärbt,  dagegen  zeigt  sich  in  a  b  und  c  d,  wa 
doch  auch  Dunkles  und  Helles  atieioander  §ränzen^ 
kerne  Spur  von  Farbe.  .      . 

I  ~  • 

21. 

Auch  hjior  spielt  vielmehr  nur  das.  iAfeiJse  Licht 

«eine  RoUe^  und  aus  ihm  allein  sind  die  Farben  natur-* 
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geraäfs  berzuleiteti,  tin<I  alleAb^intJeiningen  dea  !^äno- 
mens  >yeisön  a^if  ein  und  dasselbe  Princip  und 'er- 
halten nur  durch  dieses  ihren  Zusammenhang  mit 
den  Bedingungen,  von  denen  sie  abhängen ,  und  ihre 
'  Harmonie  untereinander. 

li.  '•.'•. 

Es  ist  nämlich  das  weifse  Büd,  was  hier  in  Be- 
tfacht.  gezogen  werden  mufs«  Von  diesem*,  so  wie 
Von  jedem  Bilde  werden /wie  t^tannt,  durch  den 
Doppelspath  zwei  Bilder  entworfen,  das  eine  nen- 
nen wir  da»  Hauptbild ,  wekheä  durch  den ,  nach 
dem  gewöhnlichen  ßrephwogsg^Ä^tze  gebildeten  Strahl 
entworfen  wird,  das  andere  das  iVi^6c/z6i7fZ,  ,das  sein^ 
Jbaseyn  dem  ungewöhnlich  gebrochenen  Strahl  ver- 
dankt. In  der  oben  gewählten  Lage  des  Rhomboe- 
(Je^s,  weün  sich  das  Auge  senkrecht  über  dem  Ge- 
'  genstapde  befindet,  mufs  nun  nach  den  Brechungsr 
,  gesetzen  des  Doppelspaths  das  'Neb^bild  vorwärts 
gehen,  wie  Fig.  7.  deutlich  beweist,  wo  von  jedem 
Punkte  des  Gegenstandes,  also  in  diesem  Fal}^  von 
Jedehi  Punkte  des  w^ifsen  Vierecks,  a  b  der  r^aVh  dem, 
gewöhnlichen  Brechungsgesetze  gebrochene  Strahl, 
und  a  c  der  ungewöhnlich  gebrochene  .Strahl  ist, 
der  nach  seinem  Ausgange  aus  dem  'Doppelspathfe 
wieder  eine  mit  der  ursprünglichen  senkrechten 
Richtung  parallele  Richtutig  annimmt,  auf  deren 
Verlängerung  durch  den  Doppelspath  hindurch  das 
Auge  das  Nebenbild'  dieses  Punktes,  und  also  in  die- 
sem Falle  vorwärts  «ieht  *). 


*)  Man  Tcrgl.  HapT«  Darstellung  a.  n.  O.  S.  55i.  352. 
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#  Es  siiad  also  in  Fig.  2.  folgende  zwei  Bilder  zu 
.]»eri)cksichtigeh  . 

i)  das  Hauptbild  a  b  c  d,  und  / 

'2)  das  Nebenbild  ©  f  g  h,  so  dafs  in  dem  vorlie- 
genden Falle»  wo  das  Nebenbild  nur  um  die  halbe 
Länge  der  Seite  des,  Vierecks  vorwärts  geführt  iat, 
-classelbe  mit  seiner  hintern  Hälfte  über  die  vordere 
lEäälfte  des  Hauptbildes,  und  mit  seiiier  vordefh 
Hälfte  über  das  Hauptbild  des  schwarzen  Grundes 
^reifu-  JJie  Ri^uat^  d;«oca  >Nebenbi.dfes  nun  sind  es 
Cgerade,'  die  farbige  Säume  zeigen ,  iiUmlirh  der  hin- 
dere Rand  desselben  e  f ,  und  der  vordere  Rand  g  h, 
•Während  die  Ränder  des  Hauptbildes  a  b  und  c  d 
.ohne  Farben  sind. 

,       ^  24.        . 

Dafs  es  das  Nebenbild  ^  oder  das  durch  den  ün*- 
gewöhnlich  gebrochenen  Strahl  hervorgebrachte  Bild 
ist,  welches  die  farbigen  Ränder  zeigt,  erkennt  man  ' 
auch  am  deutlichsten  aus  der  verschiedenen  Entfer-^ 
nung  dieser  beiden  Bilder  vom  Auge  5  das  Bild  ,a  b  c  d 
liegt  V  dem  Auge  bedeutend  näher,  und  ist  gleich- 
kam in  die  Substanz  des  Kalk.spatlis  hinaufgerückt, 
während  das^  Bild  e  f  g  h  auf  *  dem  Grunde  dei 
Rhomboeders  bedeutend  tiefer  Uegt.  Aber  diese  grö- 
fsere  Entfernung  für  das  Auge  komi?it  bekanntlich 
dem  vom  ungewöhnlich  gebrochenen  Strahle  abhän- 
gigen Bilde  zu  *},  Bewegt  man  den  Kopf  rechts 
oder  links,  so  geht  das  Hauptbild  nach  der  entge- 
gensetzten Seite  gleichsam  über  das  NebenbUd[hinweg, 


*)  Vergl.  Haüy  a  ä,  O.  S.  352.  N.  833. 
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iincj  man  sieht  alsdann  noch  be^imtnter^  daft  der 
rothgelb^  Saüni  6  f  «oVv^ohl  •  als  der  blaue  Saum  g  h 
'  dem  tief  auf  dem  Grunde  de«  Rtiomiboedcrs  befind- 
lichen Nebenbilde  gehöre^  während  die  Ränder  9  h 
pnd  c  d  ung'öfärbf  sind.  *        .'  *  ..         , 

Es  verdient  hiebei  \ioch  betnerkt  zu  werden,  öab 
das  Hauptbild  a  b  c  d  über  das  Nebehbild  etwas 
übei'gveift,  dafs  also  die  Ränder  des  weifsen  Recht-^ 
ecks  6  ^,  d  f  nicht  eigentlich  mit  a:e  und  b  f  in  ^ne 
Linie  fällen,  sondern  da(s  auf  -beiden  Setten  des 
weifsen  Rechtecks  hoch  ein  schmaiei^  öti-eifen  is% 
dessen  Rand  ^  eigentlich  mi^  a  e  und  b  f  in  eine  gov- 
rade  liinje  fällt.  Je  mehr'  der  Gegenstand  lin  -die 
Länge  ausg^edehnt  ist,  also  z.  B.  ein  sehr  langes 
'Rechteck  darstellt,  um  «p^aiiffallenderist  der  Unten- 
.  $chidd  des  Hauptbildes  u^id.  Nebenbildes.  Der  wahre 
Rand  deaf  inneyn  ly^if^cn  Rieghteok^  rjst  in  fig.  2^ 
y  e'  und  d'  f.  ,        ' 

■''  ■  E«  braucht  kaum*  erinnert  zu  "vsrerden,  dafs  das 
,von  denif  gewöhnlich  gebrochenen  Strahl  herrüh- 
rende Bild  (wenrt^  d^s  Aiige  etwas  vorwärts  rückt, 
lind  daher  das  IfauptbUd  nicht  mehr  durch  senk- 
rechte, sqhdern  durch  vorwärts  gerichtete  Strahlen 
^ieht)  dafs  dann  dieses  Hauptbild  etwas  nach  vorne 
verrückt  wird,  und  dafs  die  günstigste  Lage,  um  das 
Ilauptbild,  ohne  Vprrückung  vor\v^rts  oder  rück- 
"liyäils,  ^n  (1cm  wirklichen  Orte  des  Gegenstandes  zu 
sebep,  die  ^enkrpchte  La^e  pder  die  Lage  etwa« 
rückwärts  juit  dem  Auge  ist. 

^  ^ '    '  26,     '        '     . 

So  wie  nun  der  Hauptschnitt  de«  Rhomboeder«. 
^elpc  Lage  gigeft  ^le  Seiten  des  V^iereoks  verändert. 
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vieränderl  sich  begi*eiflich  auch  die  Richtung,  in  wcU 
cliar  die  Brediung  geschieht,  folglich  auch  die  Lag© 
des  Nebenbifdes  gegen  das  Hauptbifd ,  pnd  damit 
auch  die  Lage  der  farbigen  Säume. 

Wir  haben  in  FJg.  5.  4.  und  3\  die  drei  iibrigeiji 
Hauptlagen,  welche  mit  der  ersten  Hauptlage  (lij 
die  Resultate  der  Umdrehung  in  dem  einen  Halb-* 
kreise  von  der  JRechten  nach  der  Linken,  und  yon 
oben  nach  uaten  darstelle»,  ge^eichqet« 

Tn  Fig*  ^.  ist  der  Hauptschnitt  des  Rhomb^edera 
parallel  mit  der  Diagonale  des  Vierecks  b  a  und 
£war  immer  mit  seiner  Neigung  vom  Auge  des  Be-. 
obaichters  hinweg  nach  rome.  Die  Verrückung' 
geschieht  in  derselben  Diagonale,  upd  die  Folge  da« 
von ,  so  wie  des  Üebereinaridergreifens  de$  schwär-^' 
^en  Nebenbilde/s  über  das  weifse  Hauptbild  und  dea 
weifsen  Nebenbildes  über  den  schwarzen  GriindJst^ie 
dargestellte  Figur.  Ein  Viertel  von  jedem  weißen 
Bilde" bedenkt  sich  wechselseitig,  und  stellt  ein  wei-i 
fses  kleines  Viereck  c  k  i  f  dar  5  die  übrigen  drei 
Viertd  jedes  .Vierecks  sind  grau,  die  des  Hauptbil- 
des, wo  Schwarzes  über  Weifses  geführt' ist,  dunkn 
l0r  grau,  Au<^  Jiier  sind  die  farbigen  Ränder  ati 
dem  Nebenbilde,  aber  alle  Ränder  sind"  gjefärbt,  e  f 
und  h  f  mit  rothen  und  gelben  Säumeu,  h  g  und  g  q 
init  blaue9  Säumen  eingefaist«  , 

■ .  -       '^   ••  .  . .    • 

Ritter  bat  di^se  Figur  gleichfalls  dargestellt  *)j 
aber  an  allen  9  Rändern  [farbige  Säyine  ^etßifihx^^ 


*)  d.  a«  O.  Q«  der  Arno.  S.  711^ 
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aie  sich  Wechselseitig  correspondiren  und  von  denep 
der  blaue  gh  u^d  ab,  so^  wicxder  rothe  c  d  und  e  f 
die  stärksten,  die  blauen  g  e  und  d  b,  so  wie-  die 
l'olhen  h  f  und  c  a  schwächer  seyn  und  durch  ge- 
hörige Wendung  des  Krystalls  auch  ganz  aufgeho- 
^^ben  wei'den  sollen.  Alle  meine  Versuche  haben 
liiich  aber  überzeugt,  dafs  das  Hauptbild  a  b  c  d 
nur  ^ann  gleichfalls  anfängt,' farbige  Ränder  zu  zei-^ 
gen,  wenn  es  bei  einer  g;^ewi5sen  Wendung  der  Au- 
gen aufhört,' Hauptbild  zu  seyn,jd.  h.  wenn  man  tes 
,  durch  ungewöhnlioh  gebrochene  Strahlen  sielit,  dafs 
a^er  dann  die  Rändex'  des  Nebenbildes,  das  nunmehr 
von  seiner  Seite  Hauptbild  wird,  aufhören  geiärbt 
zu  seyn.  -  Iifimer  sind  es  nur  die  Ränder  der  Ne— 
benbilder, '  welche  farbige  Säum*;  zeigen,  und  di« 
Jliinder  des. Hauptbildes  sind  durchaus  farbenlos. 

In  Fig.  4.  liegt  der  Häuptschnitt  des  Rhomboe- 
deTs  parallel  mit  der  hprizontalen  Seite  des  Vierecks, 

/  und   zugleich  mit  seiner  Neigung  nach   der  linken 
Seite.    Es  entsteht  dann  gerade  dieselbe  Figur,  wie  . 
.wenn  man  Fig.  3i  eine .  Vierteiumdrehung  von   der 

.  rechten  nach  d^.  linken,  hätte  machen  lassen.  Das 
Nebenbild  ist  dann  ih  der  horizontalen,  Richtung 
nach  der  linken  Seite  hingexichtet,  der  blaue  Saum 
ist  in  g  h,  der  rothe  und  g^Ibe  in  e  f,  so  dafe  das 
rothe  sich  auf  dem  WQifsen  Rechteck  befindet,  und 

^en6u  die  Grfinze  zwischen  dem  grauen  und  weifeen 
Rechteck  bildet,  und  der  gelbe  Streifen  noch  weiter 
in  das  Weifse  hineinreicht.  Auch  in  diesem  Falle 
grdft  das  Hauptbild  über  das  Nebenbild  etwas  nach, 
oben  und  unten,  die  Ränder  des  Hauptbildes  ab,  c  d, 
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0o  \irie  tler  beideraeilige  bonVontale  Rand  h  d  f  b^  und 
^  c  e  a  sind  ganz  ohne  Farbe. 

3o.  . 

In  Flg.  5  ist'  der  Haupfechnilt  des  Rhomboedeifv 
zwar  parallel  mit  der  Diagofnaleb  c,  wie  in  27.5  dfe 
Neigung  des  Rhomboeders  ist  aber  gegen  das  Auge 
zu  und  zugleich  links,  die  Verrückung  geschieht  also 
abwärts  und  seitwärts  links,  es  entsteht  g^nz  diesel- 
be Figur  wie  in 'Fig.  5.  nur  dafs  das  Nebenjiild  statt 
aufwärts  links,  abwärts  links  verruckt  ist.  Uebri«^ 
gens  ^entstehen  die  ßirbig^n  Ränder  auch  hier  naoh 
denselbeir  Gesetzen, 

Fuhrt  man  das  Rhomboäler  in  dieser  Umdre- 
hung fort,  ,ao' geschiebt  qun  aui.  dieselbe  Art  gerade 
abwärts,  abwärts  rechts,  seitwärts  rechts 9  und  aufr 
wärts  rechts,  was  vorher  links  geschehen  war,  und 
das  äauptbild  und  Nebenbild  verhüten  sich  in  jeder 
Hinsicht  auf  dieselbe  Weise, 

•52.  "         >     i 

Alles  erfolgt   auf  di^elbe   Art,  durch  welche 

zwei  andere  einander  gegenüberstehende   Seiteniflä^' 

eben  man  das  weifse  Viereck,  auf  welchen  das  Rhom^ 

boeder  mit  seiner  untfern  Flächef  liegt,    betmcht^ 

Die  Verrückrftig  wird  immer   durch  die  Lage  des 

Hauptschnitts  und  durch  die  Richttrrig,     wohin  di* 

Neigung  des  Rhomboeders  gegen  die  Horizoöta-lfläphi 

steht,   bestxüimt.  '  *     - 

'■"    ^  '55.    ■    \_    ■       '  ^  ■     [ 

Diese  farbigen  Säume,  welche  nur  am  Nehen-^ 

hildej  und  nicht  am  Haupthilde  yortofnmen,  bewei- 


/ 
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iBcn   (demnach    eine  tnerkwürdig^    EigenthüniUchkeit 
'  des  UHgewöhialicIi  gebrochenen  Strahls,   durch  die  er 
sich  noch  neben  der  ungewöhnlichen  Brechung  von 
i(le6i»gewöhidiqhenr  StraM  'untersqfeeidefe.     Es  ist  be- 
gannt, dtifsinit  Jeder  Brechung  s^ugleich  Farbenzer*- 
ctreuung   gegeben  \st^    eben  so  bekannt  ist  es  aber 
auch,  d^fs  beiiji  DOfrcbg^nge-  durch  ^in  mit   patalle^ 
len  EbeneEj  begrün^tpa   dicbljeres   Mediqm   die.  Fari- 
'benzers^r^uu0g ,  dia  beinjr.J£irtga\ige  verursacht  wur*- 
^e.;  durcb  die  Blech« rjg.  in  jentgegengesetztw  lUch*- 
taug  jMfifn.  A^<sgang.e  wieder  auFgehobeq;  >^ifd,  ^uwd 
der  weifse  Sti  ahl  als  weifser  wiedef  austritt^.   Sa  ver^ . 
häU    sich     der    dem    gewöhnlichen   Brechung$gesc(^ 
unterworfen^  Strahl,    und' das   dyrcji   ihn  gesehene 
Haupt^ild  ers^hlEfJnV  dahe^  We^en  'des  Pafällelismua 
der  bcideh  '  brechenclen  Flüchen   des    Rhomboeder«,  ' 
jroifkomna«»  WöHs^ 
'     •    /.  '   -■'//      .  ■  •■54.    '     -'   ,  _         ;•  '   ^     ' 

Auch  der  ungewöhnlich  gebrochene  weifse  Sti'äbl 
'  Virdj|.  \^ie  Fig.  7.  zeigt,  bei  ^einem^fiingange  in  das 
brechende  Mittel  in  seine,  ftrbigen  Strahlen  gespalten, 
9^  (ieneu  wir  ^bier  .dii^  beliebten  aiebext  ann^men 
'JwqU^n*  Wir  wollen  einen  Punkt  in  dem  hiqtera 
R^pd^.  des.  weifeen  Vierecift  betväehlen,-  da  wa  dev 
IKib^^ste  .Gi^im^  unmittelbai;  d^an^  gränzt»  a  b  ist  . 
der  gewöhnlich.  ge|>rochen^  Strahlf,  T:\nd  das  Atige 
aieht  das  Haup^jaikj  des^  Ptjnkts  in  der  .inaveränder-* 
*en  Ric^tuüg  dee  Strahls  da  wiv  hipr  zur  bequemern 
parstellung  einen  senkrechtea  Strahl  angenommea 
haben«  Der  ungewöhulich  gebrochene  Strahl  wird 
^eben  der  ungewöhnMchen  Brechung  ^  au9h  zugleich 
in  yarben  zerstreut,  der  violette  ward/  am  meist^a 
«bgeleukt,  ^er  rothe  aoi  wenigsten,  jcaer  jrwmmt  dig 


^v 
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'  ■    f 
Rjotitang  a  v,    dieser  die  Richtung  ä  r.     B.ei  dem 

AustriUe  aus  dem  Rhomboeder  wird  jeaer  der  bei- 

den  Strahlen  wieder  in  einer  mit  der  nraprünglicben, 

folglich  in  dresem  Falle  mit  der  seDkrechten  paralle« 

len  Richtung  gebrochen ,   ^er  violette  Strahl  nhmnt 

also   die  Richtung  vs,    und  der  rothe  Strahl  nimmt 

die  Richtung  rt 9  uud  bei  diesen  Richtungen  ist  auch 

"Wirklich   der   violette   Strahl    im  Verhältnils    seinör 

großem  Brechbarkeit  mehr,  de^*. rothe  weniger  g^geö 

das  Pei'pendikel  zu  gelenkt  worderi. 

Mit  diesem  Gange  der  Strahlen  sind  nun  aber 
-auch. unmittelbar  die  farbigen  Säume  in  det  gesetz- 
mässigen  Ordnung  gegeben,  in  welcher  sie  vorkom-* 
'  Inen.  Man  denke  sich  vom  hintersten  Rande  des 
Weiften  Vierecks  an  in  dem  Brechungsfalle,  den  Fig.  ^ 
6.  vorstellt  *).y  sieben  weifse  Punkte..  Der  hintersti 
Punkt  stellt  sich  dem  Auge  in  sieben  farbigen  Punk- 
ten dar,  die^.yon  hinten  nach  vorne  in  der  bekann- 
ten Ordnung  d^r  sieben  Farben  von  roth  nach  vio-- 
l^tt  bin  fojigeni  Oa  an  das  weifse  Nebenbild  unmit- 
telbar ,da«  schwarze  Nebenbild  grähzt,  so  könnea 
vpn  den^  vordersten  ^chwars^en  Punkte  desselben 
keine  stä.rker  gchrochcne  Strahlen  in  der  Richtung 
ins  Auge  kommen  j  in  welcher  der  rothe  Strahl  des 


♦)  Wir  htbtti  hJw  cngentlll^  di«  Vcrrückang   «inei   «ohwaty 

'    sen  Vierecks  dargQsUllt,   cdgh  irt  da«  8cli)Yanse  Nebeobild, 

I   4«»  iU>o?  doa  weilj»90  Gfp^d  geführt  i»t.      Von    gh   an  iit 

also  das  weifse  Nebenbild  in  Betracht  su  ziehen,  an   wel-« 

ehern- sich^ in  diesem  Falle,  da  wo  es  an  daß  graue  Rechi» 

•ck  cdgh  angränsti  der  roti^e  und  gelbe  Rand  finddn« 


hintersten  Weißen  ^'units  des  IsTebenbildes  das  Auge^ 
triffl;,  odeF  das  hintere  rothe  Bild  dieses  Panktes 
.  kann  durch  keine  Strahlen  dieses  schwarzen  Punk- 
tes rerunreinigt,  gleichsam  neutralisirt  werden.  Das 
rothe  Bild  des  zweiten  Punktes  von  hinten  her  trifiV 
nun  nait  dem  orangerothen  des  ersten,  das  rothe  Bild 
des  dritten  mit  dem  orangerothen  defi  «weiten  und 
dem  gelben  des  ersten  u.  s.  f.  zusammen,  so  entste- 
hen a^sö  ganz  dieselben  ferbigen  Säume ,  wie  in  den 
ähnlichen  prismatischen  f^ersucherkj  und  es  erscheint 
der  siebente  Punkt  von  hintenüber  wieder  weifs,  weil 
mit  seinem  rothen,  Strahl  die  das  Weifs  ergänzenden 
^Strahlen,  nämlich  der  orange,  gelbe,  grüne,  hell 
md  dunkelblaue  und  violette  der  sechs  hinter  ihm 
liegenden  Punkte  ins  Auge  gelangen. 

^       ^  '     •  56.       ■    V.  .  . 

Nplh wendig  mufs  nun  eben  so  eih  blauet  Kand 
da  entstehen ,  wo  das  weifse  Nebienbild  mit  seinem 
vordem  Rande  an  den  schwarzen  Grund  gränzt. 
Denn  der  am  stärksten  gebrochene  ^violette  Strahl 
des*  vordersten  Punktes  müfs  am  weitesten  übei'greil 
fen,  vtmi  da  von  dem  schwarzen  Punkte  keinef  an- 
dere Farbe  mit  ihm .  zugleich  ins  Auge  gelangt ,  so 
kann  er  nicht  verunreinigt  werden  |  sa  entstehen 
also  ein  violetter,  ein  indigöblauyioletter,  ein  hdl 
indrgoblau violetter»  ein  grün,  hellblau,  indigohlau- 
violetter  Streifen  u.  s..w*,  die  zusammen.  ei»en  blauen 
Sauip  geben,  der  vielleicht  für  ein  sehr  feines  Auge 
durchs  ixrünliche  ins  Graue  übergehOTÜ  erecheinen 
wxirde.  / 

Die  Zeichnung  wird  diefs  alles  hinlänglich  er- 
läutern. 
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■     •     ^  ■  ■      -      •  .'        57.    >•■    ■     .  ' 

Diese  farbigen  Ränder  finden  also  gan'%  dieselbe 
JErklärung,  wje  die  farbigen  Ränder;  die  sich  an  ei- 
nem weif«en  Streifen  auf  schwarzem  Grunde  oder 
titi^m  schwarzen  Streifei  auf  weifsem  Grunde  zei- 
gen, den  man  durch  ein  Prisma  betrachtet ,  und  das 
Merkwütdige  f^ebei  ist  nur,  dafs  dieselbe  Erschein 
nung  auch  durch  ein  brechendes  Medium  mit  paro/-» 
lelen  SeitenOäeheA  hervorgebrächt  wird,  aus  dem 
von 'mir  angefahrten  Grunde, 

'   Schwarzes*  Viereck  auf  weifsem  Grunde.  • 

Die  Erscheinungen,  welche  ein  schwarzes  Vier- 
f  ck  auf  weifsem  Grunde*  zeigt,  ergeben  sich  nUn  voi|. 
/selbst  aus  dem  bisher  Angeführten,  da  sie  eigentlich 
mit  den  früher  erzählten  Er&cheinungen  schpn  ge- 
geben sin^,  £s  sind  nämlich  auch  hier  zwei  Haupt«- 
bilder  und  zwei  Nebenbilder  zu  betrachten,  von  de-* 
nen  immer  das  eine  über  das  andere  hingefiihrt  wird* 
Das  schwärze  Nebepbild  'wird  nämlich  über  den 
weißen  Grund  oder  über  das  welfse  Hauptbild,"  und 
in  derselben  Richtung  von  hinter^  folgend  das  weifse 
y  Nebenbild  des  ai^  das  schwarze  Viereck  gränzendea 
^eifsen  Grundes  über  den  schwarzen  Grund,  oder 
das  schwarze  Hauptbild,  hingeführt.  Ist  die  GrÖfso 
der  Ablenkung,  oder  der  Entfernung  der  Bilder  von 
•  einander  durch  die  Spaltung  des  Strahls,  gleich  der 
Seite  des  Vierecks,  so  entstehen  zwei  graue  Vier- 
ecke, von  denen  das  durch  die  Bedeckung  des  wei- 
fcen  Grundes  durch  das  schwarze  Nebenbild  hervör- 
gebrachte  etwas  dunkler  grau  als  dasjenige  ist,    da« 


aus  ^er  Bedeckung  des  schwarzen  Hauptbilde«  dUi^H 
.  das  weifse  Nebenbild  entstfölit*  • 

',  ■       '  ■...    -  -    39.      ■  ''  . 

jlitter  meytite  hier  eine  Polätität  des  Sthwar^ 
n&t  wahrzun'ehmen.  Pas  schwarze  Viereck  soll  sich. 
hier  ^,in^Ewei  braäne  Bilder -fentfalten"  die  in  ihrer 
Vereinigung  Soll warz  zurücbliefern  sollen^  und  wel- 
che keine  htese  Verdiinnung  des  Schwai*2  hervor- 
.bringen  köhnie*  Ritter»  übersah  hiebei  ganz  das  Ne?*  ' 
henbild  des  weifsen  Grundes/  dds , bineini^t  in  da« 
schwarze  Haüptbild, und  den  weifsen  Grupd,  übör  wel- 
ch^ das  schwarze  Nebenbild -übergreift.  Die  Vi^ahr-* 
lieit  ist,  dafs  hier  dieselben  grauen  Bilder  und  auf 
dieselbe  Art^  wie  sie  in  N.  12.  beschrieben  worden 
shid ,  entstehen ,  und  dafs  die  grauen  Nebenbilder  nur 
äänii  etwas  Von  brauner  Farbe  haben  können,  wenu 
tnan  kein  Viereck,  oder  überhaupt  keinen  Gegen-* 
itand  voii  einer  reinschwarzen  Farbe  genommen  hat» 

i^st  die  Weite  der  Ablenkung  der  Bildei^  voii  eiri- 
.Ander  geringer  als  die  Länge  des  Vierecks,  so  f^lA; 
l^wischen  die  beiden  grauen  Bilder^  \vie  dort  eifi 
Weiises ,  hier  ein  '  vollkommen  scnwarzes  feechtecikj 
wie  Flg.  8.  zeigt*  Das  schwarze  Hauptbild  ist  hietr 
a  b  c  d^  das  schwarze  N^benliild  e  f  g  h*  "  Tön  ä  b 
.  ibi»  e  f  ist  das  schwarze  Hauptbild  grau,  weil  es  Vöft 
dem  weifsen  Nebenbilde  des  daran  gränzenden  wei^ 
fsen  Grundes  überstrahlt  ist,  von  ef  bis  c  d'dagegeh 
ist  es  schwarz,  wo  das  schwarze  Nebenbild  über  das- 
^Ibe  greift,  so  wie  dieses  Nebenbild  liinWie'dey  von 
c  d  bis-gh  grau  erscheint,  wo  e^  den  weifsen  Grund 
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überdeckt  *)i  Ist  dagegen  die  Weite  der  Ablenkung 
jJer  Bilder  von  einander  gröfser^  als  die  Länge  des 
Vierecks,  so  sind  die  beiden  grauen  Bilder  durch  ei* 
neu  weifsen  Zwischeiiraum  von  einander  getrennt. 

Die  farbigeü  Ränder   werden  sich  hier,  auf  die 
JRichtung,  in  welcher  die  Verriickung  geschieht,, be- 


*)  Was  Ritter  zu  einer  solchen  Annahne  einigermassen  yer- 
leiten  konnte,  war  das  dunklere  Ansehen  der  beiden  Bil- 
der des  schwärzen-  als  des  wcifaeu  Vierecks ,  wodurch  la 
ihm  die  Idee  eines  gleichsam  diluirten  Schwäre  >  das  er  al« 
Bfuun  ansprach,  entstehen  konnte.  Dieses  etwa«  dunkler 
^raae  Ansehen  jener  Bilder  hat*  ohne  allen  Zweifel  einen 
hios  subjectipen  Grund.  An  sich  haben  sie  ^ewifs  dieselbe 
Lichtintensität,  und  müssen  sie  &uch  yvegen  i^ölliger  Gleichv 
htit  der  Bedingungen  haben,  da  bei  Betrachtung  des  wei- 
fseii  Vierecks  auf  schwarzem  Grunde  das  Scl^warz«  offenbar 
eben  so  sehi^  mitwirkt;  da  al>er  bei  Betrachtung  des  schwai^* 
2en  Vierecks  die  grauen  Bilder  auf  einen  weifsem  Grund 
erscheinen ,  so  bekommen  sie  durch  den  Cöntrast  mit  dem 
Grunde  ein  dunkleres  Ansehen,  wahrend  eben  diese  Bilder 
auf  dem  Schwarzen  Grunde,  wegen  eben  i  desselben  Contra- 
stes  mit  dem  Grunde,  ein  relativ  heileres  Ansehen  erhalten« 
Sa  erscheint  uns  alUnthalben  dasselbe  Grau  auf  schwär- 
zwsa  Grunde  mehr  weifs ,  auf, weifsem  Grunde  mehr  schwarz^ 
Hat  der  Doppel^path  eine  geringe  Dicke,  so  ist  der  Un- 
terschied zwischen  den  beiden  ArteH  von  grauen  Bil- 
dern weniger  auffallend,  da  bei  gröfserer  Dicke,  wegen 
de«  Verlustes  yon  Licht  überhaupt,  der  Contrffsl  von  der 
eilten  Seite  wirksamer  werden  mufs ,  insoferne  das  Schwarz 
Jbeinen  Verlust  hiebei  eileidet,  und  also  verglichen  mi 
dem  weifsen  Grunde  einen  starkern  Cöntrast  für  den  Sititt 
bildet. 

'24 
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icp  :Pfa/f  — 

^iogeUf  begrelflich\  auf  eine  entgegengesetzte  Weise 
ihrer  Lage  nach  verhalten.  Geschieht,  wieinFig.  8 
die  Verrückung  vorwärts,  d.  h.  geht  das  schwarze 
Bild  vorwärts  über  den  weifsen  Grund  hin,  sq  geht 
^er  rothgelbe  Saum  mit  ihtn  vorwärts^  und  befindet 
sich  an  g  h,  und  der  blaue  Saum  an  ef.  Auch  hier 
£nden  sich  die  farbigeif  Säume  an  den  Nebenbildern, 
aber  nur  scheinbar  am  schwajL^zen  Nebenbilde,  sie 
gehören  in  *der  That  dqn  weifsen  Nebenbilcfern  acU 
Der  vordere  rothgelbe^  Saum  gehört  ganz  und  gaf 
dem  vorwärts  bewegten  Nebenbilde  des  vorder«  wei-^ 
fsen  Grundes  ,^  und  gränzt  nur  an  das  graue  Viereck 
an^  das  durch  eine  scharfe  Linie  von  ihm  getrennt 
isk,  der  blaue  hintere  Rand  gehört  dem  weiisen  Ne- 
benbild des  hintern,  an  daä  schwarze^Viereck  sto&en-, 
deii  weifsen  Grundes  und  strahlt  in  das  schwarze 
iiinein.  Alle  übrigen  Abänderungen  in  der  Lage  der 
^farbigen  Säume  sind  aus  diesem  Principe  jedesmal 
^  voraus  zu  bestimmen,  und  die  Bildung  deriselbea 
iQudet  die  nämliche  Erkläi^ng^  wie  sie  in  55.  aufjge- 
stellt  worden  ist. 

Farbige  Vierecke  auf  weifsem  und  auf  schwur^  ^ 
zerrt  Grunde. '       -      *; 

42. 

Biese  Versuche  sind  nur  dadurch  lehrreich,  (Idfs 
man  hier  willkührlich  neue  Farben  hervorbringea^ 
kann,  indem  man  die  Nebenbildv'i-  von  gewissen  Far- 
ben über  die  Hanptbilder  von  andern  Farbea  hin- 
iiihrt.  Wählt  man  z.  B.  ein  blaue»  und  rothes  Vier- 
eck neben  einander,  wie  auf  der  5ten  Tafel  von 
Goethes  Bilderatla's  zur  Farbenlehre,  und  beträgt  die  . 
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tA.bleiiknng  der  Bilder  nicht  mehr  z.  B.als  die  halbe 
Länge  des  einzelnen  Vierecks ;  so  erhält  man ,  'wei^n 
die  Verrücküng  genau  iii  horizontaler  Richtung,  etwa 
iiacli  der  linken  Seite  geachiehi^  jRinf  verschieden  ge- 
erbte Rechtecke^  wovon  jedes  die  Hälfte   der  farbi- 
gen Vierecke   ist;  ^  Das   erste  von  der  Linken  zu^r 
Rechted  ist  ^   wenn  nämlich  das  rpth^  Viereck  links 
liegt,  sehr  bla&roth^^   wo  n^inlich  das  rothe  Neben- 
bild  über  das  weilse  greift;    das    zweite  hat  seine 
unveränderte  rothe  Farbe,   weil  roth  Über  roth  ge- 
führt ist;  das  dritte  besitzt  die  schönste  Purpurfarbe, 
weil  hier  blau   über  roth  greift;  das  vierte  hat  die 
iinveränderte  blaue  Farbe,*  weil  blau  über  blau  ge- 
führt ist;  das  fünfte  endlich  zeigt  eine  sehr  blafsblaüe 
Fai'be,'  weil  weifs  blau  bedeckt.    Der  dunkle  Grund, 
vrerüi  mari  nämlich  dieselben  farbigen  Vierecke  auf 
Schwarzem  Grunde  ansieht;  vordunkejt  und  vjerdü- 
'steri  die  Färbe  No.  i.  n;  5.  in  eben  dem  Verhältnisse, 
in  Welchem  der  weifse  Grund  sie  erhellt  und  gleich-t 
sam   verdünnt  hat.      Die   farbigen   Säume  erfolgen 
ganz  nach  dleriselberi  Gesetzen  >  wie  unter  T.  und  IT. , 
indem!    auf  weifsem  Grunde   die   farbigen  Viereck^* 
jsicii  wie  ein  Dünkies,  auf  seh  V/arzem  Grunde  wie  ein 
Ijelles  verhalten  /  doch  sind  sie  in  diesen  Vefsychea 
nicht  so  auffallend  y  weil  sie  sich  mit  den  eigenthüm- 
liehen  Parberi  dei*  Vierecke  vermischen.   ' 

43. 

Hat  man  auf  diese  Art  ieine  Reihö^  von  farbigen 
Vierecken  von  verschiedener  Farbe  neben  einander^ 
so  kano  man  durch  diese  Verrückungen  und  üeber- 
einanderführungen  eine  Mannichfaltigkeit  von  neuen 


"•'•ff  ■ '] 


^Q2      '  Pfaff 

rarbepniiarigeii  hervorbringen,   wejlche  »ein  eben    so 
anziehendes  als  überraschendes  Schauspiel  gewährt« 


R  e  s  u  l  t  a  t  e^, 


i)  Kein  Körper  ist  so  gedgnet,  Nebenbilder  von 
Gegenständen  zu  verschaffen,  und  die  optische  Wir- 
kung dieser  N^bfenbildei:  darzustellen,'  als  der  Dop- 
pelspath« 

2)  So  oft  ein  Doppelspath  zwei  Bilder  eines 
Gegenstandes  zeigt,  zeigt  er  zugleich  verhältnifsmä- 
fcig  zwei  Bilder  des  Grundes,  auf  welchem  sich  der 
Gegenstand  befindet,  und  der  in  Beziehung  auf  die- 
sen entweder  einhellei;,  odör  ein  dunkler  Grund  ist» 

3)  Wenn  ein  schwarzes  Nebenbild,  das  durch, 
die  Brechung  im  Doppelspath  gleichsam  in  ein  blö* 
trübes  yerwandelt  wirdj^  über  einen  weifsen  Grund 
hingeführt  wird ,  und  denselben  so  bedpckt ,  dafe 
letzterer'  durch  dieses  trübe  Medium  gleichsam  hin- 
durch gesehen  wird,  so  erscheint  er  nicht  roth  odel: 
gelb,  sondern  vollkommen  grau,  wie  wenn  Schwarz 
^u  Weifs  gemischt  wird.  Eben  so  wenii  ein  wel- 
fses  Nebenbild  über  einen  vollkommen  sohwatzea 
Grund  hingeführt  wird,  so  dafs  dieser  durch  dies^ 
weifse  Nebenbild  wie  durch  ein  erhelltes  Mittel  hin- 
durch scheint^  entsteht  keine  Spur  von  blauem  oder 
violettem  Ansehen  des  schwarzen  oder  finstern 
Grundes,  der  hindurchsclieiiit,  sondern  das  Resultat 
ist  ein  reines  Grau,  wie  weim  Weifs  zu  Schwat» 
gemischt  wird. 
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4)  Wenn  dagegen  farbige  Bilder  auf  diese  Weise^ 
über  einander  geführt  werden,  so  dafs  das  tvx^ 
durch  das  andere  bindurchscheint,  so  entstehen  neut 
Farben^  ganz  in  Gemäfsheit  der  Farbenmischung,  die 
hier  stattfindet« 

1 

5)  Wenn  man  daher  blos  die  vom  Doppelspath 
abhängigen  Phänomene  berücksichtiget,  so  erhellt  die 
Grundlosigkeit  der  Göthischen  ErkUrung  der  Far- 
benentstetung  durch  trübe  und  erhellte  Mittel,  durch 
welche  das  Weifse  und  das  Schwarze,  Licht  und 
Finsternis  gesehen  werden  sollen. 


6)  Die  Erscheinungen  des  Doppelspaths  bewei- 
sen eben  so  einleuchten,  dafs  den  Rändern,  in  denen 
dunkles  und  helles  zusammenstofsen ,  als  solchen 
keine  Kraft  zukomme,  farbige  Säume  hervorzubrin- 
gen, indem  die  Räiider  des  weifsen  Hauptbildes^  oder 
dßs  Bildes,  welches  sich  auf  die  nach  dem  gewöhnli- 
chen Brechungsgesetze  gebrochenen  Strahlen  bezieht^ 
völlig  Erbenlos  sind,  auch  da,  wo  sie  an  Dunkleres 
angränzen. 

7)  Dagegen  zeigen  ^ie  Ränder  ^ea  weiften  Ne- 
benbildes oder  (desjenigen  Bildes  das  dem  ungewöhn-^ 
lieh  gebrochenen  Strahle  zugehört,  farbige  Säume, 
welches  seinen  Grund  in  der  ungewöhnlichen  Bre- 
chung selbst  hat,  wodurch  die  Farbenzerstreutmg, 
wekhe  beim  Eingange  in  den  Doppelspath  statt  fand, 
beim  Ausgange  aus  demselben  nicht  wieder  aufge- 
hoben wirdf 
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8>  Diese  farbigen  Säume  entstehen  ganz  nach 
demselben  Gesetze ,  nach  welchem  die  farbigen  Sau« 
me    weifser  Sti^eifen   auf  schwarzem    Grunde    und 

\  umgekehrt,  durch  Prisma  betrachtet,  entstehen,  und 
lassen'  sich  leicht  aus  dem  Principe  der  verschiede- 
nen Brechbarkeit  <^er  verschiedenen  fähigen  Strah? 

.  \dn  erklären. 
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üeber  da«  - 

doppelte.     G    r   a   u, 

ans  welcliein 

das  weifse  Licht  besteht,    tin4  die  hlos  negative 

yVirlssamkeii  der  schwarzen  Bilder  in  optischen 

Versuchen^ 


Ein 
Nachtrag  zu  dem  Aufsatz 

über  die 

farbigen  Säume   der    Nebenbilder 
desDoppelspaths. 

Prof.   Q.  H,  P  F  A  F  F  ,    i  n  K  i  e  L 

ich  habe  in  der  vorhergehenden  früher  geschriebe- 
nen Abhandlung  die  Erscheinungen  .welche  sich  dar- 
stellen ,  wenn  man  durch  einen  Doppelspath  ein 
weifees  Bild  auf  schwarzem  Grunde,  oder  ein  Schwat- 
zes Bild  auf  weifsem  Grunde  betrachtet,  den  Bre- 
chungsgesetzeivdes  Dopp^lspaths  gemäfs,  aus  der  Zu- 
sammenwirkupg  des  Bildes  und  der  Umgebung  zu 
erklären  gesucht.  Ich  habe  in  dieser  Erklärung  dem 
schwarzen  Grunde,  und  dem  schwarzen  Bilde  eine- 
ähnliche  positive   Wirksamjceit   in  Bezug   auf  den 


2o6  ■    Pf  äff  s      .    ,       , 

'  Doppelspath  wie  dem  weifsen  pilde  uncl  dem  wei-r 
fsen  G^runde  zugeschrieben,  indem  ich  eine  ähnliche^ 
J^erriickung  für  erstere»  eine  ähnliche  JJ^herführunff 
und  Vebergreifen  des  schwarzen  Ginindes  über  fdas 
weifse  Bild  ^  des  schwarzen  Bildes  über  den  weißen, 
Grund  ^nnahm^  und  ich  hab^  so  die  Entstehung  der 
grauen  ^^W^ev  di,Q  hiebel  zum  Vorschein  kommen, 
durcli  das  Zusammenwirken  eines  schwarzen  und 
i*?eifsen  Bildes  au£  dieselbe  Stelle  der  Netzhaut,  durch 
eine  wahre  Misphung  eines  positiven  Schwarz  rpit 
einem  positiven'  JVeifs  zu  erklären  gesucht.  Ein 
weiteres  Nachdenken  über  diese  interessanten  Er- 
scheinungen hat  mich  aber  überzeugt,  dafs  sie  sich 
;  auf  eine  naturgemäfsere  Weise  ajis  dem  hlosen  wei-z 
fsen  hichip  ableiten  lassen  ,|  un^  ^afs  d^  schwarze 
Bild,  dei;  schwarze  Gri^nd,  hi^bgi  auf  eine  blos  nega- 
tive Wei^e  wirken. 

J)ie  Qptiker,  welche  von  den  Doppelbildern  de« 
Dbppelspaths  handeln,  und  hiebei  fast  immer  nur 
mit  schwarzen  Punkten  zu  thun  hatten,*  haben  zwar 
gleichfalls  diesen  schwarzen  Punkten  ein  positives 
Verhältnifö  gegen  dei\  Doppelspath  zugeschrieben^ 
und  um  den  ganzen  Vorgang  htebei  anschaulich  ^a 
machen  sogät  Strahlen  von  diesen  sohwarzfeh  Punk- 
ten ausgezogen.  So  unter  andern  der  treffliche  Haüy. 
Soferpe  man  aber  diese  Punkte  als  UHrklich  s^wap^ 
%e,  lichtlose  Punkte  betrachtet,  kann  man  eine  solche  ^ 
Construction  der  Phänomene  der  Strenge  nach  nicht 
gelten  lassen,  AUe  durch  dergleichen  Strahlen  zur 
deutlichem  Anschauung  gebrachten  Brechungen,  und 
VerrückungeÄ  dürfen  sich  nur  auf  wei&e  oder  fer^ 
bige  Bilder  beziehen,  und  der  schwarie  Grund,  das 
schwarze  Bild,  dürfen  nur  auf  solche  Wei^e  in  die 
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ConstrutjtJon  des  Phänomens  aufgenommen  werden, 
dafe  von  den  Punkten  des  Raumes  aus,  jvohin  sie 
fallen^  k^ine  Strahlen  nach  dem  Doppelspath  gelan«- 
gen ,    und  durch  ihn  hindurchgehen! 

Diesem  gemäts  müssen  meine  frühern  Erklärung* 
gen  folgenderinassen  modificirt  werd/en.  In  Fig.  a; 
der '2^  jenem  früheyn  Aufsat?5  gehörigen' Figuren,  wo 
eip  weifses.  Viereck  a^f  schwarzem  Qrupde  darge^v 
stellt  ist,  wie  es  bei  Betrachtung  durch  den  Doppelr- 
$path  erscheint ,  müssen  wir  uns  die  graue,  Farb^ 
de«  hintern  Rechtecks  a  b  e  f  so  erklären,  dafs  wir 
diqs^  hintere  Hälfte,  statt  dur<:h  das  ungetheilt^ 
u^eifse  Licht  zu  sehen,  nur  durch  die  eir^e  Hälftß 
( n^ch  Malus  den  einen  Pol)  des  weifscn  Lic^s., 
n^nplich  den  gewöhnlich  gebrochenen  Strahl  ^erbli-p 
ckeui  zu  welphem  sich  von  hinten  her,  wo  der 
schwarze  Grund  atigränzt,  kein  weiteres  Licht  mi-  . 
sehen  kann,  un;i  gleichsam  den  Verlust,  den  es  durc||. 
den  Abgang  des  ungewöjinlicji  gebrochenen  Strahlß 
erJUten  hat ,  zu  ersetzen  5  —  dieselbe  Erklärung  gilt 
fvir  das  vordere  Rechteck  c  d  g  h  ,  welches  das  vom 
ungewöhnlich  gebrochenen  Strahlö  herrührende  Ne^ 
benbild  der  vordem  Hälfte  des  Vierecks  ist,  und  da» 
•yyir  gleiphfalls,  statt  durch  das  ungelheiite  volle  wefi- 
fse  X«icht  zu  sehen ,  blos  durch  die  anderö  Hälfte 
.  (den'  andern  Ppl)  desselben,  nämlich  den  ungewohnt 
lieh  gebrochenen  Strahl,  erblicken ,  phne  daft  voj]^ 
dena  unter  ihm  befindlichen  schwarten  lichtlosea 
Grunde  Licht  hinzukommen /könnte,  um  den  Ver-y 
lust,  den  dieser  Pol  durch  das  Zurückbleiben  de^ 
gewöhnlich  gebrochenen  Strahls  e;littea  hat ,  zu  er-, 
setzen.  In  tj^fs^jjp  Falle  k^nn  m^n  also  mit  Recht 
behaupten,    dafr  da^i  \veiC^e  Licht  inj  ein  doppeUe^ 
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Grau  entfaltet  worden  sey,  das  einigennaGiai;!  in  ei- 
nem polarischen  Gegensatz  wenn  auch  nicht  für  den 
Sinn  doch  in  anderer  Beziehung  (nach  Malus  Ver-* 
suchen),  sich  bei^nd^tf  ' 

^uf  eine  ^hnliqhe  Weise  ist  nun  auch  der  Vor- 
gang in  Fig.  6.  jenes  früheren  Aufsatzes  zu  erklären  ; 
denn  auch  hie^  finden  wir  wieder  dasselbe  doppelte 
Grau ,    das  "pur  yom  iveifsen  Lichte  /abzuleiten  ist. 
Das  hindere  graue  Rechteck  abef  ist  das  vom  unge^ 
'  ii^öhnlich  gebrocJienen  Sti'ahl  herrührende  Nebenbild 
des  hinten  angränzenden   weifsen  Grundeß^  zu  dem 
sicbi  wegen  des  unter   ihm  befindlichen  schwarzen 
'Bildes,  kein  neues  Licht  hinzugesellen  kann,  um  jden 
Verlust,  den  es  durph  den  Abgang  des  zurückgeblie- 
benen  'gewohnlich  gebrochenen  Strahls  erlitten   hat , 
zu  ersetzen,  — -  Dagegen  ist  das  yordei*e^raue  Rechte 
,pck  cdgh  das  Ha\ipthild  des  an  das  schwarze  Viereck 
yoVnen    J^ngrjlnzenden    weifsen    Grunde^,    da§    wir 
gleichfalls  nur  durch  die  eine  Hälfte,  den  einen  Pol 
^es  weifsen  Lichts,'   nämlich  durch  dto  gewöhnlich 
gebrochener^  Strahl,,    und.  deswegen  grau  erblicken, 
weif  sich  von  dem  hinten  angi'Hnzenden,  schwärzen, 
lichtlosen  Bilde  kein  ungewöhnlich  gebro^enes  Licht 
beimischen   kiann,   um   diesen  Abgang   ^u   ersetzen, 
Pafs  diese  Ansaht  die  richtige  sey,  erbellt  auch  dar* 
fius,'  dafs   die  Erspheinung  in  Fig.  'lt.    unverändert 
dieselbe  bleibt,    wenn    der  Doppelspath  mit  seiner 
untern  Fläche  auf  das  Viereck  so  aufgesetzt  wird, 
dafs  der  hintere  Rand  der  erstern  mit  dem  hintern 
Rande    des    Vierecks    genau    zuaammentrifi);,     und 
^omit  die  Wirkung  des  hinten  angränzenden  Ächwar-» 
?e;i  Grundes  ganz  ausgeschlossen  bleibt. 
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Bei  dieser  ErklärpDg  besteht  übrigens  alles,   was 
wir  über  «he  Entstehupg  der  farbigen  Säume  aufge- 
stellt haben.     Diese  b^ziphpn  sich  durchaus  nur  auf 
das  Nebenbild,    und    es  ist  nur  der«  ungewöhnlich 
gebrpchefie  Strahl^   der   zuS^^^ph    auch   das    hellere 
Gf^u  giebt|  welcher  \n  seine  Farben  getrennt  wird.  In 
Fig.  2i  ^t  der  Rand  e  f  mit  einem  gelbipthen  Saum 
f&iDgefafst;  diefs  ist  der  hintere  Rand  des  Nehenbildes 
der  hintern  Hälfte  des  weifsen  Vierecks  abcd;  diesem 
Rande  gegenüber  ist  gh  mit  einem  blauvioletteil  Sau- 
jne  gefärbt ,   es  ist  pKeß  der  vordere  Rai;id  des  Ne- 
)>enbildes   der  yordern  Hälfte  des  weifsen  Vierecks. 
lü  Fig.  ß.  kommen  nur  die  Bilder  des  weifsen  Grun- 
des jn  Betracht;    ab  ef  ist  das  Nebenbild  des  hinteA 
angränzenden  weilsen  Grundes,  das  über  das  dunkele, 
Hchtloäe  Viereck  gefuhrt  ist.   In  ab  kann  sich  in  die- 
sem Falle  darum  kein  rolhgelber  Saum  zeigen,  weil 
die  blauen  und  violetten  Strahlen  der  von  hip^®"^  her 
stetig  folgenden  Nebenbilder  der  Pi|nkte  d^s  weilsen 
Ginandes  immerfort  wi^er  mit  den  rot;hen  und  gel- 
ben Strahlen  der   vor  ihnen  liegenden  Punkte  und 
so  auch  des  Randes  ab,  Grau  \yieder  herstellen';  da- 
gegen erseheint  an  dem  volr^ern  Rande  dieses  Neben? 
bildes  in  ef  ein  violettblauer  Saum,  der  von  dem  ani 
meisten  gebrochenen  und  am  meisten  vorwärts  ge- 
^iiihrtefi  blauen  und  violetten  Strahlen  herrührt,  mit 
denen   von   den    schwarzen  lichtlosen  Punkten   de« 
Vierecks,  auf  welciie  sie  nach  innen  veriängert  tref-^  / 
fen,  keine  rothen  und   geibei^  Strahlen  zugleich  ins 
Auge  gelangen ,  um  das  weifse  Licht  zu  recomponi- 
Ven  —   der   vorigere  rothgelbe  Saum  in  gh  gehört 
dem    weifsen    Nebenbilde    des    vorn    angrär^jenden   ' 
weilsen  Grundes  an,  ist  der  hintere  Rand  dieses JNc- 
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benbildes,  und  mufs  in  den  am  wenigsten , gebroche- 
nen und  abgelenkten  rothen  und  gelben  Strahlen  er- 
scheinen, weil  vom  schwarzen  Grunde  her^  das 
iib^^-all  kein 'Nebenbüd  giebt,  keine  blauen  uni  vio- 
ItJtten  Sirahlen  hinzukommen  können. 

Jlitter  hat  zwar  bereits  eine  solche  Zerlegung  des 
Vreifsen  Lic^ites  in  ein  doppeltes  Grau  ausgesprochen, 
wie  sie  hier  1)ewiesen  ist ,  da  er  aber  auch  eine  Zer— ' 
le^ung  des^  Schwarzen  in  ein  doppeltes  Brafun  an— 
Dahra,  und  dem  schwarzen  Bilde  eine  ähnliche  Wirk-»- 
samkeit  wie  dem' weiften  zuschrieb,  so  konnte  er  hei 
genauflrr  Analyse  Aea  Phänomens  zu  einem  solchen 
doppelten  Grau^  als  vom  blqsen  weifsen  Lichte  ab 
)i^^ig^  nimmer  gelangen. 
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Vermiscbte 
Q,h  emische    Bemerkungen 

vom 
Prof*    DÖBEREINER. 

IV Jan  kommt  oA:  in  die  Lagö,  vorzüglich  bei  che^ 
piischen 'Vorlesungen,  in  der  kürzesten  Zfcit  die  Auf- 
lösung eines  Metalles  in  irgei^d  eiher  Säure  und  ein^ 
Sättigung  der  letztern  mit  ersterem  zu  wünschen.  In 
diesem  Falle  nimmt  ipan  gewöhnlich  die  Wärme  zu 
Hülfe,  aber  sehr  oft  befriedigt  auch  diese  nicht  und 
man  niufs  dann  den  vorhabenden  Versuch  entweder 
aufgeben,  oder,  was  eben  so  unängenehni  ist,  weiter 
hinausschieben^  Ich  entgehe  jetzt  dieser  Un^nnehm-* 
lichkeii  dadurch,  dafs  ich  alle  Metalle^  welche  in 
Schwefelsäure,  Salpetersäure,  oder  Salzsäure  auflöslich 
sind,  und  darin  aufgelöst  werden  sollen,  mit  eiipenl 
recht  negativ  electrischen,  in  den  genannten  Säuren 
nicht  auflöslichen  Metalle  in  Contact  setze  und  so 
eine  electrische  Kette  bilde.  Auf  diese  Art  kann  ich 
z.  B.  Zinn  (kleine  Mengen  desselben  von  J  ünzeü) 
in  Zeit  von  J  Stunde  in  Salzsäure  auflösen,  wobei  die 
Entwickelung,  vorzüglich  wenn  ich  den  Prozeß  in 
zneihem  Fl^ftinakesselchen  unternehme,  und  diesen 
nur  schwach  durch  eine  brennende -Weingeistlamp« 
erhitze,  /Jo  energisch  ist,  dafs  die  Säure  tumültuarisch 
«u  kochen*  scheint.    D^  ich  jetzt  u  Pfund  Piatinaerz 
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in  Königswässer  auflösen  müfs,^  um  chetnisch  reines 
Platin  Behufs  chemischer  Apparate,  und  die  vier 
neuen  Metalle,  das  Qsmiüm,  Rhodium^  Iridium  und 
Palladium  zu  gewirineiij  so  Werde-  ich  versuchen,  ob 
die  Auflösung  desselben  j  die  bekanntlich  sehr  lang- 
sam erfolgt  Wegen  der  grofseh  Dichtigkeit  des  M#- 
talies ,  dadurch  beschleunigt'  werden  könne ,  weoa 
man  mit  deni  Erze  ^schwarzes  Manganoxyd,-  oder 
Kohle>  iri, Berührung  setzt;,  ' 

Mari  hat  vor  emiger  Zeit  in  England  als   etwa»- 
ÄfeiieSj'den  Versuch  gezeigt,   Kanonen  ohne  Lunteri 
(Feuer Jt,  a.bzpschiefsen;     Dieses  ist  keine  neue  Eifin-. 
^dung;  ich  habe  scholl  vor  i^  Jähret;  deni  Durch- 
lauchtigsten Herzöge   von  Weimar  und   wieder  vor 
einigen  \Yocheii  metinen  Zuhörern  gezeigt  ^.dafs  maa 
eine  mit  gewöhnlichem  Schierspulver  geladene  Ka- 
none   dadurch  ohne  Feuer    abschiefseri    kann,    dals 
maii  auf  das-  Zündloch  derselben  einige  Körner   ei-  , 
,  lies  aus  loa  Theilen  oxyhalogenirteri  Kalis.  12  Schwe- 
fel und  10  Kohle'  zuvsamriicngesetzteh  Pulvers  bringt 
und  dieses   mit  concentrirler  Schwefelsäure  vermit- 
telst eines  mit  Blei  beschlageneri  hölzernen  Stockes 
berührt.'    In  deni  Atigefiblick  wo  die  Berührung  der 
Säure  mit  dem  Pulver  stattfindet,»  erfolgt  der  Schufs; 
und  giebt  man  dem  Zündloch  einen  kleinen  Durch- 
messev,  so\  ist  die  Wirkung   des  Schiefspülverar    auf 
die  aufliegende  Kugel» um  vieles  gröfser,    als  bei  der 
gewöhnlicheil   Einrichtung.      Man   sollte  sich   dieses 
Mittels  allgemein  y  vorzüglich  bei  Vertheidigung   be- 
lagerter Festungen  und  auch  irf  Schlachten  bedienen. 
Weil  man  durch  den  Nichtgebrauch  der  Lunten   der 
Gefahr  entgeht,   umhergestreutes  Pulver   und  durch 
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die^a  ganze  Pulvarwägen  und  Magazine  zu  enizün« 
den.  Der*  russische  Fürst  von  Reppnin,  den  ich 
vor  1  i  Jahren  hier  kenqen  zu  lernen  das  Ver- 
gnügen hatte  ^  ^zählte  mir,  dals  die  Engländer 
und  die  Franzosen  -angefangen  haben,  sich  jenes  in 
depi  angegebenen  VerhältniCi  bereiteten  Zündpulvers 
EU  bedienen,  um  kleine  Schiefsgewehre  durch  blo- 
sen  Stofs  abzufeuern^  und  er  zeigte  mir  eine  auf 
diese  Art  eingerichtete  Flinte y  WfJche  er  aus  Pari^ 
für  uusern  Durchlauchtigsten  Herzog  mitgebracht 
hattcw  ;Die  Von:ichtung  daran  ist  folgende  einfache: 
Statt  einei^  Pulverpianne  ist  am  Schlösse!  eine  scKief 
eingesenkte,  3 Linien  weite- und  |Zo]l  tiefe  Höhlung, 
die  an  ihrem  Ende  durch  eine  fortlaufende  kleinere 
1  Linie  weite  Hölung  mit  dem  Zündloche  des  Flinr 
tenlaufes  in  Verbindung  steht,  und  in  welche  ein  ge- 
nau schliefsender^  an  einem  dünnten  eisernen  Stabe 
befestigter  und  vennittelst.  einer  Feder  vor-  und 
rückwärts  fest  zu  stellender  stählerner  Cyliuder -pafst, 
der,^  indem  er  durch  ein  statt  des  Feuersteinhahne« 
angebrachtes  Hämmerchen,  dasf  gespannt  und  durch 
eine  Feder  vorwärts  geschnellt  werderi  kann,^  gesto-f 
fsen'wird,  die  Entzündung  jenes  Pulversy  vpn  den* 
man  nur  2  bis  5  Körner'  in  die  Hölung  wirfl,  und 
dadurch  zugleich  die  des  im  Flintenlauf'  enthaltenen 
3chiefspulversy  bewirkt.  Diese  neue  Vorrichtung  zur 
Abfeuerung  der  Schiefsgewehr^  hat,* vorzüglich  für 
d^n  Soldaten,  grofse  Vortheilet  i.)  versägt  dieselbe 
nie;  2.)  wird  das  Zündloch  fast  gar  nicht  verstopft; 
3.)  ist  selbst  stairker  Regen  dem  Losgehen  des  Geweh- 
res nicht  hinderlich  jf  4.)  kann  aus  dem  Zündloche 
Jtein  'Feuer  (weswegen  so  mancher  militärischer 
Schütz  gleich   beim   Anlegen  die  Augen  schließt^ 
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«trö^nen,  weil  der  Cyliuder  die Hölung  schliefst,  und 
5)  daif^f  und  mufs  man  dem  Gewehre  eine  kleinere 
Pölverladung  als  bei .  der  gewöhnlichen  Vorrichtuiig 
geben,  weil  sich  durch  den^  Schluljs  des  Zündlochs 
aUa  KraH  des  Sehiefspulvers,  die  sich  bei  seiner 
Entzündung  entwickelt,  auf  das  aufliegende  Kugel- 
blei werfet!  mulsu  Diese  neuen  Flintenschlösser  wer^ 
den  jetzt  hier  und"  in  Weimar,  wo  man  sich  dersel- 
ben schon  fast  allgemein  bedient,  verfertigt..  Der 
Preis  eines  derselben  ist  7—9  Rtbl.  sächs* 

.Die  Bereitung  des  oben  erwähnteh  j  durch  Schwör 
feisäure  und  durch  blööen  Stofs  sich  entzündenden 
Fulyers  geschieht  auf  folgende  Artl  Das  öxyhaloge- 
üirte  J^ali  wird  fiir  ^ich  allein  in  einer  gläserheii 
Reibschaale  tum  feitistein  Pülvfer  gerieben  und  init 
so  viel  Wassfer,  oder  Weingeist  angefeuchtet,  dafe 
äasselfce  eine  'breiartige  Masse  bildet.  Sodann 
werden  Sch\Vefel  uiid  Kohle  mit  eina^nder,  in  einer 
andern  Reibschaale,  ebenfalls  zu  einem  unfählbaren 
Pulver  gerieben ,  inäfsig  mit  Wässer  angefeuchtet 
tmd  hierauf  mft  dem  genannten  befeuchteten  Salzfr 
innigst  gemengt.  Die  dadurch  entstehende  teigarHge 
Maäsfe  wird  sodann  gekörnt,  indem  mau  sie  dutcli 
ein  grobes  Haarsieb  reibt,  ah  einem ,  Wärmen  Orte 
getrocknet  und  in  gläset-neti,  mit  Korkst öpseln  äu  ver- 
fichliefseuden ,  Geftfsen  aulb^ahrt.  In  Frankreich 
befeitet  man  jetzt  dieses  Zündpulver  aus 

54  oxyhalogenirtem  Kali 
21  gereinigtem  Salpeter 
18  Schwefel  und 

7  Bärenlapp-Puker  (Semen  lyCopodii) 
auf  die  angegebene  Art  5  aber  dieses  ist  nicht  so  sicher 
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^  Zündhölung  verstopfte 

Ich    Labe  früher  mehrmals  beobachtet ,' dafi  das 
aach  BrugnatellP«  Methode  bereitete  Knallsilber  bei 
jdei:    Berülirung   mit   Schwefelsänre   iftit    stärkerem 
Knall  detonirt,  wenn  es  mehr  feucht  als  trocken  ist. 
Hr.  Prof.  Gilbert,  dem  ich  bei  meinem  Besuch  in 
Leipzig  dieses  mittheilte^  erzählte  mir,   dals  er  das- 
selbe schon  mehrmals  beobachtet  habe«      Ich  weiis 
nicht,    ob  ich  diesen  Erfolg  der  plötzlichen  Bildung 
von  glifhetidem  Wasserdunst,    oder  eiüer  Verwand- 
lung de«  Wassers  in  Sauerstoff*-  und  Wasserstoffgas, 
oder    endlich   dieser    und   einer   neuen  Vei^einigung 
beider  Oasarten  zuschreiben  soll.      Ich   bin  geneigt, 
mehr  das  letztere  zu  glauben,  denn  der  Veipufiungs- 
prozefs  jenes  Präparats  ist  ja  ein  reiner  electrischer 
und  .das  Präparat  selbst  mufs  als  fixirte  .*{•  und  —  £ 
(als  eine  Leidner  Flasche  in  der  Entladung  begiif-  ^ , 
fen)   betrachtet  werden.    Allezeit  bemerke  ich  beim 
Verpu^Ten  des  Brugnatelli'schen  Knallsilbers  den  Ge- 
ruch nach  Blausäure,  der  so  stark  ist,  dafs  man  iha 
(Von  2  Gran  desselben )  im  ganzen  Kaum  meines  5q 
Menschen  fassenden  Audrtpriums  sehr  auffallend  em- 
pfindet^    Da  die  Bestand theilc  der  Blausäure  Koh- 
lenstoff', Wasserstoff*  und  Stickstoff  (nach  der  Lavoi- 
sierscben  Chemiej  sind,  so  müssen  diese,  wenigstens 
der  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  (denn  der  Stickstoff" 
kann  von  Aufsen  zukommen)  auch  in  dem  Präparat, 
aber  freilich,  in  einem  uns  unbekannten  Verhältnisse 
des  Zustandes  vorhanden  seyn. 

Ich  ^hatte   in   meinen    Vorlesungen    eben  vom 
Quecksilber ^und  seinen  chemischen  Ve^*hältnisseu  za 
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liandelti ,  als  mir  ßrugnatelli's  Notiz  über  ein  neues 
Verfahren,   rolhes  Qüecksilberoxyd  zu'  bereiten  *^, 
zu  Gesipht  kam,  und  ich  nahm  sogleich  Gelegenheit 
dieses  Verfahren   zu  piniFen..    Da  Brügnatelli  nicht 
angiebt,    ob  das  Salpetersäure  Quecksilber,  welches 
derselbe   zu    der  neuen  Bereitung  des  Oxyds  anzu- 
wenden lehrt,  o!xyduUrt  otier  oxydirt  seyn  solle,   so 
machte  ich  2;uerst  den  Versuch  mit  dem  oxydulirteu 
Salze,    1  Unze  des^lben  im  krystallisirten  Zustande 
,  wurde  möglichst  fein,  zerrieben,  und  nlit  3  Theilea 
siedenden  Wassers  übergössen.     Es  bildete  sich  ein 
,   häufiger  citronengelber  Niederschlag  **),   der  durch 
oft   wiederholtes  Behandeih    mit  siedejidem  Wa^sser 
seine  Farbe  nicht  veränderte.    Dieser  Erfolg  und  die 
Angabe  Brügnatelli^ s^  dafs  sein  Salz  bei   der  ersten 
iSehandlung  mit  heifsem  Wasser  in  eine  weifse  feste 
^Substanz  verwandelt  worden  sey,  sagte  mir,  da£s  die- 
ser Chemiker  mit  dem  oxydirten  Salze  operirt  Haben 
mufste.     Es  wurde  daher  i  Unze  desselben   auf  die 
oben  angegebene,  Art  mit  5  Unzen  siedendem  Was-* 
ser   behandelt^    ich    erhielt  basisches   salpetersaures 
tjuecksilberoxyd  in  Form  einer  weifsen  festen  JMasse. 
Nachdem  die  fberstehende  Flüssigkeit,  welche  saures 
'salpetersaures    Quecksilberoxyd    aufgelöst    enthielt , 
von  letzterem  abgegossen  war,  wurde  auf  dieses  wie- 
der 6  Unzen  siedendes  Wasser  gegeben ,   und  einigt 
Minuten  lang  damit  in  Berührung  gelassen.    Es  hatte 
sich  wieder  saures  Salz  aufgelöst  >  und  das  basische 
"täailz  wat  «jetzt  wirklich  zum  Theil.in  rothes  Oxyd 


*)  Bd.  5.   S.  288.  dieses  Journ« 

**;  Das  Salz  hatte  sich   alse   durch  langet   Stehen  znm  Thcäl 
aChon  höher  oxydirt  (^el^abt*  -    2>&''* 
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verwandelt   Ich  wiederholtfe  das  Aufglefsen  von  sie- 
dendem Wasser  so  ^ott ,   l^is   endlich   dasselbe  nickt 
Mark  piehr  auf  L9ckmuspapier  reagirte,    und  nun 
balle  ich  Oxyd  von   der  scliönsten  scbarlachrothea 
Farbe,   wie  das   auf   die  gewöhnh'cbe  Art  bereitete 
Quecksilberoxyd  nie  besitzt.     Die  Quantität  'dessel- 
ben war  aber  gering,    sie  betrug  nur  i5o  Gran  und 
das   Verfahren   ist  daher  gerade  nicht  sehr  ökono- 
misch,  woflir  Brugnalelli  es  giebt;    aber  interessant 
ist  der  ßrfolg  desäell)en    in    wissenschaftlicher  Hin- 
sicht«   Die  phain^aceutischen  Chemiker  mögen  diese 
neue    Bereitungsart   des    Quecksilberoxyds    vervoll- 
kommnen und  versuchen,  ob  die  grofse  Menge  Was- 
sers, welche  zur  Eduction  der  Salpetersäure  des  sal-* 
petersauren    Quecksilberoxyds  nabh   dem  Verfehreri 
Brügnatelli's  angewendet  werden    roufs,   nicht/ da- 
durch vei  mindert  werden  kann,    dafs  man  das  basi- 
sche Salz  einige  Zeit  mit  Wasser  kocht. 

Die  im  vorhergehenden  Hefte  d.  J.  S.  285  er^ ' 
erwUlmte,  mit  Kohlenpulver  in  Berührung  stehende, 
io  Pf.  betragende  Auflösung  des  Stärkesyrups  gährt 
immer  >noch  sehr  lebhaft  und  schmeckt  bereits  fast  wit 
Champagnerwein.  Auch  die  Auflösung  von  2,Un- 
zen^Rohrzucker  in  10  Unzen  Wasser,  die  seit  5  Wo- 
rhen  mit  gut  ausgeglühter  gepulverter  Holzkohle  in 
Berührung  steht,  ist  lebendig  geworden;  es  entwi- 
ckelt sich  aus  ihr  kohlensaures  Gas,  sie  ist  milchig 
geworden,  riecht  wie  sauerwerdende  Milch,  und 
wirkt  auf  die  Geschmacksorgane  und  chemische  Agen- 
tien  säuerlich*  Hydrögenirte  Kohle  mit  Rohrzucker- 
'auflösung  Übergossen,  veranlagte  in  dieser  keine  Ver- 
änderung, aber  thierische  Kohle  (aus  geraspeltem 
Hii'schhorh  bereitet)  setzte  dieselbe  in  gähreude  Be-* 
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wegung  mit  denselben  Erscheinungen,  wici  die  in- 
differente Holzkohle.  Ich  erwarte  nun  das  Endre^  1 
snltat^  aller  dieser  in  Untersuchung  genommenen  | 
Thätigkeiten  und  werde  dann  ausser  diesem  auch 
noch  andere  bereits  veranstaltete  Versuche  zur  Be- 
gründung einer  electrisch  chemischeil  Theorie  d^ 
Gährung  geben  können,  i  ^        , 

DieUm>yandlung  des  Milchzuckers  in  gährüngs-' 
i^khigen  Zucker  nach  der  Methode  des  Herrn  Kogel 
in  Paris  ist  mir  recht  gut  gelungen.  Dieser  Zuckei* 
ist  reiner,  an  Geschmack,,  abei^  weniger  sü&  als  der 
Stärkmehlsyrup.  Die  Schweizer  Xiandwirthe  werden« 
von  dieser  Entdecl^ung  VogeVs  eine  nützliche  An- 
wendung machen  könnefa.  Ich  habe  auch  versucht,, 
Milchmolken^  wie  dieselbe  l^äulig  in  döi  Wirthschaf- 
ten  bei  der  Käsebereitung  abfällt,  durch  Kochen  der- 
selben mit  Schwefelsäure  und  gleichzeitiges  Verdun- 
sten in  Syrup  zu  verwandeln ,  aber  der  Erfolg  da^ 
'  von  entsprach  meiner  Erwartung  nicht,  wahrschein- 
lich weil  die,  selbst  in  der  ^klarsten  Molke,  noch  vor- 
handenen butterrigen  und  käsigen  Theile  u.  s.  w. 
die  Säure  nicht  auf  den  Milchzucker  wirken  lasseiu 
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{linigeErfahrnngien 

Über  die 

Darstellung  des  Sauerstoffgases 

tut 

«überoxyg^nirt  salzsaurem  Kali; 

^  gemacht 

Ton 
Christ.  Fribbr.  BUGHOLZ. 

mJie  chemischen  Schriftsteller  beschreiben  den  Vor- 
-  gang  bei  d6r  Behandlung  des  überöxygenirtep  salz- 
sauren Kali  in  Feuer  überhaupt  und  bei  der  Entwi- 
ckeluDg  des  Sauerstofigases  aus  demselben,  qp  wenig 
bestimmt  und  genau,  da&  Ch'enevix  noch  4cr  einzige 
ist,  der  etwas  Näheres,  jedoch  auch  nidits  Ausfiihr- 
licfaes  über  diesen  Gegenstanc}.  sagt.  In  dessen  Ab- 
handlung .,  Beobachtungen  und  Versuche  über^die  . 
oxygenirte  und  überoxygenirte  Salzsäure  'Und  über 
die  Verbindungen  der^  Salzsäure  in  ihren  5..Zu- 
,  ständen"  in  Qehlens  neuem  allgemeinen  Journale  der  - 
'  Chemie  u  B.  i8o5.  S.  583  — 65i  (^hersetzt  aus  dem 
Joutnäl  of  natural  philosopT^y  etc.  By  William  Nt- 
ckolsonNro.  IL  Nov.'  1802,  S.  171  —  187  u.  Nro.  12, 
p.  229-:.246.y~  heifet  es  S.  586.; 

„Ich  erhitzte  100  Gran  übprpxygenirtes  salzsaures 
Kall  über  der  Lampe.     Es  verknisterte  gelind/  und 


220  Bucholz 

schmolz  bald  darauf.  Ich  erhielt  es  bald  eine  Stunde 
im-Flurs  und  Her«  e^  dann  erkalten,  e»  kryatallisirte 
wie  zuvor  und  hätte  2,5  von  loo  verlören.  Nua 
liefs ,  ich  es  in  einem  Öfen  durchglühen.  Es  kochte 
unter  statkem  jäujbrausf/ij  unter  rascher  Entwicke- 
lung  einer  gasförmigen  Flüssigkeit  und  eines  dünnen 
weifsen  Dampfes,  dann  fiel  es  plötzlich  zusammen 
und  stellte  eine  weifse  schwammige  Masse  dar^^  u,  s»  f. 

Ferner  heißt  es  an  besagtem  .Orte  etwas  weiter 
unten:  „Ich  brachte'  lOO  Qran  in  eine  beschlage- 
ne Qlasretorte  und  fügte  eine  kleipe,  ganz  trockefie 
Vorlage  an,  die  eine  mit  der  Glasglocke  einer  pneu^ 
majtischen  Wanne  in  Verl)iadung  stehende  Röhre 
hatte.'  Kaum  war  dai  Feuer  augezündet,  so  legte 
sich  ein  feiner  Thau  an  die  innere  Vorlage  an^  als 
die  Ketprte  beinahe  glünend  war,  entwickelte  «ch 
Gas,  und  zwar  so  plötzlich,  dai&  es.  beinahe  e^ner 
Explosion  glich.  Es  ging  ein  häufiger  feiner  weifeer 
Dampf  über  j,  der  sich  hernach  ajs  ein  weü^es  Subli-» 
mat  in  der  Vorlage  und  Röhre  anlegte  u.  s.  ft  Da« 
erhaltend  Gas  betrug  nach  Berichtigung  der  Tempe- 
ratur und  des  JJnicks  ii2,5  KubikzpU  =  38,5  Gran 
'   u^  8,  f.  ^*  -  '        . 

Diefs  bestimmte  mich  für  diejenigen,  die'  etwa 
in  den  F^l  kommen  könnten,  das  reinste  Sauer- 
fitoffgas  aus  dem  uberoxygenirtsalzsaqren  Kali  ent- 
wickeln  zu  wollen  und  noch  nicht  aus  eigner  J^irfah- 
rung  wissen,  welche  Vorsichtsregeln  unc|  Handgriffe 
riian  ariwönclen  müsse,  damit  die  Arbeit  gelingen, 
und  die  etwa  auch  wissen  möchten,  wie  viel  Sauer- 
atoffgas  eine  gegebene'  Menge  geclachteti  Salzes  lie- 
fere, um  därndch  und    nach    ihrem  Bedürfen    die   < 


dbcr  Oxygengejvinnung.  124 

Menge  de«  iii  Arbeit  asu' nehmenden  Salzes  zu  b^-, 
stimmen,  meine  wenigen  Erfahrungen  über  diesen 
Gegenstand  liier  mitzutheilen. 

Eine  Unze  des  reinsten  iiberoxygenirtsal^aureto 
Kalis  wurde  in  eine  4  Unzen  destiilirtes  Wasser  zti 
halten  fähigen  Retorte  mit  sehr  langem  Halse  gege- 
ben, hierauf  durch  Hülfe  weii«en  Thons  eine  "^''V-^ 
förmige  Glasrohre  luftdicht  angekittet,  nach  dem 
Austrocknen  des  Kitts  die  Retorte  ins» Tiegelbad  ge- 
legt und  die  Mündung  der  angekitteten  Röhre  unt^r 
den  Trichter  des  liydropneumatischen  Apparats,  der 
mit  frisch  gehörig  ausgekochtem  reinen  Wasser  ge- 
lullt war,  geleitet,  eine  mit  eben  ao  beschaffenem 
Wasser  gefüllte  Flasche  übergestülpt,  deren  räumli- 
>cher  Inhalt,  dem  des  Destillirappar^ts  gleich  kam. 
Als  dieses  geschehen,  war,  so  wuirde  durch  mä^fsig 
verstärktes  Kohlenfeuer  die  Retorte  im  Tiegelbade 
allmähUg  bis  zum  Entwickeln  von  Gasiblasen  er- 
hitzt. -^  Anfangs  ging  der  gröfste  Theil  der  atmps- 
ph^ischen  Luft  der  Getäfse  über,  wodurch  'c[as 
übergestülpte^ Glas  mit  angefüllt  wurde,  es  wurde 
daher  ein  frisches  mit  gekochtem  Wasser  gefulttes 
Glas  übergestülpt.  Jetzt  gingen  nur  sehr  wenige  ein- 
zelne Gaslilasen  über.  Um  das  Gasentwickeln  zu  be- 
schleunigen, so  wurde  die  H^tz'e  bis%um  Rothglü- 
hen des  Tiegels  verstärkt,  wodurch  die  Gasentwi- 
«kelung  so  lebhaft  vor  sich .  ging ,  dafs  das  zweite 
Glas  in  kurzer  Zeit  beinahe  damit  angefüllt  wurde. 
Eben  war  ich  im  Begriff  eine  frische  mit  gekoch- 
tem Wasser  gefuUtQ  Flasche  überzustülpen,  als  dia^ 
XJasentwickelung  plötzlich  siqh  Ausserordentliche  be-^ 
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«chleunigte,  und  in  demselben  AugenliKcie  stieg  die  % 
in  der  Retorte  aursphäum^nde  Salzui^sse  in  Sen 
Retortenhals  übef  und  auch  fkst  gleicfh^eitig  zersprang 
derselbe  ^urz  an  det*  Kiigel,  oder  dem  Bauche  der 
Retorte  und  die*  schäumende  Salzmasse  stieg^  durch 
die  OefiFnüng  ^öfstentheils  au^  der  Retorte,  eha 
^man  noch  dieselbe  aus  dem  Tiegel  ziehen  J^önnte,  — 
Durch  diesen  uriglücWichen  Erfolg  an  der  Erreichung 
des  vorgesetzten -Zwecke  ,*  ein  clipo^pch-r  reines  8äU'«» 
erstoffgas  zu  gevdnn^m  gehindert  »suchte  ich  /we-r 
nigstenß  ^inen  Theil  des  angewandten  Salzes  zu  ret- 
ten und  «^hied  durch  Auflösen  und  Krystaillisii'feii 
2  Drachmen  reines  überoxygenirtsalzsaur^s  Kali  TOi^ 
der  geschmolzencüti  Sajzmass^  wiedf?:  ab,  ^ 

11-  . 

Der  unglückliche  Erfolg  bei  dem  in  t.  augefiihr-»' 
ten  Verfahren,  Welcher  mich  von  de^i  ausserordent-i 
liehen  Neigung  deß  überpxygenirtsalzsaqren  Kali 
aufzuschäumen,  iq  Kenntnils  setzte,  bestimmte  mich 
l>ei  meinem  zweiten' Versuche  j^  reiustes  SauerstofFgais 
auf  die  angeführt^  ^r%  ?u  gewinqeu/  fotgöpderi^eis-» 
ßm  zu  verfahren ;  •    . . 

i  ün^e  des  reinsten  überoxyg^nirtsalzsaureit 
Kalis  wucde  in  eine  8  Un2jen  destillirtes  Wasser  zu 
fassen  fähig#Retorte  gebrricht,  -r-  hierauf  eine  ähn- 
lichcf  Gla^öhre  Avie  vorhiö  fingekittet  und  übrigens 
der  ganze  Apparat  wie  aiuer^t  eingerichtet. 

Als  dieses  geschehen,  so  wurde  durch  behutsa- 
mes uild  allmählig  verstärktes  Feuer  das  Tiegelhad 
und  die  Retorte  ^durchwärmt,  hierauf  die  Hitze  bis 
2um  Rothglühen  der  Ictzlöu  verstärkt,  ~    Anfangs 
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^ng  die  atmosphärische  Luft  der  Gefäfse  über,  •^'^orw 
auf  ein  «anderes  mit  gekochtem  Wasser  gefülltes 
G-las  übergestülpt  qhd  mehrere  d^imit  gefüllte  Fla« 
sphen  voriräthig  hingestellt  wurden.  Nachdem  die 
atmosphärische  Luft  übergegangen  w^r,  so  hörte  da«/  • 
'Oaseptwickeln  wieder  einige  Zeit  l^ng'auf,  aber  als- 

'  dann  fand  es  plötzlich  wieder  heftig  Statt,  wobei  zu-  , 
gleich  ein  weifeer  feiner  Dampf  in  die  Entbmduögs-i- 
Vöhre  überging,  da(»  man  nicht  schnell  genug  dio 
Flaschen  wech'seln  konnte.  Nachdem  dieses  Batwi- 
ekelh  gegen  ^  Stunde  heftig  gedauert  hatte,  so  fing 
es  merklich  langsamer  an  Mch  zu  zeigen  und  nach 

^  noch  4  j^tunde  entwickelte  sich  auch  gar  nichts  mehr 
seihst  bei  sehr  verftärktenj  Feuer,  —  Da«  Entwi-* 
ekelte  an  Gas  betrug  nach  Abzug  des  atmosphäri^ 
«eben  Gases  der  Gefiifse  ii4  Kubikzolle.  Wie  maQ 
sieht,  eine  von  der  Chenevix'schen  sehr  abweichen-^ 
de  ausbeute;  denn  wenn  nach  dessen  Angabe  loo 
Gran  überoxygenir^alzsaures  Kali  ii^  Kubikzoll 
SauerstoflTgas  geliefert  haben,  so  hätten  24o  Gran, 
die  in  nnserm  letztem  Versuche  behandelt  worden 

,  j^ind ,  gegen  284  l^ubik^oli  Sauerstoffgas  liefern  müs-^ 
s^Q,  eine  Verschiedenheit,  die  ich  mir  schwer  zu  er- 
klären weifs,  —    Als  ich  nach  dem  Erkalten  die  Re- 

.  torte  untersuchte,  so  fand  ich  sie  fest  ganz  zusam« 
znengeschniolzen  und  nicht  nur  am  Boden  derselben 
^eine  scharf^  jedoch  rein  salzig  schmeckwide  Salz-?. 
mtsissp,  sondern  konnte  auch  deutlich  bemerken,  dais 
die  Retorte  bis  an  den  Hals  mit  der  Salzmasse  über-« 
zogen  war  und  ^afs  auch  ein  geringer  Anthcil  in  d^Ä 
Hals  selbst  schäumend  gestiegen  war. 
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Hieraus  erliellet  nicht  nur,  "vy-elche  geräumige 
Gef^&e  man  bei  der  Entwickelung  des  Sauerstoffga- 
fies  aus  dem  überoxygenii^tsalzsaui^^n  Kali,  sondern 
auch  welche  behüitsame  Hitze  man  dabei  anwenden 
müsse y  wenn  die  Arbeit  nicht  mifsliftgen  vSoll.  — 
.  Auch  ergiebt  sich  daraus ,  wie  viel,  man  von  dem 
oftgenanntei^ ,  Salze  in  Arbeit  nehmen  müsse,  um 
ein  gewünschtes  Quantum  vom  reinsten  Sauers tofifeas 
9SU  entwickeln.  -^ 
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Einige   Versuche 

ü^ er   die 

XJnschädliclikeit  der  mit  Blei  v^rsetai* 
ten  zinnernen  Gefälle, 

Vom  . 
Apotheker  GUMMI»  ea  fculmbaoh  '^)« 

V^gleich  Proust  schon- vor  mehreren  Jahren  **) 
durch  ss^ihlreiche  Versuche  %\x  beWelsen  gesucht  hat. 


n( 

*)  Der  ^Abdruck  diese«  schon  früher  mitgftheilten  Aufiietftee 
hat  sieh  zuflllig'  ein  wenig  verspätet.  Es  iet  abei^  interes^t , 
•ant,  dafs  die  hier  erwähnten  In  technischer  Hinsicht  wich-« 
tigen  Wrtrnehmungen.  ron  Proust  wieder  aur  Spradie  koin«i 
men  *,  der  Leser  wird  sich  erinnern,  dafs  schon  Arüher  Geh^ 
Un  im  Journ.  der  Chem.  u.  Phy$.  Bd.  a«  S»  736.  aufmerk-« 
.  sai^  darauf  machte.  Gründe,  die  auf  Calvanismns  Beaug  hat-« 
ten,  veranlafsten  mich  einmal  zur  Wiederholung  derVersucho 
Ton  Proosi  und  ich  fand  sie  eben  so  ToUkdmmen  bestati-t 

^  get,  wie  hier  Hr.  Apotheker  Gummi.  Bloa  in  Fällen  afso 
wo  bleihaltige  ZinngeHtfse  nicht  rein  genug  behandelt  wer<« 
den  und  also  die  n^ch  Auflösung  de«  Zinns  diesem  anlie-i 
genden  feinen  metaHischen  Bleiiheilchea  mechanisch  fort-« 
geris^en^und  den  Nahrungsmitteln  eingemengt  werden  kön-^ 
nen>  wäre  Qef^hr  au. fürchten,  die  fedesmal  hei  aweck-* 
mäfsigem  Verfahren  vermieden  wird« 

•*)  S.  Gehjons  neue.«  Journal  der  Chem.  3,  Bd.  S.  i46r 
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daß  Essig  nnd  auch  andere  saöre  Speisen,  vrenti  sie 
in  mit  Blei  versetzten  zinnernen  oder  damit  ver- 
zinnten Gefäfsen  gekocht  werden,  kcineil  Blei-  Wöbl 
aber  einen  Zinijgehalt  zeigen  und  d^>vegeii  auch, 
unscli^lich  für  die  menschliche  Gesundheit  sihd :  so 
glaubt  man  doch  beinahe  noch  allgemein  an  die 
SchädJichkat  solcher  Gefäfse  und  scheint  Proust'» 
gichtigen  Erfahrungen  nicht  die  gehörige  ^ufnierk'- 
camkeit  gewidmet  zu  haben. 

80  erwähnt  Hr.  M.  R.  Dr«  Hirsch  in  dem  3.  B« 
4.  H.  S.  298  der  Ephemeriden  fiir  die  Heilfeinde  her-«- 
ausgegeben  vom  Herrn  Director  Markus  zu  Bamberjg 
Folgendes:  ; 

„Bei  der  in  diesem  Monate  (October  1810)  tor* 
genommenen  Untersuchung   dei^  Ijandapothelreii 
zeigte  sich  jder.destilliite  Essig  meistens  bleihal- 
tig, als  Folge  der  Destillation  in  schlecht  ^er- 
9^innten  Helmen.    Ohnwachtet  die  Pharmacöpea 
boiTusicii  und  die  Apothekerordnung  denselben 
durch  Destillation  in  bleiernen  (soll  heilsen  zin- 
neirnen)  H!elmen  zu  bereiten  vorschreibt,  so  hat 
doch   des  Professor 'Proust's   zu  Madrid  aufge^ 
stellte  Meinung ,  als  löse  sich  das  Blei  in  Ver-» 
bindung  mit  dem  Zinne  nicht  auf,  zu  dieser  ge-- 
fährlichen  Procedur  verleitet.  Wie  sehr  sich  aber 
'    Proust  geirret  habe,  beweiset  die  schöne  ^rfidi- 
rupg  welche  Veehof  zur  Widerlegung  Proust's  an- 
^  stellte  und  nach  welcher  hervorgeht,  dais  schon 
,    durch  die  blose  Digestiöii  des  Essigs  in  einem  mit 
dem  loten  Thell  Blei  versetzten  zinnernen  Gefe- 
fse  derselbe  durch  Blei  verunreiniget  worden  sey.** 
„Das  8Q  beliebte  und  rein  vermeinte  englische 
iünn  Ui  ^er^de  am  starkstea  mit  Blei  vorsetztt 


'  \    über  bleihaltige  Zinngefafsc.  2^7 

tind  eineti  Beweis  stretigel:  Waxihsamkeit  für  das 

Gesündheitswohl   liefert  das  Gesetz   in  Frank-v 

teich,  äeirt .  u  folge  die  Todesstrafe  auf  das  Au-* 

iiiachen  derLiqueure  in  Blei  gesetzt  ist." 

Naeh  dieser  Stelle  sqU  nun  der  in  (lea  meisten 

Landapotheken  vorhanden  gewesene  deslillirte  Essig 

bleihaltig  befunden  Worden  seyn,  und  Hr*  Dr.  Hirsch 

«ucht'c  dieses    aus   den  Versuchen   des    Dr.  Michael 

f^eehöf  zu  erläutern,  welche  im  16  Band  des  ersten 

Stücks  S.  207.   des  Trommsdorffischen  Journals  ^  fiii? 

Pharmacie  enthalten  sind.   «Diesfe  Versuche  sind  von 

Veehof  im  Jahr  1800  angestellt  worden  und  können 

also  -unniöglich^    wie    es    in   der  bemerkten  Stelle 

heifst>  als  ff  iderlegUng  der  obeü  angeföhrtenProu*# 

stischen  angesehen  werden,    indem  diese  erst  i8o5 

also  3  Jahre  später  öffentlich  bekannt  Wurden,  auch 

.^finden  sich  in" Vleehols  Erfahrungen  mehrere  ünrichi» 

tigkeiten>    die -durch  Proüst's  Versuche  hiulänglieh 

aufgedeckt  wurden. 

Ob  nun  wohl  der  destillivte  Essig  meiner^  Apo^ 
theke>  die  mit  unter  die  2<ahl  der  genannten  Land- 
'  apotheken  gehört  und  zu^ener  Zeit^  risitirt  wurde, 
nicht  bleihaltig  bei  der-  Prüfung  äurqh  chemische 
Reagentien  befunden  worden  war:  so  wurde  ich 
dennoch  durch  die  -  Aeusserungen  des  Herrn  Dr* 
,Hii*sch  zu  einigen  neuen  Versuchen  veranlafst,  theila 
zur  Prüfung  des  Essiges  deiner  Apotheke^  theils  be- 
sonders zur  Prüfung  der  von  Proust  autgestelFteiv 
Thatsachen,  und  ich  stellte  daher  nachstehende  Ver** 
suche  mit  möglichster  Genauigkeit  an«  ^ 

Die  Reagentien )  |deren  ich  mich  dazu  bediente , 
waren  das  schwefelsaure  Kali,  das  geschwefelte  Was- 
J«!je«toirgas   (Hy^i^othjipa^äure)    tmd  ejine  Auflö«u;d£ 


22%  Gummi 

des  GoWes'm  Königswasser,  ßrsteres  «eiftt  hekämii^^ 
Kch  den  Bleigehalt  an ,  das  zweite  so\s;.olil  Blei  als 
Zinn  und  letirteres  •  nur  das  Ziün^  Wie  einpfindlich- 
das  schwefelsaure  Kali  auf  eine  fileiauflösung  'wirk^  > 
wurde  auf  folgende  ^rt  ausgemittelt.  60  Grau  ge- 
reinigter Bleizucker  Wurden  m  48o  Gran  Wasser 
aufgelöst,  und  von  dieser  Auflösung  8  Gran  mit  ^ia 
Gran, Wasser  versetzt.  Wnrde  nun  zu  dieser.  Mi-» 
achung  in  welcher  das  Verhältnifs  von  Bleioxyd  ?5um 
Wasaer  wie  1:  19200  ist  oder  die  tiach  der  Berech-* 
Bung*^  Gran  ßleioxyd  enthalt 5  eine  concelitiirte  Auf- 
'  lösung  des  3chwefelsauren  Kaüs  gegossen,  so  entstand 
'.  sogleich  eine  sehr  merkliche  Trübung  tind  nach  24 
stündigem  Ruhigstehn  ein  starker  Niederschlag! 

Ich  schritt  nun  zur  Ufatersuchung  selbst ,  und 
*  brachte  in  eine  aus  englischem  Zinn  bestehende  Blase 
6^  Maas  Weinessig;  auf  die  Blase  wurde  ein  Helm  ge- 
kittet der  ebenfalls  von  en^ischem  Zinn  war  und  in 
eine  Kühlröhre  von  demselben  Metall  gesteckt  wurde. 
Die  Destillation  geschah  bei  gelindem  Feuer  nnd 
nachdem  5  Maas  FKis3igkeit  übergegangen  waren , 
wurde  si^  beendiget.  Das  Destillat  ^ar  wasserhell, 
'  roch  angenehm  und  schmeckte  rein  sauer;  ich  prüfte 
<€s  mit  den  beschriebenen  Reagentien«  .-    ' 

1)  Scbwefelwasserstofigas  färhte  den  Essig  sogleich 
^    bräunrotfa^  nach  24  Stundet)  setzte  sich  ein  chö-- 

coladefarbener  Niederschlag  ab. 
ä)  Mit  einer  ge§ätfigte;i  Auflösung  von  schwefelsau-' 
.    -      rem  Kali  vei:mi^cht9  erlitt  derselbe  keine  Verän- 
derung ynd   es  schied  sich  auch  nach  langem 
Stehen    keinPräcipitat  ab. 
5)  Setzte^  ich  dem  frisch  destillirten  Essig  Goldauf-  • 
U^ung  jsai  «o  «rhielt  derselbe  «ine  rptbUchbrattQt 
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^    fibcr  Weihüllige  Zfimgefäfse»  «!{>, 

^arbe  un<)  m  lagerte  sicli.  ein  violetter  Nieder«* 
"  sdilag. 

Icii  prüfte  nun  auch  einen  destillirten  Essig,  wel- 
cher vor  einem  halben  Jähr  abgezogen  Worden   war 
und  in  welchem  sich  weiise  leichte  Flocken  abgesetzt 
hatten,  mit  denselben  Redgentien.  Er  vej;hielt  sich  ge- 
'  gen  Schwefelwasserstoffgas  und  schwefelsaures  Kali 
ganz  wie  der  fiisch  destillirte,    aber  Goldauflösung 
reagirte  nicht  mehr  darauf^  selbst  dann  nicht,  wenn 
ich  denselben  auf  den  sechsten  Theil  abdampfte,  ein 
Beweis,   dafs  sich  der  gröfste  Theil  des  aufgelösten 
Zinns  als  weifees  Oxyd  daraus  wieder  abgeschieden 
hatte.     Da  hier  das  SchwefelwasserstoiFgas  die  Fliis-* 
sigkcit  noch  färbte,  also  noch  einen  geringen  Zinnge- 
halt vdTieth,  so  sieht  man,  dafs  dieses  ein  emplindli- 
\beres  Reagens  füi*  das  Zinn  ist ,    als  Goldauflösung; 
Dieses  bestättigte  mir   auch  ein   Gegen  versuch  $  ich 
versetzte  nämlich   einen    1'ropfen  eoncentrirte  salz« 
saure  Zinnauflösung  mit  60  Gr.   destillirlen  Wasser. 
Verdünnte  ich  einen  Tropfen  von   dieser  Mischung 
mit  24o  Gr.  Wassei*»  und  ,liefs  SchwefelwasserstoSgas 
durchströmen,  so  nahm  die  Flüssigkeit  eine  bräunli- 
che Farbe  an  ,    Goldauflösung    aber   brachte  daji'in 
\&inG  Veränderung  hervor. 

Diese  Versuche  «zeigen  deutlich  die  Ahi4>e8en1ieit  * 
des  Bleies ,   wohl   aber   die  Gegenwart  von  Zinn  in 
dem  destillirten  Essig. 

Ob  durch  das  Kochen  in  mit  Blei  versetzten  zio* 
nernen  Gefäfsen  der  gemeine  Weinessig  bleihaltig 
und  dadurch  schädUoh  tverde,  zeigt  folgender  Versuc]^: 

6  Unzen  Weinessig  wurden  in  einer  kleinen  ziu-  ; 
nerneqi  Schüssel,  in  welcher  das  Verhältniis  des  Zinns 
2um  Blei  wie  4  su  1  war^  «o  lange  gekocht^  bis  nichli 


Ä|Ö    Güinmi  >tiber  bleihaltige  Zanngrfäfse.  ^ 

löehr  als  t  \  -Ühie  ^avoü  übrig  War;    Öie  Flüssigkeit 
blieb  noch  einige  Zeit  nachdem   die  Schüssel    vom 
Feuer  entfernt  worden  war  in?  derselben  stehen^  her- 
nach  wurd^   sie   durch   reines  Druckpapier  filtrirt^ 
liml  mit  den  schön  besch|*iebenen  Reagentiefn  geprüf);. 
SchwefelwassersTöfiFgas     bewirkte    sogleich    eine 
braune  Trtibitng  ithd  nach  kurzer  Zeit  setzte  sich 
ein  bi;atittes  Präcipitat  ab»  -,  \ 

Schwefelsaure  Kaliauflösung  bewirkte  nicht  die 
geringste  Veränderung^  auch  nach  langem  Stehen 
nicht* 

Goldauflösung  hlngegett  erzeugte  sogleich  0ine 
violette  Trübung.  -  >  .   /      . 

Bqi  der  blosen  Digestiom  des  Weihessiges  in  der*- 
i^lben  Schüssel,  löste  derselbe  ebenfalls  kein  Blei  auf, 
welches  die  Pi*üfüng  mit  schwefelsaurem  Kali  bewies* 
Die  Resultate  dieser  3  Versuche  ieigeri  glaube  ich 
>ur  Genüge  die  Richtigkeit  der  Proustischen  Erfah* 
rungen,  so  wie  jsie  mit  denen  von  Veehof  im  Wider- 
spruche stehen I  auch  beweisen  sie*  dals  man  ivegen 
Bleivergiftung  beim  Kochen  saurer  Speisen  in  bleihal- 
tigen zinnernen  Gc^äisen  sich  i^ichj;  so  sehr  zu  furch- 
ten brauche^  wie  viele  noch  immer  glauben»  Wüi'de 
von  dem  Staate  ein  gehöriges  Normarverhältnifs  de^ 
2inns  zum  Blei  allett  Zinngießern  gegeben  i^nct 
Wabhte  die  Polizei  genau  dft«über^\  damit  dieses  Ver- 
iiältniis  nicht  willkührlich  abgeändert  werde,  so  könn- 
te man  bei  zweckmäfsiger  Anwendung  solcher  zin- 
nerner Gefäße  alle  Furcht  vor  ßleiyergiftiitig  aufge- 
beth  " 


BEILAGE  II. 


1.   ]^hy siJiali&ch e. Preis atifgaben 

def 
königU  Akademie  der  Wissenschaften  eu  Miinchea 
fär  die  Jahre  i3i4  und  t8i5«  ^ 


^Lru  (Yenjeuigeü  fteHerti  f  ortchungeti  lii  der  Vhyiik  und  Che- 
mie, die  osfondert  tief  eindringend  sind,  gehören  ohne  Zweifel 
auch  die  des  Physikers  Ballon^  Die  Akademie  meynt  daher 
dem  Bedürfnisse  jener  Wissenschaften  su '  entsprechen ,  wena 
•ie^die  hereits  begonnene  Prüfung  Jener  Forschungen  au  beje* 
ben  und  entscheidende  Resultate  derselben  2U  beijrirken  sucht  | 
•te  stellt  deshallr  folgende  Preisfrage  auf; 

y^PTas  gehet   aus  Dalton* e  bekannten   Untersuchungen 
über  die  Verdunstung  der  Flüssigkeiten ,  den  Zustand  ge- 
mischter Gasarten  ü*s,  af,  als  bewährte  Thatsache  hervor? 
Welcher  Gewinn  überhaupt  für  die  Physik  und  Chemie  er- 
gdebt  sich  aus  Uinen?    Was  für  Aussichten  bieten   sie  für 
die  weitern  Fortschritte  dieser  Wissenschaften  dar?  "  — 
Die  Akad«  d«  Wissensch«  .wünscht  nicht  nur,   dafs  bei  Lösung 
dieser  Aufgabe,  eutwickelt  werde >    was  durch   Dalton^a  eigene 
Versuche,  dann  durch  die  gleichzeitigen  ähnlichen  anderer  Natur*- 
forscher,  wie  SchmidVs^   Gay*Lussac^^^    und  durch  die  frühern 
verwandten,  cum  Theil  aus  andern  Cesichtspunkien  augesielltcn, 
Saussure^Si  de  Luc^a^  u.  a«  sicher    dargethan   ist,  ^-  dfifs   diese 
Versuche,  wo  sie  noch  zweifelhaft  sind,  durch  neue  geprüft,  und 
ivo  die  Natur  der  Sache  es  «nlafst^  weiter  fortgeführt  werdeni 
fiondern  sie  wünscht  auch  durch  eindringende  Kritik  ausgelührt 
£U  sehen,  ob  und  in  wie  fern  die  theoretischen  Ansichten,  welche 
Z)aiton  in  Folge  seiner  Untersuchungen  aufgestellt  hat.  In  diesen 
ivirklicb  begründet  und  mit^  alteren  erwiesenen  Thatsachen  und 


2  Physikalische^ 

daraus  abgezogenen  Grunds^'tzen  in  Uebereinstimmuiig  zu  bringen 
'$ind;  oder,"  wenn  dieses  nicht  der  Fall  wäre,  welche  ßeridhti— 
gungen  und  ^Weiterungen  unsere  ^bisherigen  Ansichten  daciurch 
«U'balten? 

Da  die  bisherigen  Verhandlungen  über  diesen  Gegenstand 
noch  nicht  sehr  zahlreich  und  daher  leicht  ^u  übersehen  sind, 
auch  die  "experimentale  Untersuchung  nicht  gar  zu  schwierig  und 
aosgedehut  ist,  so  wird  zum  8chlurs  der  Einsendungszeit  preis— 
werbender  Schriften  der  12I  October  i8i3  bestimmt,  worauf  bei 
der  Feier  des  Stiftuugstages  der  Akademie  am  ^8.  März.  18 14 
der  Ausspruch  erfolgen  soll«  ' 

Der  Pröis  besteht  in' Hundert  ]]|ukaten. 

II. 

Das  Stickgas,  das  den  grÖfsten  Theil  der  Atmosphäre,  dieses 
Schauplatzes^  Erregvngs-  und  Unterhaltungs- Mittels  aller  auf 
der  Erd* Oberfläche  vorgehenden  Prozesse,  ausmacht  und  in  ae^ 
nen  Eigenschaften  in  vielfacher  Hinsicht  so  besonders  sich  aus- 
zeichnet, hat  bisher  allen  Bemühungen  der  IJfaturforscher,  seine 
Jmiere  Natur  und  Genesis  zu  ergründen,  Trotz  geboten.  Gleich- 
wohl, scheint  es,  ist  der  Zustand  der  Dingä  gegenwärtig  e^n  sei* 
eher,  dafs,  auf  der  einen  Seite,  ohne  Enthüllung  derselben,  'did 
Wissenschaft  keine  bedeutenden  Fortsehritte  machen,*  und  beson- 
ders keinen  inneren  Zusammenhang  und  Schlufs  erlangen  kann, 
und  auf  der  andern  Seite,'  dafs  man  an  die  Gränze  gekommen 'ist, 
wo  es  nur  eines  genialischen  Blickes,  eines  jelücklichen  Griffes 
bedarf,  um  den  Schleier  zu  heben  und  eine,  aile  bisherigen  über- 
glänzende Epoche  in  der  Naturkenntnifs  herbei  zu  führen.—  Die 
Akademie  wünscht  deshalb,  die  Aufmerksamkeit  der  Naturfor- 
scher vorzüglich  und  anhaltend  auf  diesen  Gegenstand  zu  rich- 
ten, und  viirft  die  Preisfrage,  auf: 

„  JVelcKes  ist  die  Natur  und  Erzeugungsweise  des  Sticht 
gaaes?*' 

Sie  erwartet  bei  Beantwortung  dieser  Frage  a)  eine  so  viel 
nögUch  voUständige,  mit  Anführung  der  Quellen  belegte  Ge- 
schichte und  Würdigung  der  bisherigen  Beobachtungen,  Veraa- 
che  und  Betrachtungen  über  das  Stickgas«  Die  Vergleichung  der« 
selben  unter  sich  und  mit  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wis- 
senschaft mufs  nothwendig  schon  zu  merkwürdigen  und  wichtigen 
Resultaten  führen }  —  b)  Neue  Verstiche,  durch  welcl^e  man  zur 
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Prefsanfgaben.  | 

T^ösnnf  Jen  «er  Aufgabe  gelangen  könnte.  Die'  für  die  «rate  Ab- 
theilung  geführte  Untersuchung  wird  daaü  reicben  Stoff  darbie* 
ten,  und  die  Akademie  will  daher  der  Eigenthü^ilchkeit  jegliches 
l?rei«bewerber^  darin  nicht  vorgreifen.  Nur  niufa  «ie  wünschen, 
clafs  bei  dieser  Gelegenheit  so  manche  umlaufende  zweifelhafte 
or!er  nicht  Fon  allen  Seiten  bet«'acluet9  Versuche^  die  auf  den 
Gegenstand  der  Frage  ^ezug  haben,  nach  ihrem  wahren  Wer-  " 
^he  bestimmt    nnd'  völlig  durchgeführt  werden. 

Die  Akademie  erkennt  sehr  wohl,  wie  die  Wichtigkeit  der 
'Aufgabe,  so  die  Gröfse  der  Arbeit,  welche  ihre  llösung  er- 
fordert. Sie  bestimmt  daher  den  Zeitraum  von  zwei  Jahren  für 
die  Einsendung  der  preiswerbenden  Schriften,  namlioh  bis  zum 
i:j.  October  i8i/i,  und  setzt  den  doppelten  Preis  von  zweihun- 
dert Dukaten.  Der  Ausspruch  über  die  eingekommenen  Preis^ 
achriften  witd  bei  der  Feier  des  Stiftungstages,  den  aB.  Märis 
1 8  j5  ^geschehen.  ^  ■ 

Da  der  eigentliche  Zweck  der  Aufgabe  ist:  die  Natur  und 
BrzeuguBgsweise  des  Stickgases  kennen  zu  lernen ,  die  wirkliche 
•  und  völlige  Lösung  dieser  Aufgabe  aber  keine  andere  als  eine 
durchaus  gute  und  befriedigende  seyn  kann,  so  wird  demjenigen 
Naturforscher,  welchem  diese  Losung  wirklich  gelingt,  jener 
voU&  doppelte  Preis  zuerkannt  werden,  auch  wenn  er  den  TheÜ 
der  Aufl^abe,  der  das  Gescbichtliche , des  Gegenstandes  befri/Tt, 
nicht  erfüllt  ^atte,  und  die  Zuerkennung  soll  nach  erfol^jter  T^rü- 
fung  und  Bewährung  der  Angaben  bei  det  dann  nächsten  feiej- 
lichen  .Veranlassung  geschehen,  wenn  die  Lösung  beträchtlich 
vor  dem  angesetzten  Zeitraum  erfolgt  wäre,  um  bei  der  Wichtig- 
Keit  ifeB  Gegenstandes  für  die  ganze  Natjurforschung  das  Bekannt«- 
werden  der  Entdeckung  nicht  aufzuhalten  und  anrh  dem  V^rfa^^ 
«er  die  Ehre  der  Entdeckung  zu  sichern«  Im  Fall  aber  eine  sol- 
che fällige  LÖsuhg  nicht  erfolgte,  wird  die  Akad.  d.  Wissensch. 
nach  Ablauf  des  bestimmten  Zeitpunktes  dennoch  für  diejenige* 
Ton  den  eingegangenen  Schriften,  welche  den  Forderungen  der 
Aufgabe  am  besten  nachkommt  nnd  über  den  Gegenstand  das 
meiste  Licht  verbreitet,  eine  dem  Werthe  der  Schrift  und  dei* 
Beschaffenheit '  der  angestellten  Versuche  entsprechende  ange>» 
ihessene  Belohnung  in  Antrag  bringen.    '  ^ 

So  eine  gänzliche  Freiheit  jedem  Pr^iswerher  in  seinen  An- 
sichten und  in  der  Behandlung  dea^Stoffes  bei  obigen  Preisfragen' 


4  -BhysikaliscBe  Freisaüfg^ben,  / 

.  gelassen  ist,  so  bedingt  die  Akademie  dopH  autdrüeklich  Folgi^n-^ 
des :  i)  dafs  in  den  zu  erwartenden  Freisschriften  die  Darstel^ 
long  einfach  und  deutlich  «ey  und  wie  sie  fjir^  eine  Untersuchung 
geeignet  ist,  die  Überhaupt  wisseiftsthaftlich,  nicht  iu'^  irgend  ei- 
ner besondern  Form,  geführt  wird;  2)  die  Versuche  müssen  so 
^eit  geführt  sejn,  dafs  sie  unter  den  'bestimmten  Bedingungen  in 
^  der  Wiederhohlung  gelingen,  weshalb  alle  bei  Anstellung  ^ersel-- 
hen  beachteten  Momente  anzugeben  sind,  theils-um  den  Grad 
der  Vorsicht,'  die  dabei  atatt  fand,  Aind  des  Zutrauens^  das  sis^ 
verdienen,  beurtheilen  zu  können,  Aeils  weil  zur  Beurtheilung 
der  Preiswürdigkeit  die  Wiederholung  wenigstens  der  Hauptver-* 
'  auche  pöthig  ist.  -.  . 

Bie  preis  werbenden  Schriften,  lesbar  und  yoii  einer  andern 
ah  des  VejfaTisers  Hand  geschrieben,  werden  mit  einem  Wahl- 
spruch Kezeichnet>  welcher  auf  das  rersiegelte,  den  Namen  des 
Verfassers  enthaltexfde  Blatt  zii  setzen  ist.    Sie  werden  vor  Abi- 

~    lauf  der  oben'  bestimmten  Zeiträume  -an  den  Secretair.d^  P^y** 
tikalischen  Klasse  eingesandt.   ~  ^        " 

^  '  Difi  mit  dem  Preise  gekrönten  siad  Eigenthuita  der  Akade- 
mie*) das  Original  wird  in  ihr  Archiv  niedergelegt«  SU  werden 
einem  Verleger  oibergeben ,  ^und  im  Fo^-raate  der  akademischen 
Denkschriften  gedruckt.  Das  Honorar,  welches  der  Verleger  dsfür 
bezahlt,  wird  dem  Verfasser  neben  dein  Prtise  (oder  der  im  an- 
'  geführten  Falle  zu  ertheilenden  Belohnung)  ebenfalls  zukommen. 
Auch  alle  übrigen  nicht  gekrönten  Schriften  werden  in  das 
Archiv  "der  Akademie  gelegt,  nachdem  die  verschlossenen  Zettel, 
Mr^lche  die  Namen  der  Verfasser  enthalten,  in  einer  Versammlung 
uneröffnet  vernichtet  seyn  werden.  In  dem  Falle,  dafs  ein  Ver- 
fas^r  keine  Abschrift  zurückbehalten  hatte  und  eine  solche  zu 
erhalten  wünschte^  wird  sie  ahm  auf  «ein  Anmelden  zugefer«; 
tigt  werden. 

MÜQcheo,  den  18.  Oetober  1812» 

\  Kön.  Akad.  der  Wissenschaften  zu  München« 

Secretdriat  der  physikalischen  Klasse* 
-    ^  ,*  /  MolU    Sömmtring* 


> 


IT«    B  6  s  o  n  d  e  r  e 
meteorologische     Bemerknngen 

'  4i  b  e  r 

jedes  Mpnat  des  Jahres  l8ri. 

Prof,    nEINRICH; 

•  (Porttetiiuig  di^r  veteQj^Qlqgi^Ti^ii  U^jbersiclit  dct  Jahres  i8ix. 
in  Beil..  I.) 


Januar^ 


^  Jjeromefer,  Fünfeelm  Tage  lang  »tand  es  bctrSchtlicIi  üBe» 
der  mittleten  Höbe :  vier  Tage  hielt  es  sich  au's  IVtittel ,  dl« 
ijbrigen  ^.wöir  Tage  sank  es  unter  dasselbe.  Ber  hohe  Harome«» 
terstand  war  immer  mit  schöner  Witterung  und  mit  Ostwiad 
begleitet«  Im  ganzen  Monat  ergaben  ^ich  nu>  drei  H&upt-aMi« 
niraa  >  den  öten^  iSten,  und  iiSteu :  die  Verä'vdeii^Bgen  ^Mg»  . 
t^n  weder  so  rasch,  noch  so  hlu'fig  wie  tlovsir  hh  den  Wi«tfeir-/ 
monaten^  das/ wahre  Mittel  de<  heuerigen  'Falkners  betragt^ «m 
0,8  Lin.  mehr  als  gewöhnlich:  d^as  Haupt -i' Ma^nnam  ist  nur 
acht  Tage  votn  Haupt -r Minimum  entfernt;  die  gröfisten  Wtbmu 
und  Fluthen  treffen  gewöhnlich  iusammän«   '  ''  ' 

Thermometer.    Ei»  sehr  kalter  Jänner }    nicht  «war  we^ea 
<I^  lAfeüsität,   wohl  ahe^f.  \iwgi5n,  der  rUu^r^^    indem   sich  flat 
Thermometer  im  Freien  nur  an  vier  ^ittagen  eiff  Paar  Grade  ' 
Über  den  OefHerpunkt  erhob  v  daher  auch  die  mittlere  Tempe« 
ratur  des  ganzen  Monats   n»  roelir  als  drei  Grade"  unter  das 


6         f  '  Heinrich's 

geWÖlinliche  Mittel  fällt,  wa«  bein>  Thermompter  sehr  viel  be- 
trägt.  Durchgehe  ich  meine  Tagebücher  «eit  lyyS,  so  ßiide  ich 
nur  in  den  Jahren  1784,  1795,  1799  und  1803  einen  kaltera 
Jänner  als  diefsmal.  Vom  iten  bis  ai,if  den  laten,  und  Vom  2itea 
bis  ,auF  d^n  aSten  warmes  immer  sehr  kalt:  am  kältesten  den 
26tefi  bei  heitere]>%  Lu£^  und  wechselndem  Ostwinde« 

Hygfometer^^    Die   Luft   war  immer   mittelm^Tsig  trocken, 
was  sich  bei  diner  so  kalten  Witterung/ bei  so  seltenen  Nebeln, 

•  und  bei  herrschenden  Ostwinde^  erwarten  liefs ;   nur  den  iiten, 
i8ten  «nd.  <Jen  3oten  war  sie  beträchtlich  feucht.     Schnee  wirkt* 
nicht  so  stark  auf  das  Hygrometer  wie  Regen,    dieser  nicht  so 
stark  wie  Nebel}    allein  es  giebt  auch  trockene  Nebel,    Fiir  die' 
das  Hygrometer  beinahe  unemphndlich  istj  von  dieser  Beschaf- 
fenheit waren  die  Nebel  vom  22 ,  23«,  und  24,  Januar,  ^ 

^  tfinä.  Die  Khsjitun^  dös  Windes 'wurde  in  diesem  Monat^ 
3oimal  bephacHtet ',  daruiiter  kommen  Ost,  Südost,  und  Nord- 
ost zusammen  2i4  mal  ..vor,  herrschend  war  Nordost.  Hieraus 
'  erklärt  sich  die  beträchtliche  Kälte,  der  hohe  Stand  des  Baro- 
meters-,, und  die  -Trockne  der  Luft.  -  Im  ganzen  Monate  hatten 
wir  nicht  nur  keinen  Sturm,  sondern  kaum  zweimal  (iten^und 
t    5teo)>inen  beträchtlichen  Wind'» 

"     ifiederschlag  an  Regen  und  Schnee,     Nichts  wechselt  so 
!*aehr  wie  diesef  Niedt-rsc^hlag*    1787  betrug  er  im  Jänner  nur  1. 

•  Linie: ,  180$, a]>er  ^6  Linien,  heuer  10  Linien >  also  unter  den 
'Mi»lt€^y  all^iUvlbic^^  1^'fsjt  ßich  kein  «ificntliches  Mittel  bestiinmen* 
-  Den  ,x6t«ff  At»JB«}rt9,  4®^  ^S^*^  ohngeachtet  das  Thermometer  un- 
<  t«r  d^mGefi^ierpavikt,  stand*    Den   iSten  früh   hei    nicht  Schnee, 

'  >  «onderaMge^orner.  Regen ,    e^n  Ei&i^gen,    ein  Hagel  in  Minimo^ 
rde^.aich  zu. spät,  oder ^  niedrig  bildete,  um  die  Erde  in  gro— 
fsern  Massen  zu  err^phen«     {m  Wiuter  sind  die  höhern  Regio- 
nen gar  oft  warmer,   als  die  niedrigen ;    im  Sommer  tritTt  das 
^  Ge^entheil  ein.  ; 

Das  ^schnelle  Fallen  und  Steigen  des  Barometers    am  iStea 
und,x9teii  d.    verdient   besonders    Angemerkt  zu  werden.      Am  ' 
ijten  10  U.  Nachts  stand  es  27''  2'",  o4,  ani,i8ten  10  «  Nachts 
26"  7'",  43;  also  Veränderung   binnen    24  Stunden   zz  6,61  Li- 
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Hieni  biebei  Wind  SO,  ddhn  NW;  deiY  ganzen  Tag  theila  ge- 
£rorner ,  th^ils  gewdhffljcher  Regen ;  den  igten  Abends  lo  V* 
l^arometer  27"  5'"»  3i :  Verandernng  beinahe  10  Linien;  dey 
"Wind  Nordwest,  grölst^ntheils  Sonnenschein.  Der  schnelle  Zug 
der  Wolken  rpn  Norden  her  (was  bei  uns  selten  ist)  zeigte  an, 
-  däf«  in  den  höhern  Luftschichten  Sturm  herrschte;  'Tags  dar- 
muf,  de&  sotea,  erreichte  das  Barometer  den  höchsten  Stand 
des  gänsen  Jahres  zu  37''  &"/A5» 

Denen  zu  gisfallen,  die  unsere  Witterung  au«  dem  IVfoad« 
herleiten^  bemerken  wir,  'dafs  das  Zusammentreffen  de«  Neu* 
lichts  mit  der  Erdnähe  am  24.  und  a5.  Jänner  sich  zwei  bis  drei 
Tage  später  darch  /ichnelles  Fallen  des  Barometers,  und  Verän- 
derung der  zuvor  anhaltend  schönen  Witterung  wirksam  zeigte;«, 
doch*  war  die  Wirkung  von  knrzer  Daner. 

Im  heuerigen  Winter  bildete  die  Donau  bei  Regensburg 
keinen  förmlichen  Eisstofs  ;  weiter  oben  und  unten  aber  war 
die  Eisdeckef  ganz  geschlossen,  «o  dafs  sie  belastete  Wagen 
trug,  . 

F eb  r  u  ar. 

Barometer.  Unaufhörliche,  beträchtliche  Schwingungen: 
mehr  unter,  als  über  dem  Mittelstand:  das  monatliche  Mittel 
um  eine  Linie  zu  niedrig:  drei  Haupt  -  Minima :  Fom,  i2ten  bis 
24tten  sehr  niedriger  Stand  mit  Regen  und  Sturm  begleitet«,  Die' 
ganze  Veränderung  i4-4  Linien:  diesem  Gang  machte  das  Ba- 
"rometer  binnen  fünf  Tagen,  vom  i3ten  bis  zum  iStenj  denn  an 
diesen  zwei  Tagen  ereignete  sich  das  Haupt  -  Maximum  und 
Minimum  des  ganzen  Monats« 

.  Thermometer.  Auch  im  Februar  hielt  die  Kfiflte  noch  an: 
Tom  iten  bis  sum  loten  ,^und  vom  löten  bis  zum  aöten  stand 
das  ThenSiombter  gröfsteptheils  unter  dem  GefrierrunUt :  die 
iältest^  zwei  Tage  waren  der  i8te  und  igte;  die  mittler« 
Temperatur  fallt  etwas  unter  das  gewöhnliche  Mittel.  Be* 
trächtlich  kälter  war  den  Februar  in  folgenden  Jahren:  1780, 
1782,  1784.  ijSb,  i8o3,  1810.  Beträchtlich  wärmer  war  er  1779, 
1781,  1783,  1789,  1790,  1794,.  1796,  1798,  1806,  1809. 
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Ifygr^m^ter,  Der .  cHeffjährige  I^ebr^ar  gehörte  tDtep  die 
feuchten  :     die   häufigen   Nebel-    und   Regentage  drüokten  da« 

"Hygrometer  beträchtlich  unter  daif  Mittel,  ▼orsüglich  niedrig 
ataqd  es  vom  6ten  bi«  auf  den  i:iten,  ferner  den  dten  utidaOteh« 

»Am  fiten  erreichte  et  den  größten  Grad  der  Feuobtigk«itim 
gansen  ;Jahreji  "wir  waren  diesen  ganaen- Tag  in  Nebel  eioge- 
hüllt,  der  gleich  ei äem  feinen  Regen  herahthautk^  uifd  Abends 
in  einen  wirklichen  Regen  iib^gingi    der  Wind  kara.vtm  Süd- 

.  ost ,  .  Abends  erhob  sich  ein  etwas  stärkere«  'Wo^twiud  uq4 
neigte  das  Hygrometer  zur  Trqckne.^ 

'  V  fTind.  Unter  a8&  Beobachtungen  des  Windes  treflfen  179 
auf  Ost,  Nordost^  Südost;  welche  also  wie  im  Jänner  herr-» 
echend  und  gröfstenthjeils  mit  schöner  Witterung  und,  Kältc^  be-> 
gleitet  waren.  Am  gten  Abends  setzte  der  Wind  in  West  uBj^ 
der  bis  auf  den(^7t9n  Ahends  mit  Regen,  Schnee  und  stürmi«» 
•eher  Witterung  anhielt.  Den  i3ten  hatten  wir  einen  förmlj^ 
eben  Sturm,  und  abwechselnd  Sonnenschein >  Regen,  Schnee« 
Graupeln*;  sehr  niedriger  Stand  des  Jßiarom^tersi,  Abnahn^Q^^^p" 
Kälte^    Eistreiben  auf  der  po^au, 

Jiegen  und  ^chuee^  Zusammen  -34  X^inlen ,  mehr  als  daa 
Doppelte' des  gewöhnlichen  Mittels:  ich  £nde  seit  1781  nur 
eineii  ähnlichen  Hornuu^  1807,  wo  der  Niederschlag  36  Liniea 
betrug;  hiugegen  1782,  1787,  1800,  1808.  schreoktc  er  sich  auf 
2  bis  g  Linien  ein.  Di'ese  Regenzeit  ^el  auf  die  Mitte  dea 
Monats  vom  gt^n  bis  i7tenr  Die  Folge  dayon  war  ein  aüge» 
meines  Aufthaucn  und  Austreten  der  Flüsse  und  Ströme.  Vom 
iitefvbis  i3ten  hohe  Üouau,  Gang  des Eisstofses  ohne  Schaden« 

Das  Nep(icht  nnd  die  Erdnähe  des  Mondes  ;i  welche  auf 
zwei  Tage  zusammen  fielen,  scheinen  auf  die  Witterung  keinen 
merklichen  Ein^ufs  gehabt  zu  haben;  doch  erfolgte  zwei  Ta^o 
nach  dem  ^^ulicht  (ä'n^ere  Zeit  anhaltender  Regeu^* 

M  ä  r  z,  [ 

Barometer,  Vofm  gten  bis  zu  Ende  des  Monats  durchgän-* 
gig  sehr  hoher  Barometerstrand ,    vorzüglich  den  io>  11^  i5,  i6| 


.4 
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aSt  !i4,  17,  ;i8teii.    I>|l«  Maximum  dieses  Monats*   37'r6^'',  44   . 
jkonmt   nur  nocii   einmal  T9r,    und  die  mittlere  Höhe  ist  uxol 
flfei  vu^le  Libien  grÖfs6r  als  ^ewölinlich.    Während  dieser  Zeit 
liatteu  wir  immer  Np,  und  NW.  Winde.    In  allem  drei  Haupt-^< 
Ittinima,  die  sich  aber  nicht  ausseichnen,  indem   der  ni^rigste 
-Stand  des  Barometers^  nur   36"  8"V  7^    erreichte^      Im  Monat  * 
^ärs,  vdraüglich  zur  Zeit  der  Tag-  und  Nachtgleiche,  ist^die« 
•er  anhaltend  hohe  Barometerstand  etwas  Seltenes,  und  «r  deu«» 
%et  auf  eine  besondere  Ursache.      Etwas  ähnliches  kommt  Toc 
J7Ö0  und  3781;   1790  und  1791;  1803  und  i8o3, 

Tkermomtter^     Vom  itea  bis  i4tcn  atand  das  Thermomt« 

ter  immer   ii^erdeti  Gefriei^piiukt ,    vom   i6ten   bis  zitm 'igtiHi 

machte  es  in  den  Moigenatunden  Eis,    eben  bo  den  ^,  27»  08, 

doten«     Im  Ganzen  war  alsp  der  Mär2'  «ehr  gemaisigt^  und  die 

mittlere  Temperatur   übertrifift   heuer   das   gewöhnliche  Mittel 

^m  2  I  Grad«      Was  also   die  Temperatur  des  heuerigen  Jahf- 

^anges  so  sehr  'erhöhte ,  £ng  jschon  zeitig  zu  "^IrkeB  an.     Eb^ 

9i>  warme  Märsmonate  finde  ich  1777,   1779,   1780,  1781,  I794| 

|8qi.  "^.t 

Jfygrometen    In  den  ersteii  rieraehn  Tageb  war  die  .L^t 

üiemltch  feucht  r^  .in  ,der  zweiten  Hälfte   des  Monats ,  .wuf de  sie 

.    trockener;  do£h  steht  die  mittlere  Feuchtigkeit  diefamal  unt^r 

dem  aus  zehn  Jahren  gefundenen  Mittel«     Sehr  begreiflich !   ^e 

duKch    ei^e    gelinde    Temperatur    beförderte   Ausdünstung    des 

aulthauenden  Erdreichs  niufste  die  Luft  nothwen^ig  mit  Di^i\-i 

'  aten  schwängern  und  das  Hygronveter  herabdrücken.     Im  Jahre 

j8o8  hatten  wir  einen  sehr  kalten   uiid  zugleich  sehr  trocknen 

März,  '  '  ' 

.    .         \f 

Regen.    Aeusserst  sparsam,  und  Im  ganzen. Monate  nur  S 

,   Linien,  da  er  1810  im  März  auf  Sg  Linien  anwuchs j    so  seh* 

wechselt  der  Niederschlag   in  rerschiedenen  Ja)»ren«      ;i^ngIeicH 

sehen  wir,   dafs  ein  Monat^naoh  der  Anzeige  des  Hygrometcyp^ 

sehr' 'feucht,  und  dennoch  aus  Mangel  des  Regen»  ^rpckeu  sejt^ 

kann  j   Hygrometer  lind  üyelometer  stehen  in  keiner  nothwqiw 

digen  Verbindung  mit  einander«    Etwas  Regen  fi^l  den  Jt  2>  ^ 

6,  22teni  da»' Frühlings- Afquinoctium  war  also  hetter  trPcHWi 
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ctocTi  etwas  wfndig.     In  folgenden  Jakren  war  der  Märs^IVronftt 
an  Regen  eben  »o  apaifsaih:    1781,,  1786,  1790,  1800,  i8o4,  1808« 

TTind»    Zusammen  wurde  die  Richtung  des  Windes  5ioinal 
auft^esphrieben.      Vet-gleicht    man   nun  Ost,    West,  Nord  ,und 
Süd  mit  ihren   zwei  Seitenwinden    miteinander ^    so  erhält  n/ait 
fiir    O,    SO,    NO    *4o,     ^ 

W,&W,NW,,37.    (  Bcobachtunge«,    ^ 

N,  NO,  NW,  175,    ( 

S,  SO,  3W,  ^44  ) 
Hieraus  ergtebt  sich ,  dafs  die  Nordwinde  ror  andern  lierrsch- 
"ten,  selbst  wenn  man  die  Stark»  des  Windes  mit  in  die  Red&— 
'  nong  nimmt;  deitnoch  .war  die  Luft  weder  kalt,  noch  tro- 
dten.  Windige  Tagewaren  ?or  aitdeirn  dar  ate)^i«6te,  der  late- 
bis  i5te,  der  ^3te  bi^  3ote,  Nach  den  2«eitUQgeii  wUtheten  die 
Aequinpctial  -  Stüriue>  votn  aSten  bis  agten  sehr  heftig  auf  der 
See*»  auch  anf  unserm  fe^tei)  I^ande  «t«Ut6n  «ie  ai^  mehr  oder 
teinder  stark  ein. 

j  Am  6ten  Mars  herrychte  ^ine  besonden^  Krisia  in  ^er  At» 
^osphäre«  Das  Barometer  atieg  von  Früh  bis  Abends  nin  di;^i 
I^inien  |  das  Thermometer  ron  Frühe  bia  Naclui^ittag  von  -f*  '  ^ 
auf  -|-  10^;  der  Wind  Vormittag  SO,  Nachmittag  W«  mit 
Sturm;  die  Luft  abwechselnd  schon,  vermischt, ^ trüb^  Regen ^^ 
Kachts  heiter« 

Döa  2iten  war  Früblings-Tag  und  Nachtgleiche  und  der 
Mond  in  der  £rdnähe;  drei  Tage  darauf  Neulicht;  hatten  wohl 
diese  Aspecten  Antheil  an  den  Aequinoctial- Stürmen?  rAlleia 
das  Barometer  stand  gerade  die  letzten  Tage  de»  Märzes  unge-* 
wohnlich  hoch, 

April.      .^ 

Barometer»  Immer  sejhr  veränderlich,  w^e  es  in  diesem  Mo- 
nate gewöhnlich  au  seyn  pflegt,  mehr  unter  als  über  dem  Mit- 
telstände ,  daher  auch  das  monatliche  Mittel  um  eine  Linie  sa  , 
niedrig  ausfiel:  im  Ganzen  drei  Haupt-Minima  deli  9*  19«  udd 
ayten^  ersteres  verdient  beeonders  bemerkt  zu  werben.  Ein  so 
niedriger  Barometerstand ,   26^'  3^'^  62,    bei  anhaltendem   Ost- 
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ruhiger  Lnft,    schÖiiem  Wetter,   ohne  Spurec  einer  Ver- 
aa^leruag  In  der  Atmosphäre  ist  eine  seltene  Erscheinung,    und 
f        ein     leitender  ■  Beweis ,    dafs   das  Barometer  ein   sehr   trüglicher 
'Wet^terprophet  seji   nur  die  N^dirichten 'aus  entfernten  Gegen- 
den   könnten  über  diesen  'Vorfall    ^ufsrhlufs  gehen;    daher  di» 
achte  Meteorologie  so  lang  in  ihrer  Kindheit  hieiben  wird,  als 
nieht  gleichzeitige  Beobachtungen    rings    um    den    Erdball  ge« 
macht    und    gegenseitig    niitgethcilt    werden.       Diefs    war   der 
Z%veck  der  ehemaligen  meteorologischen  Gesellschaft   in  Mann« 
beim.    Sie  leistete  viel,   ging  aber  mit  Hemmer,   der  Seele  die-* 
ser ^gemeinnützigen  Unternehmung,    su  Grabe. 

Thermometer.    Nur  zweimal,  den  aten  und  i5ten,  kam  da« 

"Fheiroometer  unter  den  Gefrierpunkt,  am  aSten  hatten  ^ir  be* 

Teits  21  Grad  Wärme   im  Schatten ,    und  das  monatliche  Mittel 

besagt  ohngefahr  2  Gr.  mehr  als  gew&hnlich,  wie  ohigc^  TabeK 

Jen  zeigen;  daher  der  dtefsjährige  April  unter  die  warmen  gp« 

hört.     Das  Thermometer  macht   seine  monatlichen  Schwingung 

gen  wie  das  Barometer;   nur  werden  sie  Tom  Stand  der  Sonne 

modihcii^     So  kommen  z.B.  im  Aprit  vier  MiniQld  vor,  den 

6,  11,  17.  u.  27ten*    Aehnliche  und  noch  w^rmore  Apirile  hatljeu 

wir    1778,   1779,   1781,   1786,   1791,    179a,  1794,    1796,  1797,   i8qQ| 

i8o3,   seitdem  nicht*  mehr  bis   181 1# 

Hygrometer,  Vom  .4ten  bis  2it«n  ziemlich  feuchte  Luft^  ' 
4aher  auch  das  monatliche  Mittel  tief  UQter  dasjenige  fallt,  daa 
ich  oben  für  diesen  Mon^Jt  angegeben  h4be|  seit  »e^O  Jaluren 
.  kommt  kein  so  feuchter  A'pril ,  nach  dem  Hygrometer  tu  ar- 
theileq,.  vor.  Vielleicht  gilt  auch  iiier,  was  jch  oben  heim 
^  März  geäussert  habe.  Der  .  i5te  April  war  -d©r  feuchteste  und 
nasseste  .Tag  zugleich,  mit  anhaltendem  Regen.  Die  grÖff^ 
Lnfttrocfene  ftel  auf  deq  26ten  hei  heiterer  l-uft,  und  Nordoit-i 
Win4.  .  , 

JRegen,     Nur  sechs  Tage  mit  Regen,    und  zwei  mit  etwa« 
Schnee..  Eigentlich  hann  man  nur  den  4,  i5.  u.  '37ten  Regentago, 
nennen.    Der  Betrag  des"  ganzen  Monats    von    {2  Liuieu  betragt 
weniger  als   das    gewöhnliche  Mittel.    28|.Lin.    ist  das  Meiste, 
.  und  6  Linien  das  VVeing.stt',    w.'is  ich  bisher  beobachtet  habe. 
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Jßrind,    Auf  504"  Beobaehtdugcn  fallen  wf«  oben 
l58^iach  O,     SO,     NO  ^   Im  ganzen  waren  also  die  Oßtwinäö 
'  »20     -      W,    SW,  NW/ '    lierrschendl.         Einzeln      betpachtet 
938     -^     N,    NO,    NW  (    kommt   Ost   uiid  .K^rdwest  beinak« 
56     -      S,  1  SO,      SW  '    gleich  oft  »vor. 

Vom   i.bis   9ten  herrschten  die  Ostwind^" 
fp-'-io».  —  i7ten  die  Nördweste^  ' 

—     17.—  26ten'  die  Nordoste, 
:  «...    37.  *—  3oten  die  Nördweste;  / 

'^  windige  und  stürmische  Tage  waren  der  10,  ji,  a4,jt6jk^97,  aß^ 
39,  3ote,  immer  bei  Nordwest« 

-  Bäe  Witterung  w^r  gr^fsten^eils  leidentlich  fchpn»  indem 
J  wir  ^  Tage  vermischt,  ichÖa^  oder  heiter  zahlten«     DeQ:l4teQ 
\t  brach  bei  Augsburg  ein  Gewitter  mit  SchloMeü  aus,  woivo;i  ich 
liier  keine  Spuren  bemerkte  *,    4i®scn   ganzen  Tag  und  die   fol- 
gende Nacht  war   ea  bei  nua  s^hÖQ  und  heiter,   a}),cr  zugleich 
windig.    Nur  um  yj-,  U«  Ab>  fiel  etw«<  Regen;  hald  darauf  w^r 
>  ^«  «choA  wieder  heiter«, 

DeU  iSten  Perigaeum,  den-  igten  ein  Hauptminimum  &o% 
Barpmeter^,  die  Witterung  n^ch  \vi0  voy  &ch<5u* 

M  a  y.      >    / 

Barometer,  Blieb  ziemlich  ruhig,'  und  hielt  sich  imraor 
^ahe  an  das  Mittel;  die  zwei  Extremen  sind  nioht  um  rÜkXo 
aeehs  -Linien  von  einander  entfernt  y  daher  nur  -eine '  Haupt« 
•chwingun^,  aber  desto  mehr  kleinere  vorkommen.  Wi^  warexx 
herehs  in  den  Sommer  Ersetzt,  wo  die  Barometer -rVeraude^ 
rangen  abnehmen  und  regulärer  werden,  wie  aie  es  nahe  beim 
Ae^ator  immer  sind.  Die  mittlere  Höhe  deji  ganaen^Mpnats 
trifiBt  bis  auf  eine  Decimallinie  zu. 

Thermoiketer*  Aus  dreifsigjährigen  Beohäehtungeu  ikAX 
ich  oben  für  die  mittle^re  Temperatur  des  May^a  -|-  12,9  ]ß.f 
}ieuer  war  sie  -{*  i5,  also  um  mehr  als  zwei  Grade  h^her^^  was, 
von  einem  sehr  warmen  May  zeigt.  Wirklich  stand  das  'Ther- 
mqmeter  im  Schatten  Nachmittags  sehr  oft  auf-2oGr/  und 
davUter,     Pie  Wärnj«  trat  am  i2teu  ein,   und  hielt  bis  aua 
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Ende  de«  Monat»  atx^^  Der^  i4,  .i8>  19,  20,  27,  Siten'Bd^en  wir 
4-  ^5  R.    Aehnliche  Maymonato,  erlebtsn  wir  1797»  180 1^  1806. 

Hygrometer,  Ungeachtet  der  beträchtlichen  Wärme  wa» 
doch' die  Lu&  nicht  sonderlich  trocken,  was  vielleicht  dein: 
reichlichen  Regen  und,  Morgenthaue  zuzuschreiben  ist*  Ich 
fand  oben  für  Itüe  initiiere  Trockne  dieses  Monats  nach  met-> 
fiem  Hygrometer  768,  heuer  war  sie  nur  697;  da  die  Scal^ 
Yom.GroTsten  bis  zum  , Kleinsten  1000  Grade  hält,  so  macht 
der  Unterschied  von  71  Graden  «ohngeRihr  -'  des  Gänsen^ au«* 
G9r,aft  fallen,  n^ie  schon  Lambert  bemerkt  hat,  im  May  Tag« 
ein ,  wo  das  Hygrometer  den  höchsten  Grad  der  Trockne  er«  • 
reicht;  heuer  war  dife(s  nicht  der  Fall.  Die  zweite« Hälfte  des 
Monats  war  merklich  trockner  als  die  erste;  in  dieser  Hinsicht 
zeichneten  sich  der  10,  i3,  i4,  i5,  18,  19,  20/  22,  23,  26,  und 
271^  aus« 

Hegen,  Betragt  zusammen  4o^  Linien,  mithin  mehr  aU 
IQ  jb'dem  andern  Monat  dieses  Jahres,  und  noch  einmal  so 
viel,  als  er  nach  dem  Mittel  von  drei  und  zwanzig  Jahrea. 
seyn  sollte*  Wir  l^tt^  nämlich  siebenmal  Gewitter,  dia 
gewöhnlich  mit  häufigem  Regen  begleitet  sind;  darum  kann 
man  aber  den  Monat  nicht  narfs  netinen,  obwohl  der  von  Zei( 
zu  Zeit  gefallene  Regen  in  Verbindung  mit  der  Wärm«  di#  ^ 
Vcgetatiöh  ausserordentlich  beförderte. 

Wiiid,    Unter  326  Beobachtungen  kommen  vor 
O,      SO,      NO    zusammen,    i42  mal 
W,    SW,     NW      ...       159  ,  . 
N,     NO,    NW       .    .    .       i37  .  .. 
S,'    S0>.     SW       .    .    \       106  .  . 

Die  gröfste  Zaht  fallt  also  auf  die  Westwinde;  «igentUch 
war  Nordwest  vor  andern  herrschend,  dann  Ost,  Südoit/^ 
Südwest,  u.  9.  fk  Nur  ein  Tag,  der  6te  war  anhaltend  stür- 
misch,^ der  zweite  Sturm  am  2dsten  war  vorübergehei^i  uoii 
der  Vorbot  eines  starken  Gewitters. 

Gewitter,  De»  4ten  Abends  zog  das  erste  Gewitter  ^9t 
die  Stadt  weg:  es  wair  bei.  schwachem  Winde  mit  starkem 
Regen  begleitet,   Tags  darauf  «in  «woit««  i^   der  Ferne.    Ib^A 
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]4ten  heftiges  Gewftter,  das  nördljch  vorüberging,  feben  so  den 
l^tenl     Den  i^^tön   ii.'U»  Nachts»  augenblicklich  ßlifz,  Donner, 

,  Regei\g.ur8.  Di(  ses  Gewitter  scheint  sich  in  unserer  Atmos- 
phäre selbst  gebildet   zu   haben,   dah,ef  es    auch   lange   bei    nns 

'  verweilte.  Den  28«feu  o  tJ.  4o  Min..  Nachmittag  der  Anfs^ng 
eines  Gewitters,  das  bald  aussetzte,  bald  wieder  ausbraob, 
und  so  bis  ii  Uhr  Kachts^nhielt.  _  Ufn  l,  U,  Blitz,  Donner, 
Hagel,  der  nach  6  Min«  in  einen  Platzregen  yberging ;  zum 
Glück  wjrr  es  ganz  windstill.  JHier  iit  zu  bemerken,  dafs  nur 
-Wenige  yxfn  der  Ferne  heranziehende  Gewitter  über  das  Zenitk 

'  der  Stadt  weggehen ,  sondern  in  der  Entfernung  einer  kleinen 
Meile  weltlich  ihre  Richtung  andern ,  und  bald  südlich  >  bald 
nördlich  vorbeiziehen;  Die  Waldungen  und  die  an  deii  Ufe4rn  , 
der  Donau  fortstrei^hcnden  Anhöhen  bilden  efhe  AH:  von 
Wetterscheic^e,  und  bestimmen  die  Richtung  der  Gewitterwol- 
ken zum  Vortlieile  der  Stadt«  Diefs  mag  zum-  Theil  Ursache 
seyn ,  warum  hier  die  Blitzableiter  so  spat  Ein^ng  fcyiden, 
nnd  noch  zur  Zeit  selteu  sind.  Ich  hal  e*  in  einer  eigenen 
Abhandlung  erwiesen,  ^dafs  sixh  bey  uns  -gewöhnlich  die  Ge- 
witter nur  dann  einfinden,  wenn  das  Barometer  niedrig  steht, 
nnd  sich  bei  einem  Minimum  befindet .  {Oscilhtiones  Mercuri 
in  tuho  torricelliano  ingruentibus  procellis  et  tempestatibus 
obserpatae-  aiinis  178Ö  et  1789  etc.  Neue  phihs.  jibhandl»  der 
haiisrischm  Akad,  d,  TV*  in  München  B,  VI,  S,  71  r-  i^i). 
Allein  gleichwie  keine  Regel  ohne  Ausnahme  ist,  so  wird  man 
auch  hier,  öfters-  entgegengesetzte  Fälle  bcmetken.  So  ein 
Fall  eingab  sich*  ,den  4ten  und  5ten  May:  an  beiden  Tagen 
hätten  wir  Gewitter  j  das  eigentliche  Barometer -Minimum  &ber 
kani  erst  den  7ten  Abend«,  Die  übrigen  trafen  so  ziemlich  mit 
meiner  Regel  überein«  ^  * 

Da  wir  im  ganzen  Monat  nur  drc^  durchaus  trübe  Tage 
Üatten «  so  gehört  der  heurige  May  gewifs  unter  die  schönen. 
Dif  Mondsnä'he  ^chieu  ohne  Wirkung  zu  teyn. 

'  '  '       '      ,  -  ^  ' 

J  uny* 

Barometer,  Vom  3ten  bis  aosten  stets  über  der  Mittcl- 
böb«,    die  letzten    zehn  Tage  gröfstentheils  uuter  demselben. 
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Im  Ganzen   ziemlich  ruhige    nur  vom  i8ten  bis  sisten  ein  be- ' 
trachtlicher  Fall  von   S^  Linien.      Alle   übrigen  Schwingungen 
schränken  sich  auf  drei  bis  vier  Linien  ein.    Die  mittlere  Höhe 
des   ganzen  Monats  beträgt   um,   eine   halbe  Linie    weniger   al$ 
si^  nach  der  allgemeinen  Tabelle  für  den  Juny  s^yn  sollte. 

Thermometer,  Ein  sehr' warmer  Monat:  die  .mittlere  Tem- 
peratur von  17^. Gr.  R.  kommt  seit  vierzig  Jahren  nicht  vor, 
und  ist  umfdrei  Grad  höher  als  dr  s  Mittel  der  Tabelle.  Das 
im  Schatten  erreichte  öfters  26  Gr«  und  darüber:  die  wärm- 
sten T^e  waren  der  iste,  8.  9.  lo.  la.  i6.  a5,  3o.  Am 
5teB    4.    t3.    i4.    18.    27sten  war  es  gemässigt. 

^  ,  Ifygromeier.  Auch  in 'diesem  Monate,  war  die  Luft ,  ohn- 
geachtet  der  grofsen  Wärme ^  nicht  sonderlich  trocken«  Das 
monatliche  Mittel  zu  7i5j.  Gr.  beträgt  ^  Grade  vveniger,  als 
^as  Mittel -von  z^hn  Jahren.  1806  war  es  8i5  >  ,  tind  1809 
,  aber  811  J  Grade;  im  Jahre  i8o3  gar  nur  690  Gr.,  so  sehr 
wechselt, es  in  den  Sommermonajteu.  Vom  isten  bis  laten  war 
die  Luft*  sehjT.  trocken,  nur  den  4ten  ausgenommen  «—  dann* 
vom  iSten  bis  2osten,  endlich  den  29sten  und  5osten.  Hieraus 
ergeben  sich  auch  die  feuchten  Tage,  unter  denen  sich,  der 
4te,  i4.,  32.  u.  s.  f.  auszeichneten.  Nebel  im~  Juny  ist  etwas 
Seltenes;  dergleidien  hatten  wir  den  5ten  und  22steii« 

Hegen»     Betrug   33  Linien,    also  nur  um   5  Lin,  mehr   als 
d^  allgemeine  Mittel;    grpfstcntheils  Gewitterregen, Vder  zwar   > 
plötzlich  und    dicht,   doch    nie  anhaltend  fiel,    daher   kam    es^ 
dafs  man  über  Mangel  an  Regen  klagte« 

Gewitter,  Unter  zehn  Gewittern  kamen  nur  vier  zu  lins, 
alle  waren  sehr  heftig  und  das  vom  loteii  auch  ,mit  Sturm  und 
Hagel  ^begleitet,  der  in  der  Nachbarschaft  beträohtlichen  Scha- 
den verursachte.  Das  Barometer  stand  4  U.  *f»ühe  noch  2/' 
a'"  67  fiel  aber  bis  9^  Ab.  auf  27''.  «s^''',  17;  jetzt  kündigte/ 
sich  das  Gewitter  von  der  Ferne  an;  um  10^  stand  es  über 
dßT  Stadt,  mit  Sturm,  Regen,  Hagel;  das  Barometer  stieg  um 
eine  ganze  Linie.  In  diesem  so  wie  im  vorigen  und  folgenden 
Monate  girigen  von  allen  Orten^  Deutschlands  traurige  Nach- 
richten von  Hagelvcrheerungen  ein,  x 
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tf^lndi»    Unter  a^^  Bebbächtongen  /allen 
Hilf  P,      SO,     NO,      i43:  ^    hinsehend  wareH    ulso   die  Ost-> 
W,    SW,    NW,     in  rr  winde,   vorzüglich  Südost;    liier- 
•N,     Nt),     NW,    ia8:  Y  auf  kömmt  Nordwest,  nndNord- 
S,  .  SO,      SW,     io4:  )   ost,  .     , 

Am  24sten  Anfang  ^  der  Kornernte^  um  zwei  bla  drei 
Wochen  früher  als  sotist«  ^        -. 

Am  l2ten.  Perigaetnn :  öm  i3.  u^  i4tcn  truh  i*d  Reg^n  bei 
Islemlich  hohem  Barometei-stahd. 

J  uly. 

BarofnifeK  Durchans  nahe  am  Mittelstand,  mit  geringen 
Scbwankungen ,  die  sich  zwischen  sechs  Linien  hieken ,  dfthcrr 
%ich  nur  ein  Haupt -Mininrum^  auszeichnete«  Wenn  je^ein  Mo> 
Hat  geschickt  war,  das  tägliche  Steigen  und  Fallen  des  Baio-» 
meters,  io  wie  et  Herr  vonf  Humboldt  für  die  Gegenden  des 
Aeqüators  that,  zu  bestimmen,  so  war  es^ der  heurige  Sommer. 
Steiglehner  machte  meines  Wissens  auf  dieses  Phänomen^  zuerat 
Aufmerksam  in  «einer   akademischen  Abhandlung:    Atmosphfu* 


i4. 

i5. 

Stund 

Barometer, 

Stund]  Baromeittt 

1 

325'",  93. 

5 

*3a4'",  67 

3 

525,87 

5 

534,67 

5 

525,85 

7 

324,84 

7 

324, 09 

9 

"324,88 

10 

524,  i4 

iii 

324,78 

13 

3^4,08 

X  . 

324,77 

3 

323,99 

5 

524,57 

4 

324, 02 

6 

324, 4'i 

6 

525,98 

8 

324,43 

n 

524,43 

iOi 

524,57 

10  i 

524,65 

— 

— r— 

'  — '  - 

I   -v^ 
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#"Äe  pressio'  paria^  cb^eryationihus  harostopicis  quaesita  etc. 
^ng&htadii  lySS.  Er  erinnert  tehr  gründlich,  dafs  man  hiebe! ' 
in  unteren  Gegenden  cugleich  auf  den  allgemeinea  Gang 
<oder  auf,  die  monatlichen  Schwingungen  det  Barometers  Rück- 
sicht Äehmen  mufs.  Zwischen  den  Tropen  ist  diese  Erinne- 
rung hfeinahe  überflüssig,  bei  uns  hingegen  ron  grÖfsier  Wich- 
tigkeit. Hrv  D»  Schühler  «eigte  im  gegenw.  Joum.  B.III,,  H.  a 
den  Zusammenhang  der  täglichen  Barometerverä'ndbrungen^  mit 
der  Luft*£lect]ricität  und  de/  Abweichung  des  Magnets  sehr 
achön.  t)ex>  für  Meteorologie  ewig  verdiente  Hemmer  machte 
In  den  Mannheimer  Ephemeriden  aohon  firühe  hierauf  auf*^ 
Bierksanu 

Zum  Bewei«« ,  fiip  regelmässig  «Ich  das  Barometer  in  ruhi- 
gem Sommertdgeii  von  Morgan  bis  Abends  verhalte  >  sttte  icli 
hier  nur  meine  'Beobachtungen  von  vier  Tagen  her>  die  icH 
alle  auf  die  Temperatur  -f*  iq  R.  reducirte»  was  schlechter- 
dings nothwendig  ist.  Die  Barometerhöhen  sind  in  Pariser- 
Linien  und  Decimalen  angegeben» 
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17. 

Stund 

Barometer. 

Stund 

Barometer, 

4 

5i4"/,55 

4 

524"',65 

6 

324,60 

Bi 

324,65  ' 

8 

524,  ;3 

ii 

524,88 

10 

324,75 

9 

324,90 

13 

>   534,45 

11 

324»  79 

3 

524,  i4 

1 

524,60 

5 

525,-82 

3 

524,  3o 

6 

523,73 

4 

524, 1^ 

7 

525,85 

6 

524, 11 

8 

525,5(5 

7\ 

324,  i3 

9 

324,  08 

9 

524,f49 

10 1 

524,  j5 

loi 

324,66 

y>? 
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Man  sieht  liieraut  tebr  schöd  ^  -wie  jai  Barometer  la  den 
Mörgenatuaden  bit  lo  Uhr  steigt  ^  und  dann  bis  6  Uhr  Abend« 
fallt;  dann  fangt  et  yrieder  an  zu  steigen;  wie  lang?  getrauo 
ich  mir  nicht  zu  bestimmen,  weil  meine  Beobachtungen  i^ 
Kachts  nicht  so  regelmässig  wie  bei  Tag  fortlaufen;  doch 
habe  ich  auch  in  dieser  Hinsicht  sehn  Monate  lang  au  Nachts 
wi*  bei  Tag  beobachtet  —  hievon  ein  yidermal, '—    Wenn  Hr* 
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12. 

Stund 

Barometer. 

Stund 

1  Barometer^* 

5 

5a4"/,58   - 

5 

52l''^02 

5 

334,45 

S 

520,83 

7 

533,77 

7 

5!IO>72 

9 

5a4, 07 

9 

520, 59 

11 

333,75 

11 

520,5^ 

-  1 

5*2, 93 

1 

3i9i7i 

5 

323,  30 

5 

519,54 

5 

321,73 

5' 

.3i8,65 

7 

331,74 

7 

317,75 

9 

331,45 

9 

316,95 

11 

331,23 

11 

3i6,56 

Thermometer^  Im  Datchschnitt  sehr  warm,  die  mittler» 
Temperatur'^  -f"  '7*  ^^  ^«>  übertriflPt  das  Mittel  der  allgemeinstjB 
Tabelle  um  anderthalb  Grade.  Vom  4ten  bis  i5tea  war  es 
ziemlich  gemässigt;  dann  aber  begann  eine  bis  au  Ende  dea 
Monats  «nhaltende  Warme  ohne  BeispieF:  die  fünf  wärmstea 
Tage  waren  yom  i6ten  bis  20sten,  letsterer  der  wärmste  aas 
allen;  das  Thermometer  stieg  auf  3o  Gr.  R*  im  Schatten* 
Meine  besondern  Bemerkungen  hierüber  stehen  in  gegenwärtig 
gem  Journal  B.  H.  H«  4.  S*  526,  527»  Aehnliche  und  noch  wär- 
mere Julj- Monate  kommen  öfters  yor;  doch  stieg  das  Ther*. 
mometer  noch  nie  aaC  5o  Gr.  R. 
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Ramond  behauptet,  im  Sommer  erreiche  dat  Barometer  frühe 
S  ü.  und  Abendt  lo  Uhr  aein  Maximum;  dann  4  U.  Abend« 
und  frühe  etwa  vor  Öounenatifgang  daa  Minimum,  lo  kanti  dat 
wohl  nicht  von  meiner  Gebend  gemeint  »eyn.  —  —  Allein  int 
Winter  fälU  diese  Regelma'saigkeit  gaus  weg»  Hier  nur  ^in 
Beispiel  vom  Februar  181  x. 


iS.   . 

»4. 

Stund 

Barometer.' 

Stund 

Barometer. 

3* 

5i5"',45 

2 

3i6"',53 

6  ^ 

3i6,54 

5 

516,94 

7\ 

3 17, 64 

7 

3i7,o4 

9 

5i7,8a 

9 

517,  03 

ti 

3i8,o8 

11 

3 16, 55, 

1 

317,76 

i 

516,17 

3 

5i7,i4 

5 

5i6,oi 

5* 

517,39 

5 

5i6,  i5 

7 

516,94 

7 

317,  »2 

9 

5i6,43 

9 

?'7»  7» 

••11 

3i6, 33 

10  J 

5i8,33 

Hygrometer.  Im  Gan»en  war  nach  dem  Hygrometer  der 
heurige  July  der  trockenste  Monat  de«  ganzen  Jahre«,  tonst 
pflegt  es  der  May  und  Juny  zu  seyn.  Die  Luft-Trockne  fing 
„it  dem  i4ten  an,  und  Welt  bi«  sn  Ende  dp«  Monat«  aus,  der 
^letzte  Jiily  und  der  ersU  Anguat  waren  die  ?wei  trocken«ten 
Tage  im  Jahre.  Beurtheilt  man  aber  *lJe  Trockcßlieit  nach 
den  einzelnen  Tagesstunden,  «o  ergiebt  alcb  aus  der  >ahrei- 
tabelle  für  daa  Hygrometer,  daf.  «Je  am  6t^n  September 
Abends  4  j  U,  da«  Minimum  bei  Big  Gr.  erreicht  hat.  Hierauf 
kömmt  der  itte  August  mit  835,  der  3ute  July  mit  852,  der^ 
aostcMay  mit  826,  endüch   der   3o«te   Juny   mit  806  Graden. 
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Wegen  der  etwas  feuchten  Tage  zu  Anfang  det  Monats  bleibt 
das  monatliche  Mittel  tor  73o  Graden ,  hjnter  dem  ans  rehs 
Jahren  gezogenen  Mittel  um  34 1.  Grad  zurück.  Den  schlimo»-- 
•t«n  JSinflufs  auf  die  Vegetation  hatte  der  gänzliche  Mangel  an 
Thau,  und  die  nächtlicha  Trockenheit  der  Luft,  da  ohnehin 
beinahe  kein  Regen  fiel.  ^ 

Megetu  Aeusserst  Wenig,  und  im  *ganzen  Monat  nur  iiJ 
Linien;  1800  erhielten  wir  gar  nur  9 'Linien;  1786  hingegen 
66  Linien.  Tage  mit  etwas  Regen  waren  der  a.  4.  5.  6w  , 
7.  i2te  am  i3ten  ein  dichter  Nebel;  von  nun  an  bis  bubi 
iten  August,  also  während  32  Tagen  fiel  keia  Tropfen  Regen i 
und  nur  selten  Thau.  Viele  Quel^sn  verwiegten«  und  dl» 
Donau  atand  so  niedrig,  dafs  man  durchwaden  konnte« 

^  G^mtter.    Nur  ein  einziges,  aber  sehr  heftiges  in  der  N^cbt 
muf  den  aten  July,  welches  zwei  Stunden  lang  anhielt« 

Wir  hatten  zusammen  ab  Tage  mit  Sonnenschein,  und 
unter  diesen  zwölf  theils  heitere,  theils  schöne  Tage. 

Windf.  Die  Richtung  der  Winde  wurde  3i7'nial  oeobacli« 
tet;  hierunter  befanden  sich 

Die  Nordwinde  waren  also  henw 
sehend,  und  unter  diesen  vor«' 
aüglich  Nordwest  j,  der  alleia. 
i45mal  aufgezeichnet  '  wurd^. 
Demohngeachtet  jehr  warm ! 
Vom  isten  bis  i6ten  war  NW.  beinahe  der  einzige  Wind 
dann  aber  wechselte  er  mit  Ost  und  Nordost  regelmäfsig« 

Vom  fürchterlichen  Orcan,  der  am  7ten  n.  8ten  in  den 
westindischen  Inseln  so  grofse  Verheerrungen  ai^richtete,  hier 
keine  Spur*,  die  Luft  beinahe  windstill,  das  Barometer  sehr 
ruhig,  die  Atmosphäre  trüb  ohne  Regen,  Am  gten  Perigaemn: 
den  Uten  windig>  den  laten  Wlndji  trüb,  Rege«. 

(Die  Fortaetiung  folgt) 
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Auflösliclikeit    des    weifseil  'Atsenits 

im     Wasser, 

tjua  nii  t  a  t  i  V    bestimmt 

.  Von 


^         fctAPftOtHt 


Di 


'io  Auflösbarkeit  des  wfeirsen  Arseniks  in  Wässel' 
ist  eine  Eigenschaft,  welche  dieses  Metalloxyd  ror  al- 
len übrigen  wesenth'ch  auszeichnet.  So  bekannt  die^ 
«es  ist-,  so  widersprechend  sind  fort  während  noch  die 
Angaben  von  den  Verhältnissen,  in  welqhen  diese 
Au^ösbarkeit  stattfindet^  Nach  Bergmann,  dessen 
Angabe  fast  durcfagehends  in  die  Lehfbücher  auf- 
genommen ist,  sollen  dazu  80  Theile  Wasser  von 
j5o  .^  wahrscheinlich  des  schwedischen  Thermome- 
ters >  also  gleich  12*^  R.  —  vom  ^edertden  Wasser 
aber  i5  Theile^  hinreichen.  Nach  Napiet  sind  vom 
letzten  80  Theile  erforderlich*  tf^enzel  *)  giebt-das 
Verhältnis  des  im  siedenden  Wasser  aufgelöseteu 
Weifsen  Ai*seniks  zu  91:  960  an»  Nach  Üagen,*") 
Werden  3o  Gran  desselben  von  8  Loth  siedendeu 
Wassei's  au^elöst  u.  s.  w» 


*)  Lehr«  ▼*  d,  Verwandtith.  d.  Kdi7>er.  Dresden  1777   S.  iii. 
*♦)  GrandsäUe  der  Chemie.    Königsberg  1 790.   S.  46G. 
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Diese  Verschiedenheit  in  den  Bestimmungen  hatte 
micli  schon  längst  ^iir  Anstellung  eigener  Versuche 
aufgefordert,  aus  denen  sich  mir  das  Verhältnifs  de« 
bei  der  mittlem  Luft  -  Temperatur  aufgelöset  ver* 
bleibenden  weifsen  Arseniks  im  Wasser  zu  3  im 
Hundert  ergeben  hatte. 

Sehr  auflallend  mufste  mir  daher  die  von  Hm* 
Dr.  Nafse  mitgetheille  Angabe  des  Hrn.  Aschoßseyn, 
nach  welc.her  der  weifse  Arsenik  zu  seiner  Auflö- 
sung 200  Tbeile  siedenden  Wasseis  erfordern 
solle*). 

Da  dieses  allerdings  eip  Resultat  tst^  das,  alleti 
bisherigen  Angaben  widersprechend  4  bei  dem  jetzt 
häufiger  werdenden  arzeneilichen  Gebrauche  des  Ar- 
seniks, so  wie  in  gerichtlicli-taedicinischer  Hiösicht, 
Beiücksichtigühg  verdient  t  so  halte  ich  mich  um  so 
mehr  verpflichtet,  den  Ungrund  dieser  Behauptung 
anzuzeigen ,  um  den  besoi  glichen  nachtheiligen  Fol- 
gen dieses  Irrthums  vorzubeugen;  nachdem  ich  dnrcii 
folgende  wiederholte  Untersuchung  meine  frühero 
Erfahrung  bestätiget  gefunden« 

a)  Um  zuerst  die  Auflösungsfähigkeit  des  kalten 
Wassers  zu  prüfen,  wurden  ao  Gran  aufs  feinste 
geriebenen  weifsen  Arseniks  in  einem  Stöpfelglase 
mit  lü  Unzen  destillirten  Wassers  von' 12°  R.  übergös- 
sen und  unter  öfterem  Umscliütteln  24  Stunden  lang 
hingestellt.  Der  unaufgelöste  Theil  derselben  auf 
ein  gewogenes  Filtrum  gesammelt,  wog,  scharf  ge- 
trocknet, noch  8  Gran;  es  waren  also  nur  13  Gran 
aulgelöst    worden.      Es   eigab   sich   also,   dafs    1000 


*)  Dieses  ipuruals  Bd.  V«   H.  2.   S.  21 7. 
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^heile  kaltes  Wasser  nicht  mehr  als  5i  Theile  auf- 
zulösen vermögen. 

b)  Eine  vollständige  Sättigung  des  Wassers  init 
diesem  Oxyde  findet  faur  in  der  Siedhitze  Statt.  Um 
tias  Verhältniis  der  AnflösÜchkeit  zu  erfahren,  wur- 
*  den  i200  Gran  fein  geriebener  weilser  Arsenik  mit  4 
Unzen  destiliii  ten  Wassers  iti  einer  Phiole  zum  Sie- 
den ^ebracht^  und  darin  ^  Stunde  lang  erhalten.  So- 
bald als  in  der  vom  Feuer  eatfernleh  Phiole  der 
iiiplit  aufgelöste  Theil  sich  zu  Boden  gesetzt  hatte, 
Vurde  die  klare  Auflösung  abgegossen*  Sie  wog 
l8po  Gran*  In  ein^r  tarirten  Schaale  schart  abge- 
dampft, hinlerliels  sie  i4o  Gran  kryställinisch  -  kör- 
higes  Arsenikoxyd.  In  looö  Theilen  der  siedend  hei- 
fsen  Auflösung  waren  demnach  77^  Th^ile  aufgelöst 
enthalten) 

b)  Es  Wat  jedock  hauptsächlick  däraii  gelegen, 
Init  Bestimmtheit  zu  erfahren^  wie  viel  iii  einer  durch 
Sieden  bereiteten^  gesättigten  Auflösuhg  des  weifsen 
Arseniks  im  Wasser  tiach  dein  Erkalten  aufgelöset 
enthalten  bleibe.  Zu  dem  Ende  wiirden  10  Unzeii 
destillirtes  Wasser  zum  Kocheh  gebracht  j  lind  bei 
anhaltendein  Siedeh  nach  und  nach  tnit  feingferiebe- 
iiem  Ai'senik  versetzt,  bis  die  letzten  Antheile  un- 
auflösbar zürückblieben.  Nach  dem  Etkälten  wurde 
die  Phiole  3  Tagfe  lang  in  kaltes  Wasser  gestellt^ 
während  welcher  noch  ein  Theil  des  Al'seniks  sich 
kiy^allinisch  ftüsgeschiedeti  hatte.  Vor!  der  davoii 
klar  abgegossenen  Auflösung  Wurden  5  tjnzen  iri 
einer  tarirten  Schaale  über  gelinder  Wärme  abge- 
.  dampft.  Das  in  krystalliiiischen  Körpern  zurücker- 
haltene^ scharf  getrocknete^  Atsenikoxjd  Wog72Qian| 
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lOooTheile  behalten  also  nach  dem  Erkalten  So  Theifo 
vollständig  und  bleibend  aufgelöset  In  sich,  Dafs  je- 
doch dieses  Verhältnifs  bei  Winterkälte  einige  Ver- 
minderung erleiden  werde,  bedarf  keiner  besondem 
Erwähnung.  ^ 

d)  Die  krystallinisclie  Gestalt  des  aus  den  abge- 
dampften Auflösungen  zuiiickerhaitenen  Arsenik— 
oxyds  konnte  vermutlieu  lassen^  dafs  es Krystallwas— 
ser  in  sich  aufgenommen,  oder  in  den  Zustand  eiiiea 
Hydrats  übergegangen ,  und  dadurch  am'  absolute«. 
Gewichte  einen  Zuwachs  erJ\alten  haben  möchte« 
Um  dieses  zu  prüfen,  wurden  loo  Gran  feingeriebe- 
ner weifser  Arsenik  mit  5  Unzen  destillirten  Was — 
sers  in  einer  Phiole  übergössen.  Ein  viertelstündiges 
Sieden  war  hinreichend,  allen  Arsenik  völlig  und 
klar  aufzulösen.  Die  Auflösung,  zur  Trockene  ab- 
gedampft, hinterliefs  den  Arsenik  in  mehr  erwähn- 
tei^krystallinisch- körniger  Gestalt,  dessen  Gewicht 
wiedei"  loo  Gran  war.  Hiedurch  fand  sich  also  die 
Frage,  ob  der  weifse  Arsenik  bei  dieser  Behandlung 
«ich  Krystallwasser  apeigne.,  verneineürf  beantwortet. 

Stellet  man  die  vorhandenen  Bestimrilungen  ne- 
ben einander,  so  wird  man  sich  kaum  eines  ander- 
weitigen Gegenstandes  erinnern,  bei  dem  so  wider- 
sprechende Angaben  sich  fänden ;  ein  wahrlich  nicht 
gleichgiltiges  Umstand  bei  diesem  so  gefährlichen 
Metallkörper,  von  .welcheim  Chaptal  nicht  ohne  al- 
len Grund  behauptet,  dafs  der- Gebrauch ,  dessen  er 
fähig  ist,  nicht  im  Stande  sey,  die  grofsen  Uebel 
•aufzuwiegen  oder  zu  ersetzen,  mit  denen  er  in  je- 
dem Augenblicke  das  Menschengeschlecht  bedrohet^ 


r 
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und  dafo  es  zu  wünschen  gpwesen,  entweder,  dais 
er  unbekanat  geblieben,  oder  wenigstens  aus  dem 
Handel  verbannt  worden  wä're  *). 


*}  Die   Chemie  jn  ihrer  Anwendung  auf  KUntte!  und  Hand* 
irerke«   Aus  dem  f  ransöt*  fierlin  i8o3«  Bd«  L   S.  269. 
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üeber  die 

Auflöslicbkeit  des  >veifsen  Arseniks  in 
Yf  süsser  ^ 

öin    Problem 

Torgelesen  in  der  physikal,  ^elrtioQ  der  (icbifsischeii  Ge^ellsg^isff 
fiir  vater|ä^d2sc|le  Kultur  den  ^.h  Q^toh»  ^842 

Pr,  N,  Wt  F  l  S  q  H  E  R, 

JL/ars  es  unter  den  unendlichen  Thataachen,  welch© 
.die  Chemie  aufstellt ^  gar  sehr  viele  giebt^  bei  denen 
die  Naturforscher  in  ihren  Angaben  abweichen,  ist 
bekannt,  und  läfst  sich  auch  leicht  dt^rch  die  Ver- 
schiedenheit der  Darstellung  der  Versuche  und  durch 
so  viel  Nebenumstände,  welche  darauf  f^influfs  ha- 
ben, erklären,  Es  ist  auch  ferner  leicht  einzusehen,' 
dafs  bei  der  Bestimmung  quantitativer  Verhältnisse 
diese  Abweichungen  in  den  Angaben  ebenfalls  häufig 
stattfinden  werden;  aber  unbegreiflich  ist  es,  wie 
bei  der  Untersuchung  der  Auflöslichkeit  einer  un^ 
derselben  Substanz,  nänalich  des  weifset|  Arseniks,  ii^ 
Wasser,  solche  bedeutende  Abweichungen  in  den 
erhaltenen  Resultaten  sich  ergeben  konnten^  so  da(^ 
die  Menge  siedendes  Wasser,  welche  zur  Auflösung 
eines  Thells  Arsenik  erforderlich  ist,  vpn  10  bis  8q 
ja  bis  200  Theile  angegeben  wird.    In  solchen 
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annehmen  wollen ,  dafs  nur  die  eine  Bestimmung 
richtig,  alle  übrigen  falscb  und  unwahr  seyed,  wäre 
eben  so  ungerecht  als  unbedacht,  besonders  wenn 
die  Resultate  voii  Männern  wie  Brandt,  Bergmann, 
"Wenzel  u.  dgl.  herrühren,  welche  allgemein  als  ge- 
naue und  gewissenhafte  Beobachter  anerkannt  sind  *). 
Es  drängt  sich  daher  jedem  Unbefangenen  wohl  von 
seihst  der  Gedanke  auf,  dafs  diese  Abweichungctn 
nicht  suhjectiv  im  Expermehtireu  und  Beobachten, 
sondern  objectiv  in  einer  Verschiedenheit  des  Arse- 
nik« selbst  gegründet  seyn  mögen,  welche«  durch 
Thatsachen  zu  beweisen  der  Zweck  dieses  kurzen 
Aufsatzes  ist. 

So  viel   mir  bekannt,   ist   Brandt  der  erste  *), 
welcher,  dio/Auflöslickeit  des  Arseniks  in  kochendem 


3)  Uebsrhaupt  konnte  man  zu  Ritters  allzugerechter  KIage> 
dafs  man  an  den  meisten  jetzigen  Pliy$iksrn  gar  kein^  ' 
GaLttesFurcht  mehr  spüre,  noch  hinzufügen  und  gar  kei-  / 
neu  Glauben  an  die  Wahrlieit  und  Gewissenhaftigkeit 
der  Beobachtungen  anderer,  woher  es  auch  kommt,  dafs 
sie,  sobald  innen  aus  ihren  ohngefahren  Versuchen  kndei-e 
Resultate  als  die  von  andern  dargestellten  hervorgehen, 
sich  sogleich  berechtiget  fühlen ,  die  frühern  Arigabeii  als 
falsch  und  unwahr  zu  verwerfen.  *. 

3)  Wenn  eine  solche  Conjectur  erlaubt  wäre,  so  könnte  mau 
4US  einer  Stelle  in  Kunkels  Schriften  den  SchluCs  ziehen, 
dafs  bis  auf  diesen  Chemiker  die  Auflöslichkeit  des  Arseniks 
in  Wasser  noch  unbekannt  gewesen  seyn  mag.  In  dem  . 
5tcn  Kapitel  seiner  chemischen  Anmerkungen  von  den  Prin- 
cjpijs  chymitL^  ,  fialihiis  aritlis  ctci  (Wittenberg  1677  ^^«  ^ 
öejte  4o)  hanfJelt  uäniliih  Kuntel  Viin  dem  Arsenik  nnd 
«ucht  tu  höwei«en,  dah  er  keine  schweflige,  sondern  me- 
tidlische  3lltii<  ^Byi    er  fülirt    daher    nUea   an,    wodurch 


238  '  Fischer 

Wasser,  und  zwar  so  beslimmte,  daß  zu  cioei» 
Th'eil  Arsenik  i4— ,i5  Thjojle  Weisser  erfordert  wer-» 
den  '),  an  einem  andern  Orle  hingegen  wird  yor% 
depiselben  die  erforderliche  Quantität  Wasser  zu  48 
Tbeilen  angegeben  ^).  Nach  Bergmann  ^)  und  Ju-c 
8ti  *)  werden  i5,  nach  Vogel  ^)  16  Theile  Wasser" 
zur  Auflösung  eines  Theiis  Arseniks  erforderte 
Wenzel  *)  fand  däfs  10  |f  siedendes 'Wasser  "feinen 
Theil  Arsenik  auflösen,  nach  de  la  Matherie  ^)  sind 
24,  nach  Pperner  ^)  4o,   nach  Baume  ^)   64  Theil*^ 


sich  der  Ars^i^'^  ^^^  ^^^  Schwefel  untersclieidet  j  «02.  B^ 
dafs  der  Arsenik  in  Aqua  forti  oder  ia  Aqua  Regis  sicl^ 
solviren  kisc  u.  dgl.  m.  weichet  alles  keiae  EigentchaAea 
de»  Schwefels  siud«  Gan^  gewif^  würde  daher  Kuu^e(  aacli . 
4as  sehr  charakteristische  Unterscheidungszeichen  des  Arte* 
liiks.  und  des  Schwefels,  daft  nämUch  jener  au^ÖsIichj^  die^« 
»er  hingegen  unauflöslich  in  Wasser  tey,  angeführt  hahen^j 
^enn  anders  ihm  die  Auflöslichkeit  des  Arseniks  im  Wasser 
entweder  aus  eigner  Erfahrnn|;,  gdcr  durch  $Uer9  3chriftei^ 
bekannt  gewesei^.  wäre.  ^ 

i)  Acta   ei'uditor.  de  $emiqietalliA  I7^>    ^aquers   chemibch^t 
Wörterbuch  herausgeg.  von  Leouhardi  Thl/  L  S,  2i3« 

3)  Actn  Üterar.  et  scicntiar.  Sueciae,  Vph  IlL  png,  4o, 

3)  Opuscula  physicu  chemica   y.  I(«    p.  192^ 

4)  Chen^ische  Schriften  II,  S.  6. 

6)  Lehr^ät^e  der  Chemie  übers,  tq^  Vieglih   S.  5651, 

6)  Lehren  von  der  Verwand^chaft   S.  444« 

7)  Ueber  reii^e  Luf^  Thl.  II.   S.  328. 

8).  Maquera  chemisches  Wörterbuch  a.  «•  0.   S.  3i4. 

9)  Erläuterte  £zperim^talchemie  übers,   vpn  Gehleii   Tbl,  TU 
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Wasset  dazu  erforderlich.  Kavier  ^)  zeigt  ap  daia 
der  Arsenik  in  80  l^ieilen  siedenden  Wassers  auflös-i 
lieh  sey ,  endlich  löset  nach  des  Hrn,  Dr.  Nafse  neue- 
sten Angaben  *)  das  siedende  Wasser  pur  im  Vei> 
hältnifs  wie  20Q:  1  dea  Arsenik  auf/ 

Ueber  die  A^flöslichkeit  des  Arsepiks  im  Wai-» 
8er  von  der  gewöhnlichen  Temperatur,  haben  wir 
ewar  nur  wenige,  aber  nicht  minder  tib^rmaitim«* 
pnende  Beobachtungen,  .....:        * 

Sq  giebt  Bergmann  ^)  an,  'dafs  der  Arsenik  lia 
80  Theilen  Wässer  von  i5°  R.  auflöslich  sey,  nach 
Spielibann  *)  und  Hahnemann  *)  hingegen  si^d  90 
Theile  Wasser  dazu  erforderlich ;  nur  mit  deni  ün-i 
terschiede,  d^fs  jener  das  Wasser  von  ^o^  Fahr^  und 
ilieser  hingegen  von  96^  Fahr,  angewandt  hatte,  end-.. 
lieh  ist,  nach  den  jüngsten  Angaben  des  Hrn.  Dr, 
Nafse  •)  der  Arsenik  in  3^0  Xh^Uen  Wasser  von  16** 
Jl.  auflöslich  7], 


9)  de  rarsenic  du  tnblimd  cirossiT  eto,  WeigeU  Uoberfftt«Q«|| 

a)  S.  di^se^  Journal  Bd«  $•  S«  317« 

5)  ^.  a.  O, 

4)  Inatitutionet  chcmicae  3.  49^ 

^)  Ueb^r  Ars^nikv^rgiflang   S^  iflu         , 

6)  i.  «,  O, 

7}  Diesen  Bettimmungea  der  AuflösHchkeit  ieB  Arseniks  rev« 
dient  noch  eine  Erf alirung,  welche  der  Dr.  Barger  (S.KOppa 
Jahrbuch  der  SUatsarzneikunde  ar.  Jahrgang  S.a4o)  genfacht 
hat^  beigefügt  zu  werden.  Bei  einer  gerichtb'chen  Unter-^ 
snchnng  wurden  nk'mlich  16  Gr.  einer  aui  Fett  und  irei-i 
fsem  jirsenik  bestehenden  Masse,  durch  mehr  ^s  eine  Stande 
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Auch  ich  hatte  im  ^Sommer  l8io  diesen  Gegen«' 
3tancl  untersucht  und  gefunden,  dafs  der  Arsenik 
3ich  in  60  Theilen  Walser  von  der  ge\yöhnlichea 
Temperatur  aullösen  lasse;  durch  jenen  Aufsatz  de» 
Hrn.  D.  Nafse  fiihlte  ich  mich  veranlafst,  diese  Ver- 
suche zu  wiederholen  und  die  erhaltenen  Resultate 
ehentaiU  bekannt  zu  machen^  v 

IMe.  Methode,,  deren  ich  mich  bei  dieser  Unter- 
«fuchung  bediente,  ist  folgende:     Mit  einer  Mischung 
Yon ,  verliältnifsmässig  vielem  fein  gepulverten  Arse- 
nik und  destillirtem  Wasser,,  wird  eine  Flasche  ge- 
JSillt,   genau  verschlossen  und   unter    mehrmaligem 
täglichen  IJmschiitteln    x2  — 14  Tage  an  einem  Oite 
von  der  gewöhnlichen  Temperatur  (12 — i5°R)  hin- 
gestellt.    Während  dieser  jjeit  hat   sich   das  Wasser 
mit   dem  Arsenik    vollkommen  gesättigt,,    und  eine 
hestimm'te   Quantität  dieser    filtrirten   Auflösung    in 
einem  tarirten  Gefäfse  bei  gelinder  W^nwe  (50—70° 
R;   verdampft   giebt    zum  Rückstand    den   aufgelöst 
enthaltenen  Arsenik,   welcher  genau  gewogen  wer- 
den kann      Dieses  Verfahten.  ist  nach  meiner  Mei- 
nung allen  andern  vorzuziehen.  Indem  es  nicht  nut 
ein  gleichförmiges  un^  sicheres  Resultat  giebt,   son- 
idern  es  sind  selbst  Umstände  in  diesem  Falle  durch- 
aus ohne  Einflufs,  welche  bei  einem  ^andern  Verfah- 
ren  bedeutende  Modificationen    in    der  Bestimmung 


Iftogea  «tarlb«s  Kochen  in  a  Pfund  Wasser  fast  gänzlich 
mufgelöst«  .Demnach  war  dieser  Arsenik  a  selbst  wenn  man 
daa  Gewicht  def  Fettes  gar  nicht  berücksichtiget  (und  die 
|anzQn  16  Gr.  als  Arsenik  ansieht)  unter  solchen  Umständen 
nur  in  7SQ  Theilen  Wasser  auflöslich^  ^ 
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Ji^ryorbringen  müssen,  wie  wir  in  der  Folge' seheii 
•yverden    *J. 

Au&er  meiner  vorrälhigen  Arsenikauflösung,  wel- 
5:he  ich  mit  a  bezeichne,  liefs  ich  arum  Behuf 
gegenwärtigen  Untersuchung  in  3  hiesigen  Officinen 
eine  Drachme  weifsen  Äi'senik  mit'  2  Unzen  destiU 
]ii(em  Wasser  von  der  gewöhnlichen  Temperatur 
yermischen, 

Versuch  I, 

Nachdem  diese  Aufgüsse,  welche  6,  c,  d  *)  hei-»'. 
|ben  mögen,  5  Tage  lang  gestanden  halten,  nahm  icU 
von  jeder  10  Grammen  zum  Verdampfen  und  erhieU 
9Um  RÜ9kstaqd : 


1)  Dic«^  Methode  ist  übrigen«  picht  neu,  tondern  Weiuel  hM 
eich  bereite  einer  ähnlichen , -bei  seiner  Untersuchung  übef 
die  AuflösUchkeit  der  Salze  iq  Weingeist  bedient.  S,  a,  «. 
O.    S<4aö,  . 

9)  Der  Arsenik  in  diesen  Auflösungen  war  durchaus  von  einer 
yorschiedenen  Farbe;  der  in  h  von  einer  schönen  weifsen» 
der  in  c  von  einer  gelben ,  der  in  d  von  einer  sehr  grauen 
Fai^e.  Derjenige  deu  ich  besitze  nnd  in  der  Auflösung  ßc 
enthalten  ist,  hat  eine  grau-weifse  Farbe,  welche  sich 
jedoch  weit  eher  der  iu  b^  als  in  d  nähert.  Der  nach  deni 
Verdampfen  der  Auflösung  Tiickstandige  Arsenik  war  eben- 
falls von  verschieden  ei"  Farbe,  der  von  a  und  h  von  felei- 
pher  ziemlich  weifscr;  der  von  c  von  brauner  und  der  ^ö*!* 
<f  TOncii^r  schönen  gelben  Farbe,  welches  bei  c  Und  d^ 
in  Rücksicht  der  Farbe  des  Arseniks  vor  der  Auflö$Qng| 
pierkwürdig  ist,. 
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.von  aer  Auflösung  a,  0,1 45  Grammen  wornach    daj 
Verhältnifs    des    aufgelösten    Arseniks    zum 
Wasser    •./.•,,»  1  5  5;,  i4  ist. 
ycm  der  Auflösung  6,  o,i43Gr. 

wornach  das  Verhältnifs:     ,    ,    tzj  1  r^o,'  -^ 
.von  der  Auflösung  c,  o,85  Gr.  , 

wornach  das  Verhältnifs:     ,    ,    r^  1  :u7  ^^ 
Won  der  Auflösung  rf,  0,6  Gr, 

wornach  das  Verhäiltnifs :     •    ,    5:5  1 :  nß  _ 

Es    wird  nicht  (überflüssig    zu    bemerken    seyn, 
dafs  ich  mich  aiu  diesen  Untersuchungen  einer  «ehr 
vorzüglichen  Wage,  von  dem  Mechanikus  Mendel- 
«ohn  in  Berlin- für  das  hiesige  physikalische  Institut 
der  Universität  verfertigt,  bedient  habe,   welche  eia 
Milligram  noph  deutlich  ausschlägt  und  ohne  Scha- 
den mit  einem  Pfunde  und  darüber  belastet  werden 
kann.     Nur  mit  einem  solchen  [ristrument,  welches 
bei  einer  grotsen  Empfindlichkeit  bedeutend  belastt^t 
werden  kann ,  sind  genaue  Resultate  dieser  und  ähn- 
licher Uutersuchungen  zu  erwarten* 

Versuch   II. 

Zwölf  Tage  nachdem  jene  Mischung  6,  c  und  d 

bereitet  worden,  nahm  ich  20  Grammen  dieser  Arse- 

»ikauflösung  zum  Verdampfeii  und  erhielt  zumRück- 

tand  :  in  d^r  Auflösung  6,  o,3  Gr.  demnach  ist  das 

Verhältnifs  der  Auflöslichkeit    ,    .    ,    ,    ,    :;;=:  i ;  66 

n  der  Auflösung,  '  c,  0,367  Gr r=:  i  :7a 

in  der  Auflösung,  rf,  o,2a5  Gn    .     ,    .      .    =:  1 ;  88 

Wenn  man  nun  auch  die  Verschiedenheit  in  deo 
oben  aufgestellten  Resuhiileii  über  die  Auflöslichkwt 
des  Arseniks  aus  der  veracliiedeneu  Methode,  naf* 


I 
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Welcher  die  Chemiker  bei  dieser  Untersuchung  ver-*i 
fahren  sind,   oder  aus  der  Art  von  Genauigkeit  der 
Versuche,   mit  einem  Worte  aus  einem  subjectivea* 
Orund  erklären  wollte,   so  blefibt  doch  die  Verschie-% 
deiiheit  in  der  Auflöslichkeit  des  Arseniks  in  den  von 
tanir  angestellten  Versuchen  durchaus  utierklärbar,  in* 
dem  das  Verhältnift  der  ßestandlheile  dieser  vierer- 
lei Arsenikauflösüngen  durchaus  nach  einer  und  der- 
selben   Methode,    lind    mit   gleicher  mir   möglicher 
Genauigkeit    geprüft   worden    ist.      Man    ist    daher 
durchaus  genöthigt,  eine  innere  qualitative  Verschie- 
denheit in  dem  Arsenik  selbst  afHÄunehmen,  wornäcJi 
tauch    die  Auflöslichkeit   desselben   verschieden    seyii 
tnufs.    In  der  That  hat  schon  Maquer  zur  Erklärung 
dieser  Abweichungen  eine  V'erschiedenheit  des  Arse- 
niks angenommen,  indem  er  sagt:  „Da  def  Arsenit 
bei  all  sein«'  Weifse,  d^entioch  einen  Theil  Bremiba«- 
res,    der  mehr  oder  weniger  beträclrtlich  ist,  bei  sich 
behalten  kann,  und   er  um  desto  weniger  auflöslich 
ist,    jemehr   er  dasselbe   bei    sich  behält,    so   ist   es 
glaublich,  dafs  diese:^  die  wahre  Ursache  der  verschie^' 
denen  Auflöslichkeit  desselben  sey,  welche  die  Che*- 
tnisten  in  dieser  Substanz  gefunden  haben  *)/^   Auch 
fiahuemann  macht  auf   einen  Umstand  aufmerksam^ 
woraus  sich   die  verschiedene  Auflöslichkeit  des  Ar*- 
seniks  einigermassen  erklären   läfst;    nach  demselben 
löset  nämliöh  eine  gleiche  Menge  Wasser  binnen  ei- 
ner bestimmten  Zeit,    weniger  Arsenik  auf,    wenn 
aus  demselben  ein  früherer  Aüfgufs  mit  Wasser  dio 
feiiisLen    Thrill    bereila    aus^ezop^cui    hat,    ,jUnd    so» 
nimmt  die  AaJla^ikhkcit  oder   Gcächwiadigkeit  der 
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Auflösung  ferner  ab,    Wie  die  Gröblichkeit  des  At* 
'feniks  Zunimmt.  ^ 

Was  hun  diese  Wahrneliiiiung  von  Hahnemaiiii 
tobetrifll,  so  leidet  es  keinen  Zweifel,  dals  sich  meh- 
rere der  ängegfebfenfen  Abweicbuligen  daraus  erklären 
lassen^  wetih  inan  antiimmt,  wie  es  höchst  wahr- 
scheinlich geschehen ,  dafs  bei  mehreren  dieser  ße- 
«timmungen  dergestallt  Verfahren  worden  ist^  dafs 
man  eine  bestimmtfe  Qüahtität  Arsenik  genoraineri 
und  untersucht  hat^  wie  Viel  Wasser  fcur  Auflösung 
derselben  nöthig  sey;  denti  je  nachdem  der  Arsenik 
mehr  oder  weiiiger  fein  gepulvert  War,  ist  auch  zur 
Auflösung  desselben  in  «iner  bestimmten  Zeit  mehr 
oder  weniger  Wasser  erforderlich  gewesen  ^)i 

Dasselbe  wird  auch  stattfinden,  Wenti  der  Arsfe- 
tiik  mit  Verschiedenen  fremden  Substanzen  Verunrei- 
nigt ist,  denn  auch  danii  Wird  nach  der  Veischieden- 
heit  dieser  Substan^eii  und  dem  ^uantitiven  Verhält- 
nisse derselben  die  Auflöslichkeit  des  Arseniks  ganz 
Verschieden  seyn ;  Ja  sind  diese  beigemischten  ^üb-^ 
stanzen  in  Wasser  unauflöslich^  so  wird  auch  die- 
jBer  Arsenik  >  selbst  in  der  grölst  Inöglichsten  Menge 
Wasser  nich*t  ganz  auflöslich  seyn.  Wird  aber 
nach  der  oben  angegebenen  Methode  die  Auflöslich-^ 
keit  des  Arseniks  geprüft^  dann  kann  weder  die.me-> 
-     '  I  .     . 

t)  Doch  nor  in  der  Voraussetzung,  dafs  man  Aie  angefWandtd 
Quantität  Wasser  nicht  so  lange  Zeit  (mehrere  Wochen) 
auf  den  Arsenik  hat  ^virken  lassen ;  denn  geschieht  dieis, 
io  würde  dieselbe  Quantität  Wasser  welche  das  feine  Atkt* 
JHikpuher  auflöst  ^    auch  das  gröbere  auflösen«        ' 
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chanische  Beschafienheit,  noch  die  Anwesenheit  frettl-» 
der  Substanzen  eine  Verschiedenheit  in  den*  Resulta- 
ten bewirken,  sobald  nur  erstens  eine  bei  weitein 
^röfsere  Quantität  Arsenik,  als  siqh  in  der  ange-^ 
wandten  Menge  Wasser  je  auflösen  kann,  genom- 
men, und  zweitens  sobald  das  Wasser  mehrere  Wo- 
chen lang  utiter  täglichem  Ümschtittelü  ubei^  den 
Arsenik  stehen  gela^^en  wii'd* 

Oh  üün  der  Grund  dieser  Verschiedenheit  äet 
Auflöslichkeit  des  Arseniks  wirklich  in  einem  ver- 
schiedenen Oxydationszustande,  wie  Maquer  angiebt^ 
liegt  >  oder  Worin'  sonst  >  Weifs  ich  freilich  nicht  an- 
zugeben ^  wohl  aber  die  Gründe,  warum  ich  mich 
•weigere,  der  jets^igen  Ansicht  zuwider,  nach  wel- 
cher diese  und  alle  ähnlichen  Erscheinungen  aus  ei-» 
Her  Veränderung  in  dem  quantitativen  Verhältnisse 
des  Sauerstoffes  erklärt  werden,  die  Verschiedenheit 
in  der  Oxydation  als  die  Wahre  Ursache  der  ver* 
schiedenen  Auflöslichkeit  des  Arseniks  anzuerkennen« 
Und  diese  sind  folgende: 

1)  Eine  Beobachtung.  Gesetzt  nun  die  Verschie- 
denheit der  Auflöslichkeit  sey  wirklich  in  einer 
Verschiedenheit  der  Oxydation  gegründet,  so 
n^üfslen  wir,  bei  jeder  Verschiedenheit  in  der 
Auflösh'chkeit  auch  eine  verschiedene  Oxydations-* 
stufe  annehmen,  und  der  Arsenik  würde  dann 
'  nach  den  aufgestellten  Resultaten ,  selbst  wenn 
man  nur  die  bedeutend  abweichenden  in  Anschlag 
bringen  wollte,  wenigstens  12  — 15  verschiedene 
Oxyde  darstellen,  eine  Annalune,  welche  allen  ge- 
genwärtigen Erfalirungeh  viber  die  Verbindungea 


ft4^  tisch  ei« 

der  öxydalbleil  Substans&eü  mit  Sauerstoff  zuwlclötf 

Ist  »).  -  . 

ö)  Eine  Erfahrung.  Man  vc^daftnpfe  irgehcl  einö 
Auflösung  des  Arseniks  bei  einer  Temperatur  vöa 
5ö  —  70^  R*  und  man  wiird  den  Arsenik  nach  Vei^- 
hältnifs  der  Temperatur  entweder  kirystallisiit 
»  oder  in  einem  dein  Arsenikglase  ähnlichen  Zu- 
stande erhalten  ^  man  versi^che  nunmehr  dies^a 
rückständigen  Arsenik  von  Neuem  in  Wtisser  von 
der  gewöhnlichen  Temperatur  aufzulöseü  und 
taan  wird  fihdep,  dafs  er  sith  ih  einer  6  — 10  ja 
2omal  grölsern  Menge  Wasser,  als  worin  fer  vöt* 
,  dem  .Verdampfen  aufgelöset  war,  picht  gan^  auf*- 
lösieÄ  läfst*    Worin  ist  diese  Veränderung,  die  der 


3)  l)er  Auswege  dafs  man  ungeachtet  der  Jhännigiaclien  Vet^ 
•chiedenheit  in  der  Anilöslichkeit  dennoch  nur  einige  weni- 
ge* Oxydationsgräde  des  Arsenik.s  anzunehmen  brauchte, 
dergestalt >  dafs  mäii  na'mlich  jedfen  gegebene  n  Ars&nik  als 
#in  Getncnglb  dieser  wenigen  Oxytte  betrathtet^  wobei  ittk 
Verhältnisse  dieses  Gemenges  auch  die  Auflöslichkeit  si<^h 
abänd<tre,  dieser  Ausweg  ist  durchaus  abgeschnitten,  wenn 
das  Verha'ltnifs  der  Aufiöslichkeii,  nach-  der  oben  angegel)«^ 
neu  Methode,  aüsgemittelt  tVird.  Dfcnä  wann  auch  der  Ar^ 
itenik  j4  in  einem  andern  Verhaltnifs  als  der  Arsenik  B 
aus  den  ferschiedenen  Oiryden  a  ^  b  ^  c  u«  s.  W.  he« 
Stünde  >  so  wird  sich  dennoch^  iror ausgesetzt,  dafs  der  Ar^^ 
t^k  in  solcher  Quantität  genommen  wird,  dafs  der  Be-^ 
ttandtheil  a,  (von  der  höchsten  pxydation  und  der  gröfsten 
Auflöslichkeit)  in  einer  solchen  Menge  gegenwärtig  sejr  als 
zur  Sättigung  des  angewandten  Wasser  erforderlich  ist,  ta 
jbeidfcn  Fallen  das  Wasser  mit  einer  gleichen  Men^e  Arae^^ 
nik  (voih  Oxyd  a)  sättigen^  und  man  würdö  nie  sokhe  9b^ 
Wvichende  Resultate  erhalten« 
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Äl'srcmk  in   diesem  Fall   erlitten,  gegründet?  — 
"Ebenfalls   in  einer  Vträndermig  des  Oxydalions- 
^ustatides?  —    A^er  "wodurch  ist  diese  entstan- 
den ?  -^  Icli  hofl'e  also  durch   diese  beiden  Um-^ 
«tände  entschuldigt  zu  seyn,  dafs  ich  die  verschie- 
iSene  Auflösiichkeit   des  Arseniks  als  noch   nicht 
hinreichend   erklärt   ansehe,   und  wünsche  s^hn-  ^ 
liehst  ikiroh  diesen  kleinen  Aufsetz  auch  andeiro 
'ZU  einer  fernem  Untersuchung  dieses  Gegenstan- 
zu  veranlassen.  , 
Die  Resultate,  welche  sich  aus  dem  Dargestell- 
ten et'^ben«,  sind : 

a)  der  weifse  Arsenit  ist,  traoh  seiner  v-wachiedeneil 
Beschaffenlieit,  auch  in  einem  verschiedenen  Ver- 
hältnifs  im  Wasser  aaflöslicfa. 
3)  Verdient  die  Seh werauflöslichkeit- des   von   Hrn. 
Dr,  Nasse   erwähnten    Arseniks   in    pharmaccu- 
tisch  uud  medicinisch  gerichtlicher  Hinsicht  aller- 
<       xlings  ßei-ucksichtigung    («denn  bis  auf  diese  Ver- 
isüdfe  ist  die  Menge  des  erforderliphen  siedenden. 
Wasser»  von  10  J  bis  8ö  und  iiie  des  Wassers  von 
iler  gewt)hnli€hen  1'emperatur  von  €0  bis  96  an- 
gegeben woi'den,   statt    dafs   nujumehr    nach   des 
Hrn.*  Verf.  Versuch   die  Gränzen  jener  von  10— 
aoo ,  dieser  von  60  bis  Soo  gesteckt  w^erden  müs^ 
»en)  doch  keineswegs    in  dem  Sinne  in  welchem  ' 
«lieser  wiiixlig^  Hr.  Verf*  es  genommen ,  dafs  man 
tiämlich  das  angegebe^ie  V«rhäitnifs    der  Auflös-* 
lichkeit  dieses    Arseniks   im   Wasser   (:=:  1  :  200  . 
beim   Kochpnnkl   und  =  1  ^  320  bei   16®  R.)   al» 
die  Norm  für  die  Auflüslichkeit  jedes  weifsen  Ar- 
seniks anerkennen  sollte.    Vielmehr  lönft  eben  ia 


Gl^^ 
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mgezeigter  doppelter  Hinsicht  gar  sehr  gewarnt 
werden ,  nicht  in*  jeder  kochend  bereiteten  Arse- 
nikauflösung nur  ^  und  in  der  kalt  bereiteten 
^|y  Arsenik  vennuthen,  da  eben  so  oft,  wo  nicht 
noch,  öfter,  der  aufgelöste  Arsenik  in  siedendem 
Wasser  ^  bis  ^,  und  der  in  kaltem  Wasser 
•5^  his  ^  der  Auflösung  beträgt. 

5)  Der  aus  der  Auflösung  durch  das  Verdampfen 
erhaltene  Arsenik  hat  durch  diese  Operation  sehr 
viel  von  seiner  Auflöslichkeit  verloren,  indem  er 
nunmehr  selbst  in  einer  3omal  gröfsern  Menge  ^ 
Wasser,  als  worin  er  früher  aufgelöst  war,  sich 
nicht  mehr  ganz  auflösen  lälst. 
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"ie  zwei  vorhei'gehenden  mif  bald  nach  einander 
übersandten  Abhandlungen  sind  von  gleich  grolsem 
Interesse  für  den  Chemiker,  Arzt  und  Pharmaceuten^ 
Die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  wird  mich  ent- 
schuldigen,  wenn  ich  noch  einiges  darüber  beifüge: 

Noch  früher  als  ich  den  Aufsatz  des  Hrn.  Dr. 
Nasse  mittheilte,  macht  ich,  dem  Wunsche  des  Hm. 
Verf.  gemäfs,  Herrn  Geh.  Hofrath  Harles  zu  Erlan- 
geh  damit  bekannt,  für  den  er  iu  medicinischer  Hin- 
sicht besonderes  Interesse  haben  mufste. ,  Und  d» 
iiäch  dessen  ärztlicher  Vorschrift  Hr.  Hof- Apothe- 
ker Marthis  öfters  Arsenikauflö^ungen  bereitete,  so 
tial  ich  denselben  diesem  Gegenstand  eine  besondere 
A^fnä^t^ksamkeit  zu  widmen,  der  ihm  um  so  näher 
lag^  da  er  eben  die  schöne  Abhandlung  geschrieben 
hatte  ^  über  den  Arsenikgehalt  einer  englischen 
Schwefelsäure,  woraus  Bd. 5.  S.  563.  d.  J.  ein  x\u^- 
zug  initgetheilt  und  die  nun  vollständig  zu  lesen  ist 
iö  dem  jüngst  erschienenen  Bande  der  von  der  physi- 
lal.  medicin.  Gesellschaft  zu  Erlangen  herausgegebe- 
nen Neuen  Denkschriften.  Zufällige  Umstände  hin- 
derten Herrn  Hof-  Apotheker  Martins  ön  der  beab- 
sichtigten näheren  Prülung  der  von  Hrn.  Dr.  Nasse 
angeführten  Erscheinungen  5  indefs  äufserte  er  mir 
sogleich  anfänglich^  dafs  er  schon  öfters  bedeutende 
Verschiedenheit  in  der  AuflösücUM^tf^  Arseniks 
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bemerkt  habe,  indem  der  in  pulveriger  Form  Vor- 
kommende leichter  auflöslich  sey,  als  der  mehr  kry- 
stallinische  glasartige,  und  er  vermutbete,  dafs  der 
Unterschied  von  den  verschiedenen  Graben  der  Hitze 
bei  der  Sublimation  abhängen  möge«  Die  vom  Hrn. 
Dr.  Fischer  zuletzt  angeftihrle  höchst  interessante 
Erfahrung  beweiset  ilui^,  dafs  schon  eine  viel  gerin- 
gere aber  anhaltende  Wärme ,  wie  sie  zur  Verdam- 
pfung einer  Arsenikauflösung  und  zum  üebergaüg 
des  Arseniks  in  eine  krystalh'nische,  oder  dem  Arse- 
nikglas ähnliche,  Ma^se  erforderlich  ist,  hinreiche  den 
Zustand  verminderter  Auflöslichkeit  herbeizuführen. 

Aber  worin  liegt  der  Grund  dieser  me^'kwürdi- 
gen  Veränderung  des  Arseniks  hinsichtlich  der  Auf- 
löslichkeit *)?   Wenn  es  noch  zu  friih  ist,  eine  voU- 


*)  Vorausgesetzt  j)äinlicli^  dafs  die  verschiedene  AuflCsHclikeit 
Dicht  fon  Terschiedenen  Oxydationszustii'nden  abhänge^  waa 
indefs  durch  die  Bemerkung  des  Hrn.  Dr.  Fischer  anwahr- 
acheinlich  gemacht  wird.  .  Dennoch  will  ich  in  dieser  Be- 
ziehung an  erne  Beobachtung  vofi  Richter  erinnern,  wel- 
che'  näher^  geprüft  lu  werden  verdienl:  „Das  aus  der  ge- 
glüheten  Arseniksä'ure ,  sagt  Richter  über  die  neueren  Ge- 
genstände der  Chemie  St.  lo.  S.  i38.>  irermittelst  Auflö- 
sung derselben  im  Wasser,  sich  abscheidende  weifse  locker» 
Pulver  nähert  sich  in  seiner  Beschaffenheit  dem  gemeinen 
Arsenik,  wovon  man  ^ich  leicht  überzeugen  kann,  wenn 
mau  dieses  Pulver  dem  gelinden  Glühfeuer  aussetzt,  da  es 
sich  dann  als  ein  weifser  Ranch  ganz  verflüchtiget;  inzwi» 
sehen  ist  es  nicht  so  flüchtige  als  der  gemeine  weifse  -/^r- 
senikl^*  Es  heifst  auch  nachher  von  diesem  Pulver:  ^dafs 
es  sich  nur  sehr  sparsam  in  Wasser  auflöse  **,  indefs 
ohne  näher«  Bestimmung.  Richter  erklärt  es  S.  i43  iür 
ein*  eigenthümliches  Araani|^oxjd ,    das  an  der  Mitte  lieg« 
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iLominen  genügende  Antwort  darauf  zu  vet-spreclieut 
<so  wird  es  doch  gut  aeyn,  verwandte  Erscheinungen, 
die  zur  Aufklärung  der  Sache  dienen  können,  dainit 
in  Verbindung  zu  setzen.  "^ 

Fürs  Erste  crinner*  ich  daher  An  eine  ältere  von 
Sucholz  Bd.  5.  S.  So  d.  J.  mitgetheilte  Erfahrung  in 
Hinsicht  der  schwefelsauren  Alaunerde, ^Welche  durch 
Erhitzung  sehr  schwcrauflöslich  im  Wasser  wurde, 
ohAe  sonst  in  ihrer  Natur  verändert  zu  seyn.  Bu- 
cholz  glaubt  die  Erscheinung  vorzüglich  von  zu  gro- 
ßer Entwässerung  des  Salzes  ableiten  zu  dürfen.  In 
unserra  Fall  aber  ist  an  eine  ähnliche  Eiklärungs- 
weise  schwerlich  zu  denken,  obwohl  auch  der  auf 
nassem  Wege,  blos  durch  Verdampfung  der  Auflö- 
sung, krystaüisirte  Arsenik  kein  Krystallwasser  eut- 
bält  (8.  S.  234.) 

Vorzüglich  aber  möchte  ich  hiemit  in  Verbin- 
dung bnngen  die  neuesten  höchst  merkwürdigen 
Erfahrungen,  welche  Berzelius  so  eben  im  vorigen 
Hefte  d.  J.  (S.  169  ff.)  bekannt  ipachte.  Dieser  aus- 
gezeichnete Chemiker  bemerkte  nämlich,  dafs  die 
antimonsauren  und  anjtimonigsauren  Metallsalze,  in 
einem  Platinatiegel  zum  Weifsglnhen  erhitzt  sich  ent- 
flammen und  mit  I^ebhaftigkeit  verglimmen,  obwohl, 
■wie  er  zeigt,  nicht  von  einer  höheren  Oxydation  die 


zwischen  dem  welfsen  Ars«nikoxyd  und  der  Arieniksäure. 
Aber  diefs  ift  unwakrfcheinlich ;  -wenn  naiuHch  der  Sauer- 
stoff im  schwarzbraunen  Arsenikoxyd ,  das  sich  in  trocke- 
ner Luft  auf  demM«talle  bildet  s  heifst:  so  ist  der  Sauw- 
stoffgehalt  des  weifaen  Oiyds  4  a  und  der  Arseniksäure  6  s 
(s.  d.  Journ,  Bd.  II,  S.  317.))  Nach  der  Lehre  Yon  den  che- 
mischen VcrbindungsYerhältüiisen  ist  keine  Oxydationsstuf* 
5  f  au  erwarten«  ,  ' 
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Feuererscheinung  herrühren  kann.  Er  glanht  sie 
daher,  gemäß  der  electrochemischen  Ansieht,  durch 
eine  mehr  innig  werdende  Verbindung  der  Bestand-» 
theile  veranlafst.  Zu  Folge  dieser  innigeren  Verbin- 
dung zeigen  'sich  nun  auch  die  Salze  nach  der  Er- 
hitzung fast  ganz  unauflöslich  in  Salzsäure,  welche 
dagegen  die  nicht  erhitzten  Salze  sogleich  zersetzt^ 

'    Berzelius   fuhrt  zur  Erläuterung   an,  daft  a\ich 
Titanoxyd,  Tantaloxyd,  so  wie  Thonerde,  Zirkon^. 
erde   (d.  h.   Thonmetall^  und  girkonmetall  «Oxyd) 
durch  Glühen  iii  Säuren  unauflöslich  werd^n^'  Ms^tt 
könnte  hier  wohl  auch    d^r  Erscheinung  erwähnen, 
weiche  das  Glas  darbietet,  das  sich  durch  lang  anbdl-« 
tende  Erhitzung  in  Glasporzellan  verwandelt  upd  in. 
diesem  Zustand    fast   unauflöslich    im    Feuer    (un- 
schmelzbar, wird.    Wenn  dort  bei  dem  Uebergange 
der  antimonsauren'  Salze   zu '  einer  mehr  innigeren 
mindei*  auflöslichen  Verbindung  eine  Feuerevschei- 
nung  eintrat:  so  findet  bei  der  Bildung  des  Glasj}Qr-. 
zellans  Kvystallisirung  Statt  und  bei  leichtflüssigerem 
Glase  tritt  während  der  anhaltenden  Erhitzung  (wo- 
durch eben  jene  Umbildung  in  Glasporzellan  herbei- 
geführt wird)  das  wbhl  mit  jener  neuen  Krystallisi- 
.  rung  zusammenhängende  Aufbrausen  der  Masse  eia 
(Bd.  2.  S.  102  d.  J.) 

Ich  weife  nicht,  ist  es  Vorliebe  fxve  eine  Lieb- 
lingsansicht, oder  sprechen  auch  diese  Thatsachen 
wieder,  wie  es  bei  denen  Bd.  5.  S.  333.  u.  Bd. 6.  S. 
li5  angeführten  der  Fall  tu  seyn  scheint,  für  dieje- 
nige Auffassung  der  Electi*ochemie^  vom  Standpunkte 
der  Krystallelectricität  aus,  welche  ich  Bd.  5.  S.  49  f. 
zur  Prüfung  vorlegte? 
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Wenn  nämlich  Krystallelectrlcität,  wie  dort  aus 
Tbalsachen  wahrscheinlich  gemacht  wird,  es  ist^ 
-vrelche  die  Zustände  der  Festigkeit  und  Flüssigkeit 
(also  auch  des  Flüssigwerdens  durch  Auflösung)  so 
wie^  Dampf-  und  LiUl-Form  der  Körper  herbei- 
führt :  so  ist  es  wenigstens  nicht  schwer  begreiflich, 
"v^ie  durch  Erhöhung  der  Temperatur  mit  einer  hö- 
heren Stufe  der  Krystdlelectricität  entweder  innigere 
Verbindung  der  Grundtheile  (folglich  geringere  Auf- 
lö^lichkeit,  zugleich  auch  wohl,  was  bei  der  Thon- 
crde  und  Zirfconerde  der  Fall  ist,  sehr  grofse  Fe- 
stigkeit und  Härte)  *)   herbeigeführt  werden  kann , 


*)  Man  wird  mir  nicht  die  Einwendung  machen  wollen ,  dafs 
wenn, Krystallelectrici tat  hier  eine  Rolle  spielte,  diese  gro« 
f»e  Zusgmmenhaltung  der  .Grün dkry stalle  (Härte  >  Festig- 
keit dpr  Masse)  sich  blo«  auf  sehr  kürze,  Zeit  beschran-  ^ 
Icen  müsse,  so  lange  nämlich  die  höhere  Temperatur  dau- 
ert, wodurch  die  Krystallelectricitä't  hervorgerufen  wird. 
Sind  nicht  bei  unserer  geringen  Kenntnifs  von  therro«elec- 
trischen  Krystallen  uns  dennoch  schon  in  Hinsicht  auf 
Dauer  der  aufgeregten  Krystalleleciricitä't  die  gröfsten  Un- 
terschiede bekannt?  Haüy  fand,  dafs  der  krystallisirte  Gal- 
mey,  einmal  durch  erliöhete Temperatur  electrisch  gemacht, 
noch  in  gfewöhnlicher  Temperatur  12  Stunden  lang  electrisch 
bleibt,  (s.  Memoir,  de  PAcad.  des  sciences  Paris  1785.  S. 
206)  während  diefs  bei  dem  Turraalin  keine  Stunde  lang  der 
Fall  «St.  Dennoch  zeigt  auch  dieser  die  Eigenschaft,  ein- 
mal electrisch,,  es  noch  eine  Zeit  lang  in  niederer  Tempe- 
ratur zu  bleib«(n»  und,  indifferent,  selbst  durch  eine  mehrere 
Grad  höhere  Wärme,  als  diejenige  worin  er  fortdau- 
ernd electrisch  bleibt,  noch  nicht  polarisch  zu  werden.  Eljen 
aus  diesem  Gesetze  der  Krystallelectricität  erklärt  sich  im 
Sinne  unserer  Wärmetheorie  äufserst  einfach,  warum  Ge- 
frierpunkt und  Anfthauepunkt  bei   so  vielen  Körpern  ver- 
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oder  anch  eine  neue  Anordnung  der  Krystalle,  die«^ 
reu  Zusammentreten  mit  Bewegung  der  Masse  ( Aul-^ 
brausen)  ja  auch  mit  Entzündang  (einer  hörbem 
Potenz  der  bei  Krystallisirungen  sehan  öfters  be-^ 
merkten  Licht-Erscheinung)  begleitet  ist.  Es  leach- 
tet  ein,  da&  bei  dieser  neueti  Stufe  innigerer  Ver- 
bindung keine  chemische  Veränderung  der  Stoffe  (d. 
h»  Ausscheidung  oder  neue  Aufnahme  irgend  «foe« 
Bestandtheiles)  eiti2?iitreten  braucht.  Was  aber  die 
'  Bntziiiul'ung  ohne  Oxydation  aplangl,  so  hebt  schon 
J)a\>y y  durch  viele  Thatsachen  darauf  hingeleitet ^ 
heraus  da&  Verbrennung  nicht  imnker  auf  Anwesen* 
beit  von  Sauerstoff  deute,  sondern  Licht  und  Wär- 
me ein  Resultat  der  Kraft  sey,  womit  die  Stoffe  sich 
-  verbinden  *) ;  und  es  wäre  daher  wohl  der  Müh» 
^  wertb ,  zu  versuchen ,  ob  nicht  die  Temperaturän*« 
deruug  (Erhöhung  oder  Erniedrigung  derselben j^  bei 
Verbindung  der  Stoffe  einen  Mi^asstab  ihrer  chonii-^ 
achen  Verwandtschaft  abgeben  könne, 

l)och  ic?i  schweife  ab  von  meinem  Gegenstand» 
zur  electrochemischen  Ansicht  der  Körperverbia- 
düngen  überhaupt,  welche  wohl  von  niemanden 
früher  als  von  Ritter  aufgefafst  wurde*  ,  Aber  fast 
jede  wichtige  neu  entdeckte  •  Thatsache  acheint  dar-« 


schieden  sind  und  zwar  In  venchiedenem  Grade;  so  da(i 
a.  B.*  Wasser,  Phosphor  u.  «,  w.  sich  mehrere  Grade  uater 
ihren  Gefrierpunkt  erkalten  lassen,  ohne  zu  erstarren  i  und 
alsdann,  endlich  erstarrt,  mehrere  Grade  über  diesen  £r^ 
starrungapuukt  erwärmen ,  ohne  aufauthauen.  Hierüber  aber 
weif«  die  gewöhnliche  Wärmclheoriedurchau»  keine  befrie- 
digende Auskunft  zu  geben« 
*)  8.  13.  III    S,  io5.   V.  356, 
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«uF  Iiinzuleiten;  und  die  Abhandluiig  von  Berxeliu«; 
\i'elche  im  vorigen  Helle  mitzutheilen  angefangen 
wurde,  ist  Epoche  machend  in  dieser  Hinsicht» 
Stahls  altes  System  wird  durch  die  neue  Electro- 
chemie  in  die  Sprache  unserer  Zeit  übersetzt  und 
dem  Geiste  der  neuesten  Entdeckungen  gemäfs  um- 
bildet,^  während  das  französische  Gebäude,  wie  jeg- 
liches nur  für  eine  gewisse  Zeit  geschaffen ,  in  seiner 
Grundlage,  der  Verbrennungstheorie,  erschüttert^ 
immer  mehr  und  mehr  wankend  wird; 


2s6  '  Gehlen^s 


Tantalit  in  Baiern. 


(ATMI^n<!ni  Schreiben  ^es  Herrn  Akademiker  Gßhl-en  an  de^ 
Herausgeber).. 

— .  In  der   kürzlich    gehaltenen  Octobersitzung   der 
math«- physikalischen  Klasse  las  ich   eine  Abband-^ 
lang;  über  die  Analyse  einesi  schon  seit  längerer  ZJeit 
bekannten  Minerals«     Es  kommt  in   dem  bekannten 
Oranit  auf  dem  Rabensteine  bei  Zwisel  vor,  der  die 
von  Bucholz  zerlegten  Beryllkrystalle    enthält   (bis- 
weilen mit  diesen  iind  mit  Uranglimer    zugleich  in 
derselben  Stufe)  und  ist  von  dem  für  die  Wissen- 
schaft zu  früh  verstorbenen  Bergwei'ks-Oberverwe- 
«er  Brunner  entdeckt  worden.     Dieser,  seine  Ver- 
schiedenheit yon  den  bis  /dahin  bekannten  Minera- 
lien erkennend,   war  wegen  des  öfters  mit  vorkom- 
menden Uranglimmer a^fmeigt^  eafur  einPechblende- 
^hnliclies  Uranerz  zu  halten.      Seitdem  war   es  für 
fVolfram  erklärt  worden,    und  als  solchen  erhielt 
ich  es  auch  von.  deriGütp  des  jetzigen  Bergwerks- 
Qberfactora  Fuhrmanne  zu  Bodenmais«    Mein  geehr- 
ter College,  Hr.  Director  T^/i/rZ,  der  schop^  aus  der 
äufsern  Beschaffenheit  die  Verschiedenheit/von  Wolf- 
ram   erkanrite  und  eiiijge  Aehnliehkeit 'mit  Zinnerz 
fand,  veranlafste  mich,  die  Analyse  desselben  vor- 
«unehmen. 
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Nach  Hrn.  Dir.  FlurP^  Beschreibung  der  äufeera 
Beschaffenheit  ist  diescÄ  Minerfil  von  dpnkeleisen- 
schwarz^r  Farbe;  bisweilen  an  einigen  Stellen  etwas  v 
iregenbogenferbig  angelaufen.  Es  bricht  meistens  kry- 
stalLsiit,  so  weit  sich  die  Gestalt  bisher  bestimmea 
liefs,  in  rechtwinklig- Yier«eitigen  Tafeln.  Die  bis- 
Her  gefundenen  Krystalle  sind  von  mittlerer  Gröfse;- 
der  gröf^te  in  Hrn.  FlurVs  Sammlupg  ist  \  Zoll  dick 
|:  ZqI]  breit  und  i^  Zoll  lang;  er  gleicht  daher  einer 
rechtw  inkligen  vierseitigen  Säule  mit  ungleichen  Sei-^ 
tei^jflachen,  An  dieser  Säule  ist  aber  eine  Kante 
nsic\\  der  Länge  zugeschärft ;  ob  diefs  auf  der  diago- 
nal entgegenstehenden  K^nte  auch  Statt  finde,  läßt 
sich  nicht  bemefl|^»  da  der  Krystall  hier  eingewach- 
sen ist.  An  den  breiten  Seitenflächen  sind  die  Kry- 
stalle nach  der  Läqge  gestreift^  an  den  schmäleru 
glatt;  von  aufsen  glänzend^  inwendig  wenig  gUn- 
zendy  von  einem  dem  halbmetallischen  sich  nähern^ 
den  Glänze;  undurchsichtig,  halbhart t  schau,  ans 
Harte  gräpzend,  indem  sie  Glas  ritzen;  sie  geben: 
einen  brännlich- schwarzen  Strich^  Von  dem  Wolf-' 
ram  ^t  also  dieses  Mineral  durch  Farbe,  Kiystall^i 
sation,  Härte  und  Strich  hinlänglich  verschieden  % 

Bei  der  damit  vorgenommenen  Untersuchung 
fand  sich  das  spec.  Gewicht  bei  j6°  R.  =;  6,169;  das 
des  Wolframs  aus  Sachsen  =;;  7^097.;  das  eines  spä- 
terhin zu  erwähnenden  Nigrins  p:;  4,626.  Lävigirt 
gab  dieses  Mineral  ein  schwarzes  ^  ins  Bräunlichgraue 
fallendes  Pulver,  dai  durch  Sieden  mit  Salpetersäure 
nicht  vermodert  wurde.  Rauchende  Salzsäure  färbte 
sich  damit  schwach  gelblich,  ohne  eine  merkliche 
Menge  aufzulösen;  der  Wolfram  und  Nigrin  wur^ 
den  durch  Sieden  df^mit  zerlegt,  die  Säure  iarbte  sich 
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gelb  und  lieGi  bei  erstem  gelbes  Wolfram  -,  bei  lete« 
fem  wei&es  TiUnoxyd  zurück* '  Durch  Glühen  erlitt 
da«  Mineral  in  keiner  ^Hinsicht  eine  selir  auffallende 
.Veräaderungy  nur  war  es  härter  geworden  und 
IK^hwerer  zersprengbar. 

Mit  2  J  ThI.  kohlensaurem  Natron  geschmoTzen 
wurde  eine  geflossene  dichte  schwarzgraue  Mass^ 
erhalten ,  die  sich  im  Wasser  allmähh'g  aufweichte 
imd  eine  ungefärbte  Auflösung  gab,  eine  grotse  Menge 
eines  weifslicli grauen  Pulvers  zurücklassend.  Die 
Auflösung  gab  mit  Salzsäure  einen  weifsen  Nieder-^ 
schlag  j  der  sich  in  einem  Uebermaafs  von  Säure 
jiicTit  fPieder  auflöste;  ein  anderer  Antheil  davon 
setzte  bei  nihigem  Stehen  und  Terdunsten  kleine 
schwer  auflöslicjie  kristallinische  Körner  ab;  das 
weifslichgraue  PuFver  gab  mit  Salzsäure  eine  gelbe 
,  [Auflösung  j  ein  in  ihrmcA^  außöslichßs  iveifsesPul^  ^ 
ver  zurücklassend. 

Diese  Erscheinungen  bestättigten  mir  die,  bei  den 
im  vorigen  Absatz  angeführten  gefafste,  Vermuthung, 
daft  ich  mit  Tantalit  oder  Columbium- Eisen  zu 
ihun  haben  mögte.  Es  wurde  daher  ein  neu^r  An- 
theil,  (^ler  schwer  auflöslichen  natrischen  Verbin- 
dung weg^n,  jetzt)  mit  3  Theilen  kohlensäuerlichem 
Kali  im  Platintiegel  anhaltend  geschmolzen.  Die 
Idasse  kam  mit  Grünspanfarbe  aus  dem  Feuer  j  gab 
aber  durch  Aufweichung  mit  Wasser  eine  ungefkrbte 
Flüssigkeit;  der  unaufgelöst  bleibende  Antheil  war 
«ehr  fein  zertheiU,  von  beträchtlichem  Volum  und 
schwarzbrauner  Farbe,   also  sehr  aufgeschlossen. 

Die  ungefärbte  Auflösung  gab  mit  Salpetersäure 
tinen  schneeweifsen  Niederschlag,  von  welchoitt* 


-JSk 
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f3ie  Säure  auch  bei  grofsem  Uebermaarse  und  in  det 
"Wäi'me  nichts  merkliches  auflöste.     Er  wurde  gut^ 
ausgewaschen  und  hierauf  noch  feucht  in  ^iiie  Auf- 
lösung, von  Kleesäüre  getrajgen,  die  ihn  langsam  auf- 
löste. ^  Die  ninht  gana  gesättigte  Auflösung  wurde  mifr 
Ritzendem  Ammonium  versetzt,  wobei  sich  der  ent- 
^  stehende   weifse  Niederschlag   Anfangs  immer  wie- 
der auflöste.    Die  Auflösung  gab  jetzt  mit  GalläpFeU 
tinctur     einen     pomeranzenfarbageu     Niederschlags 
schwefelwasserstoffiges    Ammonium    und   blausaurea 
Kali   bewirkten    sogleich   keine   Veränderung,   nach 
einiger  Zeit  aber  wurde   die  lAuflösung  von  ersten» 
schwärzlich -gränlich,  blieb  jedoch  noch,  dui^hsich- 
tig,  bis  am  folgenden  Morgen  ein  geringer  schwarz- 
grauer  Niedersphlag  am  Boden  lag;  der  mit  blausau-  ' 
rem  Kali  versetzte  Antheil  ti-übtesich  nach  einiger 
Zeit  ganz  schwach  weifslich  und  am  folgenden  Mor- 
gen lag  ein  Hauch  von  •pfirsichblüthrothem  Nieder- 
schlage zu  Boden.     Die   von  beiden  Niederschlägen 
abgegossene  iPlüssigkeit  gab  mit  Galläpfeltinctur  dea 
vorigen  pomeranzenfarbigen  Niederschlag. 

Salzsäure  9  mit  dem  vorerwähnten  schwarzbrau«« 
nen  Rückstande  behandelt ,  färbte  sich  unter  Ent-* 
Wickelung  von  Halogengas  ^clb ,  ein  iihnliches  wei- 
faes  Pulver,  wi«  das  aus  der  kaiischen  Lauge  durch 
Salpetersäure  gefällete,  unauf^elöst  lassend.  Die  gelbe 
Auflösung  enthielt  Eisenoxyd  und  Manganoxjrd, 
welches  letzte  schon  durch  die  grüne  Färbe  der  vom 
Schmelzen  mit  Kali  erhaltenen  Masse  und  durch  da* 
eben  erwähnte  Halogengas  angedeutet  war.  Die  Ver- 
häitnifsniengen  der  gefundenen  Bestandtheile  kom- 
men den  von  Eckßberg  und  TVollaston  für  den  Tau-^ 
UiUt  uodilaa  C^oiujttkbium-Eisen  angegebenen  nahe^ 
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ßin  zweiter  Th^il  dieser  Abhandlung  äoII  sicli 
tnit  der  weitern  Entwickelung  einiger  bei  der  Ana- 
lyse beobachteten  Erscheinungen  und*  der  Untersu- 
chung der  anderweitigen  noch  nicht  bekannten  che-, 
mischen  Verhältnisse  jenes  weifsen  Stoffes  bechäftig— 
geii)  WöÄü  ich  hoch  eine  grpfsercj  Menge  des  Mate- 
riaU  ferWarte*  Ich  werde  dann  auch  Gahn^s  *)  Mei- 
nung über  die  Natur  jene^  Stoffs  berücksichtigen« 
ßerzelius  hatte  mir  früher  von  derselben  ebenfalls 
briefliche  Nachricht  gfegeben ;  ich  hielt  abfcr  eine 
öffentliche  Erwähnung  derselben  nicht  £iir  arigetnes- 
«en  und  habe  seitdem  über  ihre  weitere  Bestätigung 
oder  ^ürückttahnie  nichts  weiter  verriömhifeda  -^ 

tii  defft^lbeti  Sitzung  gab  ich  der  Ktäss^  auch 
Kachrichl  über  die  Analyse  eines  Fossils  von  der 
Igelsberger  Blaike  bei  Hofgasteiil^  im  Salzatihki*dise, 
Ja^  jclf  von  dem  königl.  Öbferbergrath  JVagnef  zur 
nähern  Untersuchung  erhielt«  Es  kommt  iti  Bitter- 
spath  eingewachseä  vor^  in  bis  mehrere  Linicjri  di- 
cken flachgedrückteil  P^jrthieri  von  krystallinischetn 
Gefüge,'  die  maü  aber  noch  nicht  zu  Vollsiähdigea 
Krystallen  ausgebildet  fand  und  die  häufig  mit  Talk- 
blät^chen  durch Wsichseil  siiid^  Es  ist  voll  dunkel- 
schwarzer Farbe  und'  giebt  beim  Zerreiben  ein 
schwarzes  Pulver.  Die  vorlätifige  Untersuchung 
zeigte  mir  darin  gegen  \  Titänoxyd  init  Eisen-  und 
Manganoxyd,  welche  let^iten  ich  nach  den  Erschei- 
nungen bei  der  Analysb,  die  sich  durch  bloses 
Sieden  mit  concentrirter  Salzsäure  einleiten  läfst, 
darin  auf  einer  niedrigen  Stufe  der  Oxydation  an- 


^)  Der  Xiescr  ?erfi1«  Bd.  I,    S.  Siq,  d.  J. 
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nehmen  mufi.  Ich  hoffe,  noch  beaser  ausgebildete 
Stücke  davon  zu  erhalten  und  werde  Ihnen  dann 
über  seine  äu&ere  Beschaffenheit  und  das  geognosti- 
sehe  Vorkommen  nähere  Nachricht  geben,  so  wie 
schon  vor  längerer  Zeit  angefangene  Untersuchungea 
über  das  Titan  mittheilen.  — 


±6i  Kästner 


Chemische  Untersuchung 

'  •  der  '  •  •     * 

«US  dem  Unterleibe  einer  am  Kindbqtlfieber  ge- 
storbenen Kranken 

genommenen 

Absatz  mater'ie; 

Tom 
Pro^.    KASTNER» 


Äj 


§«     I. 


lerrnhstädt  und  v,  Jacquin  d.  j.  (vergl.  Dr.  L, 
F.  Boers  Abh.  und  Vers,  geburtshillflichen  Inhalts 
XL.  s.  Wr  fVien  1795.  8.  5te^  Theil  S.  82.  ft)  haben 
bereits  die  Feuchtigkeit  und  die  ^  membranöse  Sub«* 
«tanz  untersucht,  welche  sich  im  Unterleibe  der  am 
Kiuidbettfieber  verstorbener  Wöchnerinnen  abzusezen 
pflegt  3  die  Versuche  des  letztgenannten  berühmten 
Chemikers  sind  so  erschöpfend ,  dafe  sie  fast  nichts  zu 
wünschen  übrig  lassen^  und  ich  würde  daher  nachfol- 
gende Versuche  der  öffentlichen  fiekanntmachung 
jpicht  würdig  erachtet  haben,  wenn  mich  nicht  die 
dringende  Bitte  meines  geschätzten  Freundes,  des  Hrn. 
Frof.  Nägele  dahier^  in  dessen  ü^de  ich  diese  Ar« 
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fceit  niederlegte,  dazu  vermögt  hätte.  Will  i^an  an«^ 
iSerdem  noch  bedenken ,  dafs  bei  der  grofsen  Wan- 
delbarkeit sämmUicher  Erscheinungen  ain  kranken 
Organismus,  Abweichungen  in  der  Natur  der  ein- 
zelnen Absonderuhgsmaterierf  sehr  wohl  möglich 
sind  und  dafs  es  daher  sowohl  fiir  die  Pathologie , 
als  auch  für  die  Physiologie  von  einigem  Interesse 
aeyn  Kann,  jene,  in  oben  genanntem  Falle  zwar  nicht 
bedeutenden  Abweichungen  aufgezeichnet  zu  finden , 
so  wird  man  es  wohl  um  so  eher  nachsehen,  wenn 
ich  in  nachstehender  Erzählung  meiner  Versuche 
dem  bereits  Bekannten  nur  wenig  Neues  beizufiigeu 
vermag« 

Den  38s ten  September  1811  Abends  wurd^  mir 
Vom  Herrn  Professor  Nägele  oben  erwähnte  Absatz- 
malerie  in  einem  Porcellan  -  Gefkfs ,  das  ein  mit 
Xicinwand  umwundener  Stöpfel  wohl  verschloß ,  zu- 
geschickt.^ Da  ich  nicht  anwesend  war  und  meine 
Hausieute  vergafsen,  mich  bei  meiner  Zuhausekunft 
davon  zu  benachrichtigen,  so  konnte  ich  den  Inhalt 
ded  Topfe«  erst  am, folgenden  Morgen  (d.  29.  Sept.) 
besichtigen  und  untersuchen.  Der  Inhalt  bestand  aus 
^iner  gelbröth liehen  ühelriechenden  Flüssigkeit,  und 
ans  einer  gelblich  weifsen  membranösen  Substanz; 
zusammen  ohngefähir  drei  Schoppen  hiesigen  Mafses» 
Herr  Prof.  Nägele  wünschte  sowohl  die  Natur  d«r 
Flüssigkeit,  als  auch  die  der  Membran  kennen  zu 
lernen,  und  diesem  Wunsch  suchte  ich  durch  foC- 
gende  Versuche  Genüge  zu  leisten  »J, 


*}  Daa  ExtraTSsat,   welches  mein   gelehrter  Freund  und  CoU 
lege,  der  Hr.  Prof,  Kastner  auf  meine  Bitte >   chemiseh  su 
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I.  ^  Untersuchung  der  Flüssigkeit  * 


l)     Vorläufige   VersucJiem 

I 

Durch  ein  feines  Leinwandfilter  g6lt*ennt  von 
der  darin  schwimmenden  Membran,  stellte  di«  Flüs- 
sigkeit dar  eine  etwas  trübe,  hellbräunliche,  fast  oel- 


untersuchen ,    die  Güte   hatte,    wurde  im  Unterleibe   einer 
d.an  28ten  Sept.  1811  im  Heidelberger  Gebärhause  am  Kind- 
bettfieber Verstorbenen  vorgefunden.    Die  Kranke  war  eine 
robuste,  starke  Person ,  weiche  den  3tcH  Tag  nach  der  Nie- 
derkunft von  dem  erwähnten  Fieber  befallen ,  worden^    und 
am  neunten  Tage  der  Krankheit  gestorben  ist.  —  Die  Er- 
scheinungen und   der  Verlauf  der  Krankheit  sprachen  eben 
so  laut,    als  die  Wirkung  des  angewandten  Verfahrens,   für 
den  inflammatorischen   Character    des    Fiebers.  —   Bei  der 
I^cichenÖfTnung,   die  sehr   bald   nach  dem  Tode  vorgenom- 
men wurdq,  wurde  das  Bauchfell,   alle  Därme,   vorzüglich 
stark  aber  das  Net^    entzündet   und  mit  gelben  zähen  Flo- 
cken bedeckt  gefunden.      In  der  Bauchhöhle  fl^ld  sich  eine 
Mafs   einer  gelb  röthlichen  Flüasigkeit,    in    welcher    viele 
gröfsere  und  kleinere  Flocken  schwammen«     Vorzüglich  ia 
der  Nähe  der  breiten  Mutterbänder  fanden  sich  grofse  Stil« 
cke  einer  Masse,   von  schwefelgelber  Farbe,  die  an  Ct)nsi« 
stenz    der  Haut  glich ,    welche  sich    auf  der    länger   beim 
Feuer  stehenden  Milch  bildet.    Die  Tuben  waren  stark  ent«- 
zündet,  und   in  hohem  Mafse  angeschwollen;    ihre  Franzen 
theils  ih  feste  weifse  'Körperchen,   theils  in  Hydatiden  ver- 
wandelt»   Die  Eierstöcke,  besonders  der  rechte,  waren  ver- 
grÖfs^rt  und  entzündet^     Der  Uterus  zeigte  auf  seiner  aus« 
aern  Oberfläche  hier   und  da   geringe  Spuren  von  Entzün- 
dung,   seine  innere  Fläche   und   seine  Substanz  verhielten 
sich  vollkommen^  wie  im  gesunden  Zustande.     Di)e  Leber, 
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artig  klebrig -r liquide,!  dem  Blutwasser  nicht  unähn- 
liche'^Materie,  deren  Qeruch  dem  bi^aunen  Wallfisch- 
thrane  eini^erraassen  ähnelte,  jedoch  minder  wider- 
lich wurde,  als  die  Flüssigkeit  durch  ruhiges  Stehen 
in  einer  gut  verstopften  gläsernen  Flasclie  aufgehellt, 
land  durch  yoT:sichtiges  Abgiefsen  von  dem  weifsli- 
chen  Bodensätze  getrennt  worden  war.  Der  Boden- 
satz war  allem  Anscheine  nach  keine  eigenthümliche 
Materie,  sondern  sehr  fein  zerjtbeilte  Membran ,  wie  , 
denn  auch  spätere  vergleichemle  Versuche  diese  Ver- 
muthung  vollkommen  bestätigten. 

$•  4- 
X>ie  iiltrirte  klare  Flüssigkeit  schmeckte  fad; 
hintennach  salzige  und  verhielt  sich  rücksichtlich 
ihre$  speciiischen  Gewichtes  zum  destillirten  Wasser 
(bei  gleicher  Temperatur)  wie  i,oli  zu  1,000«  Rha- 
barbertinctur  und  damit  gefärbtes  Papier ,  desglei- 
chen geröthete  Lackmu^tinctur  und  damit  gefärbte«,. 
Papier,  wurden  von  der  Flüssigkeit  nicht  verändert. 


welche  gröfsef,  als  gewöhnlich^  erschien,,  war  stark  en't-^ 
2Ündet|  und  mit  einer  weifslichen  fremden  Membran  über«^. 
zogeto;  eben  so  die  Mils*  Die  Lungen  waren  entzündet, 
und  ihre  äufsere  Fläche  an  einigen  Stellen  mit  einer  gal- 
lertartigen, ziemlich  festen^  durchsichtigen  Masse  bedeckt. 
£ine  «usiührlichere  Schilderung  der  Krankheit  enthalt 
die  im  September  Heft  ^der  Heidelberger  Jahrbücher  der 
Literatur  enthaltene  Uebersic}it  der  Vorfalle  in  der  grofs- 
herzoglichen  Entbindungsanstalt  zu  Heidelberg,  für  welche 
ich  die  gegenwärtige  Abhandlung  des  Hrn.  Prof,  Kästner 
bestimmt  hatte.  Die  Beschränktheit  des  Raumes  gestattete 
aber  nur,  die  Resultate  dieser  Untersuchung  kn  jenem  Orte 
mitzQtheilen«  Nä  ^  e  /  #• 
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ein  mit  Essigsäure  gefeuchteter  SlÖi)sel  über  die  Flüs- 
sigkeit gebracht,  «eigte  bei  anhaltender/  fast  zuf  Be- 
rührung kommendfer  Nähe  keine  Spur  von  Rauch. 
Eine  kleine  aufwärtsgekrümmte  Glasretorte  -ynirde 
über  die  Hälfte   (ohngefahr  zwei  Unzen)   mit  der 

,  Flüssigkeit  erfüllt  und  bis  96°  Fahr,  erwärmt ;  >die 
Mündung  der  Retorte  reichte  unter  ein  mit  schwa<- 
cher  wäfsriger  Kupferauflösung  gesperrtes  und  mit 
derselben  Auflösung  gefülltes  weifses.  Arzneiglas; 
die  Auflösung  erlitt .  keine  Spur  von  ^  Farbenände^- 
irung,  die  auf  zutretendes  Ammoniak  hätte  schiie£fen 
lassen.    Das  Glas  wurde  entfernt  und  der  Essigstöp- 

-ßcl  wieder  genähert,  aber  während  einer- Viertel- 
stunde zeigte  sich  kein  Rauch.  Dagegen  würden 
Veilchensafl,  Läckmustinctur  und  damit  gefkrbtcia 
Papier,'  und  vorzüglich  die  frischbereitete  ^rünr 
wäfsrige  Lösung  des  mineralischen  Chnroaeleons  nach 
und  nach  durch  die  unerwärmte  Flüssigkeit  schwach 
geröthet«  Diese  Spar  von  freier  Säure,  welche  eben*- 
gedachte  Versuche  verriethen,  scheint  schon  in  der 
Flüssigkeit  vor  der  Section  des  Cadavers  stattge- 
funden zu  haben,  und  nicht  erst  durch  Luftberüh- 
nmg  entstanden  zu  seyn$  denn  einen  Thail  der  Flüs- 
sigkeit liefs  ich  18  Tage  hindurch  in  einem  offenen  ^ 
Gefäfse  stehen,  ohne  die  mindeste  Zunahme  an  Säure 
zu  bemerken.  Da  die  Röthung  des  Lackmuspapiers 
auch  nach  dem  vollkommenen  Austrocknen  desselben 
blieb,  so  folgt  hieraus,  dafs  nicht  Kohlensäure  und^ 
dem  obigen  gemäfs,  überhaupt  wohl  keine  durch  be- 
ginnende Gährung  oder  Fäulnifs  erzergte  Säure,  jene 
Röthung  verursachte,  sondern  wahrscheinlich  war 
OS  etwas  freie  Phosphorsäure.         .  ^ 
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Für  sich  geschüttelt  bildete  die  Flüssigkeit  einen 
etwas  ^ähen,  nicht  lang  ausdauernden  Schaum.  Bia 
|5o®  Fahr,  erwärmt j^  fing  sie  an  sich  zu  trüben;  bis 
zni|i  Rieden  erhitzt^  und  d^rin  einige  JVIinuten  hin- 
durch erhallen,  gerann  sie  zu  einem  gr^ugelb- 
lich  wejfsem  elastische^i  Magma,  welches  in  einer 
bräunlichen  trüben  Flüssigkeit  schw^^im.  Diese  da- 
von mittelst  des  Filters  getrennt,  besafs  den  ur- 
sprünglichen Geruch  der  frischen  Flüssigkeit  im  ho- 
hen Grade,  liefs  du^ch  ferne^res  Erhitzen  und  Ab- 
aetzen  noch  etwas  Magma  fallen  ^  und  bildete  dann 
^ine  klai'e  gelbliche  Flüssigkeit.  —  Die  Flüssigkeit 
wog  vor  dem  ersten  Erhitzen  3880  Gran,  das  daraus 
geschiedene  mit  destillirtem  Wasser  ausgewaschene 
und  vorsichtig  geti'pckuete  Aiagma  217  Grau. 

Eine  andere  Quantität  der  irischen  Flüssigkeit 
wurde  mit  kaltem  Wasser  in  verschiedenen  Verh^lt- 
^  Hissen  vermischt,  von  1  zu  3  bis  i  zu  laa,  es  er- 
folgte keine  Trübung;  hierauf  erhitzt,  bildeten  sich 
auf  der  Oberfläche  flockige  Häutchen,  währei^  sich 
kleine  Flocken  absonderten.  Aus  diesem  Versuch  und 
dem  des  vorigen  §.  schien  ?u  folgen,  dafs  dei,'  gerinn- 
bare T^eil  der  Flüssigkeit  aus  JSiiPe]fs  oder  eiweifsat- 
tigen  Stoßen  bestehe,  während  der  nicht  geronnene 
und  dennooh  gefärbte  Theil,  ausser  einem  geringen 
Salzgehalte,  v;ielleicht  etwas  Schleim,  oder  Qallerte, 
oder  beide,  gelöst  enthält, 

§•  7v 

Eiup  neue  Portion  der  frischen  Flüssigkeit,  wurde 
in  zehn  verschiedene  Gläser  vertheilt,  die  man  zuvor 
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mit  a,  hj  c,  rf,  c,'  /,  g,  ä,  i,  jb  bezeichnet  hätte.      E« 
wurd^  gemischt    , 

a)  mit  klarem  'vyäfsrigen  Gallasabsude  *) ;  das 
'Ganze  gerann  zur  gelblich  grauweifsen  breiigea 
"Masse; 

b)  mit  Alkohol ;  sogleich  erfolgte  eine  fasng 
flockige  Trübung; 

c)  mit  concentrirter Essigsäure;  die  dadurch  ent- 
«tandene /gelblich  -  weifse  Trübung  wurde  durch  Zu- 
satz kalten  reinen  Wassers  vermehrt,  so  dafs  sie 
nach  24  Stunden  eine  fast  geronnene  Masse  darstellte. 

vd)  mit  concentrirter  Schwefelsäure  tropfenweise 
versetzt,  erschien  anfänglich  eine  woifse  wolkige 
Trübung.  Dai  auf  zeigten  sich  starke  weifse  Flocken, 
mit  nun  zunehmenden  saurem  sehr  widrigen  Ge- 
rüche. Bei  fortgesetztem  Zuti'öpfeln,  nahm  die 
;  Schwefelsäure  die  untere  Gefäfsschicht  ein,  und  dar- 
über schwaufm  eine  schäumig  trübe,  sehr  sauer  und 
•widrig  riechende  Flüssigkeit.  Jm  üebermaafs  mit 
Schwefelsäure  versetzt,  sonderte  sich  auf  der  Ober- 
fläche eine  fettartige  Masse  ab,  die  aber  durch  Üm- 


*)  Un»  die  störende  Wirkung  des  Weingeistes  zu  meiden ,  be- 
diene ich  mich  in  vielen  Fällen  statt  der  geistigen  Tinctur 
der  Galläpfel  mit  gutem  Erfolge  des  wässerigen  AbsuMeSi 
den  ich  jedox;h  zuvor  so  lange  disr  Luftberöhrung  Preia 
gebe,  "bis  sich  kein  Schimmel  mehr  erzeugt,  ihn^dann  sau- 
ber filtrire  und  in  verschlossenen  Flaschen  zum  Gebrauch 
aufhebe*  Beiläufig  gesagt,  liefert  ein  solcher  zur  Schimmel- 
Erzeugung  unfähig  gewordener  Gallusabsud ,  mit  dem  ge* 
hörigen  Zusatz  von  mäfibig  caiciuirtem  Eisenvitriq!  und 
Gummi  eine  meiner  Erfahrung  zu  Folge  nicht  schimmelnde 
schwarze  Tinte*  Kastner» 
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räliren   allmählig  verschwand   und  eine  braanrothe 
ins   purpurne   spielende  Flüssigkeit  hinterliefs,   yom  ' 
angegebenen  Geruch,    Das  Widrige ^ des  Geruchs  war 
nichts  weniger    als   der    schwefligen   Säure  ähnlich, 
sondern  ähnelte  am  meisten    dem  essigartigen  Dufte 
eines   friscli   bereiteten  Gemenges    von  Speichel  und 
Vitriolöl,    Die  fettähnlichen  flach  ausgebreiteten  run- 
den   Flocken    hatten    Aehnlichkeit   mit    denjenigen, 
"Welche   zu  entstehen    pflegen ,    wenn   öian  ^  Nasen-;- 
schleini>  oder  noch  mehr,   wenn  man  Eiter  in  con- 
csentHrter  Schwefelsäure  auflöst.    Durch  fortgesetzte« 
XJmriihren  war  die  fettälinliche  Materie  endlich  ganz 
verschwunden ,  und  die  nun  mit  etwas  Wasser  ver* 
setzte  Flüssigkeit  fing  an  sich  zu  trüben,   hellte  sich* 
aber  wieder  auf,  ohne  einen  Niederschlag,  mit  Aus- 
nahme einiger  fast  unscheinbarer  kleiner  Flocken,  zu 
hinterlassen.    Ich  theilte  diese  Wäfsriga  schwefelsaure 
Flüssigkeit  in  drei  Portionen;    die  eine  vernetzte  ich 
mit  der  hundertfachen  AI  enge  reinen  Wassern,  ohne 
eine  merkliche  Triibung  geschweige  denn  einen  Nie- 
derschlag wahrzunehmen  I    die    andere  piischte  ich 
mit  flüssigem  Aetzammoniak,  es  entstand  eine  bin*- 
neu  24  Stunden  vollständige  weifsliche  Trübung,   die 
durch  im   Uebermaafs  zugesetztes  Ammoniak   niclit 
merklich  vermindert  wurde;   zu  der  dritten  gots  ich 
reine  Aetzkalilauge   von  gewöhnlicher  StSrke;    die 
Trübung  trat  ebenfalls  ein,   jedoch  minder  stark  als 
f.eim    Ammoniakzusatze ,   und    durch  überschüssige 
Zumischung  ent^tahd  ebenfalls  keine  bedeutende  Auf- 
IfcIIung, 

e)  mit  kaltem  reinem  Wassier  zn  gleichen  Thei- 
len  versetzt,  und  dann,  mit  wäfsriger  Aetzaublimat^ 
Lösung    vermischt ,    entstand   sogleich    eii^e    weifse 
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kleinflockige  Trübung,  die  mit  Wirklichem  Nieder- 
schlag von  demselben  Ansehen  endete. 

/)  auf  gleiche  Weise  mit  essigsaurem  Blei  be- 
handelt wurde  anfänglich  geringe,  dann  auQallender 
hautig-flockige  Trübung  bewirkt,  die  endlich  ztira 
Gerinnen  fährte. 

g)  mit  salpf^tersaurem  Quecksilber  vermischt, 
trübte  sie  sich;   dergleichen 

A)-mit  salpetersaurem  Baryt,  jedoch  weniger  stark. 

iy  mit  salzscuirem  Zinne  versetzt,  entstand  so* 
gleich  ein  weifser  Niederschlag,  dev  bedeutend  an 
Umfang  gewann. 

k)  Mit  Aetzammoniak  vermischt  und  im  ver- 
stopften Glase  24  Stunden  ruhig  hingestellt,  be- 
merkte man  aniänglich  eine  geringe  Trübung,  die 
aber  endlich  zunahm  und  Flocken  absondern  mach- 
te, welche  in  der  brauner  gewordenen  klaren  Flüs- 
sigkeit zu  Boden  sanken.  Von  deir  Flüssigkeit  ge- 
trennt und,  nach  vorangegangener  Abspütung  mit 
reinem  Wasser,  in  mäfsig  starke  Schwefelsaure  ge- 
worfen, löseten  sich  die  Fipcken  zur  schwach  ge- 
trübten gelblichen  Flüssigkeit  auf. 

§.  8- 
Diesen  Versuchen  zufolge  schien  Eiweifs  de^ 
Hauptbestandtheil  der  Flüssigkeit  zu  bilden,  dem 
aber  wahrscheinlich  noch  ein  faserartiger  Stoff,  viel- 
leicht auch  etwas  Gallerte ,  nebst  einigen  salzsauren 
und  phosphorsauren, Salzen  heigemisclit  seyn  dürfte. 
Mit  diesen  Winken  über  die  Natur  der  Flüssigkeit 
einstweilen  zufrieden,  unternahm  ich  nun  folgende 
zur  bestimmten  Aufhellung  des  in  Frage  stehenden 
Gegenstandes  führende  Versuche, 
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.s^)  Fernere  Versuche, 

Die    mir    von  den    vorhergehenden   Versuchea 
poch  übrige  Flüssigkeit,  nach  Abzug  desjenigen  An- 
theils,   der   dazu  bestimmt   war   der  Luftberührung 
mehrere  Tage    hindurch    preisgegeben    zu    ^^erdMi 
(vergl.  §.  4.),  erhitzte  ich  bis  zum  Sieden,  nnd  eo- 
hielt  sie  hierin  eine  halbe  Stjonde,  d,i«  so  lange  als 
sich  noch  etwas  davon  :  coagulirte,     D^r  Glaskolben 
"wurde  hierauf  von  der  Weingeistlampe  entfernt  und, 
nach  dem  Erkalten,  der  zerronnene  Antheil,  best^-* 
Iiend  in   einem  grau  -  gelblich  ^   weifsen,   elastischen 
Magma,    von  dem    umfliefsenden  klären  bräunlich- 
gelben  Anth^i^  mittelst  de^  Filters  getrennt.     Dieser 
letztere  Antheil    besafs  den   ursprünglichen  Geruch 
fler  frischen  Flüssigkeit  im  hohe^  Grade,   sor^derte, 
füy  sich  nochmals  erhitzt,   \yeiter  ^ein  KJagma  ab, 
xmd  wurde  jnit  A  bezeichnet  zur  weiteren  Üntersu-^ 
f)hung  aufbewahrt,  während  das  ausgewaschene  Mag- 
ma, mit  B  bezeichnet^  W9hl  bedeckt  zur  Seite  gestellt 
M^Pfden  war, 

Untersuchung   der  Flüssigkeit  A\ 

ßie  liefe  sich  ohn^  Trübung  mit  der  vierfachen 
Äf enge  reinen  kalten  Wassers  mischen  find ,  in  sechs 
verschiedene  ]V|ischgljiser  yertheilt,  zeigte  sie  folgen- 
f^es  Verhalten:  . 

i)  mit  Alkohol  gemischt  entst^d  keine  merklir 
che  Trübung«,  ina  l^^UMafs  d^mit  versetzt,  zeigte 
fiich  nach  24  SttiMMi^l^it^rhin  «ach  72  Stundet^ 
Jcaiun  eine  Sf 


^ 


\ 
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*  2)  Eben    so    verhielt  sie  sieb    ?ur    yerdiiiiiit^ 
Schwefelsäure. 

S)  Mit  der  wässerigen  Lösung  des  Aetzsublimal 
gab  sie  liach  72  Stunden  eine  sehr  geringe  weifslich< 
Triibupg. 

4)  Mit  essigsaurem  Blei  desgleichen,  noch  weni- 
ger merklich^ 

5)  Mit  Gallusabsud  dagegen  aogleich  einen  flo- 
ckig-häutigen Niederschlag,  der  hinnen  36  Stundeu 
bedeutend  zugenommen  I^atte,  ^nd  zusammengeballt 
den  Gefäfsboden  bedeckt?* 

6)  Wurde  in  einer  flachen  porzellanenen  Schaalc 
gelinde  verdj^mpft,   und  dann  aunoch    gehörig  flüs- 
sig an  einen   kiihlen  Ort    bedeckt  hingestellt;    nach 
16  Stunden    geigten  siclj    kleine  krystallinische  Kör- 
perchen  an  den  Wänden  der  Schaale,   die  mit  der 
Linse  betrachtet  y  theils  kubische  theils  säulenförmige 
Gestalt  hatten  und,  von  der  überstehenden  Flüssig- 
keit soviel  als  thunlich  getrennt,   mit  Schwefelsäure 
begossen   salzsaure   Dämpfe  ausstiefsen,    daher  sehr 
wahrscheinlich    aus    Kochsalz'    und   phosphorsaüren 
Salzen,  vermuthlich  phosphorsaurem  Kali  bestanden. 
Die  abgegossene  Flüssigkeit  wurde  erneuet  derselben 
Behandlung  unterworfen ,  es  erschienen  noch  einige 
wenige  krystallinische  Anschüsse,   die  getrennt  von 
der  Flüssigkeit,   mit  Weingeist  abgespült,  in  Was- 
ser gelöst  weder  alkalisch  noch  sauer  reagirten,  da- 
gegen die  wässerige  Lösung  des  salpetersauren  Queck- 
silbers auf  der  Stelle  zersetzten,  und  darin  einen  un- 
vollkommen -  käsigen  Niederschlag  aammt  milfchich-s 
ter  Trübung  hervorbrachten.     Die   von  den  Salzen 
befreiete  Flüssigkeit  wurde  nun  behutsam  ferner  ein- 
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^^«Jickt.      Sie  nahm  keine  eigentlich   gallertförmige 

CUcDtisistenz   an,    sondern  stc^llle   vielmehr  eine  helK 

\>  iräunlicJie ,   halbdurchscheineade ,    klebrigschmierige 

T^lsksse.  dar,    die  mit  Alkohol   begossen,   sich  damit 

xinischen  liefs,  ohne  sich  jedoch  (auch  bei  erhöheler 

Temperatur)  darin  zur  klarea  Flüssigkeit  aufzulösen. 

Aus  diesen  Versuchen  folgt,  dafs  der  nicht  geroa-» 
xiene  Antheil  der  Flüssigkeit  aufser  einigen  Salzen, 
Cfinen  gallertartigen,  der  reinen  Gallerte  sehr  nahe 
kommenden  Stoft'  zum  Hauplbestandtheil  habe.  Be- 
sondere bestätigend  ist  in  dieser  Hinsicht  der  fünfte 
Vers,  dieses  §.  und  zum  Theil  aucli  Vers,  i  des  7teu  J^  . 

Untersuchung  des  IMagma  B» 

Die  Hälfte  davon  m-it  zehnmal  aoviel  Aetzkali-« 
lauge  von  gewöhnlicher  Stärke  beg03s#n,  und  bi$ 
zum  Sieden  im  Glaskolben  erhitzt  9  gab  eine  klare 
braune  Auflösung.  Bis  zum  ersten  Aufwallen  ver^ 
mogte  ich  nicht  das  mindeste  freie  Ammoniak  zu  ent- 
decken, dann  aber  wurde  es  in  gr6fi»6r  Menge  ent- 
wickelt. In  fünf  verschiedene  Gläser  vertheilt  erlitt 
die  Auflösung  durch  folgende  ßemisehungen  nach-* 
stehende  Veränderungen, 

1)  Liefs  sich   mit   destiUirtem  Wasser  im  ver- 
!  schlossenen  Gefäße  anfänglich  ohne  alle  Aenderung 

mischen,  aber  nach  5—6  Minuten  erfolgte  Trübung, 
die,  nach  einigen  Stunden  vollständig  zu  Stande  ge- 
kommen, einen  breiigen  Niederschlag  zur  Folge  hatte« 

'  2)  Nach  und  nach  mit  qoncentrirter  Salpetersäure 

versetzt,  erschlei^dl|^iiiKgi2]lK^&  tmte^ 
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Entbindung  von  sehr  viel  Salpetergas,  welches   dex 
Gerüche  nach  mit  blausaurem  vermischt  war,    nahxnl 
hierauf  die  Flüssigkeit  eine  giüne  Farbe   ka,    undl 
hellte  sich   eudlich   wiedei'   vollkommen    auf.      Anzl 
andern  Mprgen  war  alles  Geronnene  yerschwundexi  ^ 
^ie  Flüssigkeit    besafs    eine  gelbe  Farbe    und   ob^n- 
^  auf  schwammen    einige  Tropfen   weifser   fettartiger 
Materie,  welche  sich   mit  de^*  unterstehenden  Fliis— 
^igkeit   ohne  iperklichen  Angriff*  mengen  liefs.  "Mit 
gleichen  Theilen  Wasser  verdünnt  erlitt  die  Flüssig- 

,  keit  keine  Veränderung ^  hierauf  mit  Kali  Versetzt, 
erschien,  pnter«!p!ntbindung  vielem  weiC^rapen ,  nic^t 
ammonialkalischen  Rauches^  ein  weifser  flockigbrei-r 
iger  Niederschlag. 

5)  Mit  verdünnter  Essigsäure  vern^ischt ,   trübte 
3ich  das  Ganze  sogleich  sehi*  stark^ 

4)  Mit    CQncentrii'ter  Essigsäure  erschien   unter 
Entwickelung  eines  sts^rken  BlutwassergerucJies  ^   der 
späterhin  demjenigen  eiat*s  Gemisches  von  b^ausau-  - 
rem  Gase  und  Schwefel wasserstoSgase  wich,    ein  ^n 
der  Folge    s^r   merklicher   gelblichgrauer  Nieder- 

"   3chlag,   w^'wd   d^^  ü^ersteh^ude  Flüssigkeit  trübe 

-    ]|)lieb.  . 

^)  Mit  der  geistigen  JU>sui\g  des  Schwefclkali  *> 
erfolgte  sogleich  Tinibung  und  dai*auf  ein  gelbli^ 
grüner  Bodensatz,  unter  Verbr^tung  ein^s  seifenähn- 
jicheii  Gex^uohs^ 


^)  S^choii  seit  6  Jakrtn  bediene  ich  mioh  d«r  geistrgeo.  L^tu^f 
^r  Scliwef«lalk4lieii  ab  Reagens,  theih  für  aufgelöste 
Hetalla,  tlieiU  für  anfgelösten  mehr  oder  weniger  ausge- 
jodeten Fasers.tois;  den  /ie  schmutsfg  gelbgrün  ßUt.  Für 
^te  Qkemiker  Ton  Profetsion  bemerke  tc^  dabei,  dafs   die 
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Diesen  VersucJben  zufolge  schien  das  IVfagma  iiii 
einer  innigen  Verbindung  des  Eiweifses  und  einer  ^ 
eigenthtimliclien  Art  des  Faserstoffes  zii  bestehe, 
der  Letztere  vcnüelh  sich  vorzüglich  in  den  Versu-  . 
chen  1  und  5  dieses  §.  Vers.  3  zeigte  das  Abwei- 
chende dieses  Stoffes  von  dem  gewöhnlichen  Faser- 
stoff, indem  er  sich  in  diesem  Veirsuclte  der  Natur 
des  Eiters  zu  nähern  schien.  Vers.  5  u.  4,  so  wie 
iiuch  einige  Phänomene  i\es  2.  Versuches  zeügted  voii 
Aev  AtiWesenheit  des  Eiweißes. 

§*    13^ 

Die  atiderö  Hälfte  dea^  Magiiia  (vei-gl.  ^.-^li); 
Wurde  ih  drei  Verschiedene  Mengen  vertheilt,  did 
eine  mit  a  a,  die  anderfe  mit  h  b,  die  dritte  mit  c  e 
bezeichnet ,  und  folgeudfermassen  zur  chemischen  Ge* 
genwirkung  gebracht. 

a  a  wurde  mit  dreimal  so  viel  starkem  tropf-^ 
baren  Aetzammoniak  begossen^  und  im  verschlösse-^ 
nen  Glase  73  Stunden  unter  oftmaligem-  Umschüt- 
teln hingestellt.  Das  Ammoniak  hatte  eine  sehr 
blafsgriinlichgelbe  Farbe  angenommen,  der  gröfs-i 
te  l'heil  des  Magma  lag  etwas  entfärbter  äu  Bo- 
den.     Das  Ammoniak  wurde  behutsam  m  ein  be- 


geistige  LötUDg  des  SchweYeikali  und  des  Schwefelnatroü 
bräunlich  soldfarben  ausfallt^  dafs  der  Weingeist  selbst 
eine  geringe  Veränderung  zu  erleiden  scheint,  und  dafs 
bei  und  nach  der  Lösung  prismatische  Kristalle  aulge-^ 
schieden  werclen,  ^in  grosser  Menge,  die  farbenloses  Schtire«* 
felwa^serstöff  Kali  undNairoh  sind.  Schwefelkülk  und  Ba-^ 
rjrt  geben  schwächt  uHgefatbte  Lösuflged*  iK« 


4 
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^  Sötideres  Glas  abgegossen ^  dieses  verstopft  nnd  di 
rückständige  Magma  neuerdings  auf  gleiche  "Weis 
mit  Ammoniak  behandelt.  Die  erste  Portion  des 
At^moniaki  gab  mit  Essigsäure  neutralisirt  einen 
Niederschlag,  der  ßich  in  überflüssig  zugeaetzter 
Säure  nicht  auflöste ,  der  aber  aufs  Neue  und  sehr 
leicht  iii  reinem  Ammoniak  aufgelöst,  mit  Gallus- 
absud  versetzt,  einen  breiigen  Niederschlag  gab* 
Die  zweite  Portion  des  Ammoniaks  wurde  durch 
Neutralisatioil  und  dann  folgender  .Uebersetzurig  mit 

-  schwacher  Schwefelsäure  durchaus  nicht  verändert. 
Das  durch  die  Ammöniakextraction  rückständig  ab- 
geschiedene Magma,  in  drei  Mengen  vertheilt:,  i^  löste 
sich  in  der  Wärme  in  verdünnter  Schwefelsäuie  voll- 
kommen auf,  wurde  aus  dieser  Auflösung  nicht  sp- 
wohl  durch  Verdünnung  mit  Wassei:  (das  sie  nur 
•unvollkommen  trübte^  als  vielmehr  durch  Neutrali- 
sation mit  Kali  niedergeschlagen,  und  durch  Ueber- 
maafs  von  Kali  wieder  aufgelöst;  a)  zersetzte  die 
conc,  Salpetersäure  unter  Entbindung  von  sehr  viel 
Salpetergas  und  Erzeugung  von  etwas  aufschwim- 
mendem Fettj  und  wurde  ^  wiewohl  verändert  und 
nur  in  geringer  Metige,  aus  dieser  sauern  Auflösung 
durch  Kali  geschieden,  wobei  anfänglich  ein  paar 
kleine  krystallinische  Körnchen  zu  Boden  fielen,  \vel- 
che,   vorsichtig  von  der  Flüssigkeit  getrennt,   durch 

V  warmes  Wasser  von  dem  übrigen  unlöslichen  Nieder-  , 
schlag  geschieden ,  die  Lösung  des  salzsauren  Kalks 
augenblicklich  milchig  trübten  und  darin  einen  wei- 
fsen  Niederschlag  (klefesauren  Kalk)  hervorbrachteü  j 
5)  löste  sich  in  conc.  Schwefelsäure  unter  massigem  l 
Schäumen  auf,  wobei  sich  einige  gallertartig -durch- 
scheinende Flocken  absonderten  5  die  Auflösung  be-     , 
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safs  eine  bräunlichrothe  Farbe,  liefs  sich  mit  ohnge«  '  ' 
Ikfar  fünfmal  so  viel  Wasser  ohne  merkliche  Trü- 
"bung  verdünnen ,  gab  aber  mit  ^etznatron  neulrali- 
airt  einen  schleimigen  Niederschlag ,  der  durch  iiber-r 
.flüssiges  Natron  nur  zur  trüben  Flüssigkeit  überginge 
ohne  sich  klar  aufzulösen* 

b  b  wurde  mit  dem  zehnfacheii  Gewichte  seht 
verdünnter  Salpetelrsäure  in  einer  mit  aufwärts  ge- 
krümmtem Halse  versehener!  grünen  Gläsretorte  be- 
gössen^ die  Halslnündung  unter  Quecksilber  geleitet, 
und  72  Stunden  hindurch,  von  Zeit  zu  Zeit  beobach- 
tet« E$  stiegen  allmählig  Luftblasen  auf  ^  die  sich  in 
dem  umgestüi*zten  mit  Quecksilber  gefüllten  Glase 
sammelten»  Gegen  erwähnte  Zeit  war  das  etwa  drei 
Unzen  haltende  Glas  mit  Gas  gefüllt«  Das  Gas 
wurde  vom  kalten  Wasser  um  i  bis  |  absorbirt,  hin- 
zutretende, atmosphärische  Luft  bildete  orangea  ^ 
Dampf  5  und  umgekehrt  bemerkte  man  nun  an  der 
ofienen  Mündung  des  Glases  sehr  deutlich  den  Ge- 
ruch der  rauchenden  Salpetersäure*"  Das  in  dem 
Glas  enthaltende  Wasser  versetzte  ich  mit  einem 
Tropfen  Kali lösung,  und  gofs  dann  ein  Paar  Tropfen 
salpetersaures  Kupfer  hinein  5  es  entstand  ein  bräun«* 
lichrother  Niederschlag* 

Das  Gas  bestand  also  dem  gröfsten  Theile  nach 
aus  Blausäure  haltigem  Salpetergase,  was  aufEiweifs 
hindeutet;  Dieser  Maceration  folgte  nun  Erwärmung 
der  Retorte,  die  endlich  bis  zum  Wallen  gesteigert 
wurde.  Es  löste  sich  alles  bis  auf  einige  Flocken 
unter  Entbindung  von  sehr  vielem  Salpetergase,  wel- 
ches zuletzt  ganz  frei  von  Blauiaure  nicht  aber  von 
Kohlensaure  war,  wie  dWMhflttinpialige  Prüfungen 


o-^^jj 


t 


des  Gases  zeigtcii.  JJie  salpetersaure  Auflösui!^  Vtli*- 
de  durch  Aetzkali  und  A'etzanimoiiiak  getrübt,  ohiie 
dnen  Niederschlag  abzu^elzfeö. 

.,.;  ^'^  wut^de  scharf  ^ötrocknel  in  eine  biegsame 
sbhmutzig  graü-gelbe  Masse  verändert,  die  allmählig 
in  einer  mit  dem  pneumatischen  Appai*at  verbun-^ 
denen  Gläsrötbrtö  ferhitzt,  sich  aufbläHete,  bHunte 
tind  endlich  unter  Entbindung  von  viel  kohlensaurem 
brenzlichöligen  Ammoniak  >  etwas  kohlensaurem 
nud  brenzlichöligen  Wasserstoffgas,  n^bst  einer  fast 
eben  so  gi^ofsen  Menge  Stickgas  verkohlte,  ohne  Aaü 
Äich  brenzliches  Oel  i$olirt  abgesondert  hätte.  Die 
Kohle  adhärirte  dem  Glase  stark,  war  glänzend  sprödey 
und  hinterliefs  im  Tiegel,  bei  heftiger  Gebläshitzre 
verbrannt,  eine  geringe  Spür  erdige;  in  Salpetersäure 
auflösliche  (durch  kleesaures  Ammoniak  aus  dieser 
Auflösung  milchig  gefällte)  Asche ^  die  demnach  ai^9 
phosphorsaurem  Kalk  bestand.  Ob  ^was  phosphpr-« 
«aures  Natron  dabei  war,  konnte  wegen  der  geringen 
Menge  nicht  entschieden  werden; 

§•  14^ 
Diese  Versuche  bestätigen  die  Folgerungen  des 
vothergehenden.  (i2ten)  §•  Es  bestand  al(b  das 
^  Magma  aus  etwas  wirklichem  Eweifa  und  einer  6e- 
9ondern  faseratoffartigen  Materie ,  die  sich  vom  Ei- 
weiis  besonders  durch  Uhauflöslickeit  im  Ammoniak 
durch  Leiehtlöslichkeit  in  verdünnter  Schwefelsäure 
und  "Salpetersälirfe ,  durch  Zerselzungsfähigkeit  seiner 
kaiischen  Auflösung  mittelst  Wasser  (vergl.  1 1 .  Ni'o.  j .) 
und  durch  die  Beschaffenheit  jenes  Niederschlags  un- 
terscheidet, der  durch  geistige  Schwefelkalilösung  be- 
wirkt wurde  I  (vergl.  ii.Nro.  ör}   Mit  der  reinen  Fa-- 
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9er  stimmt  ctiese  besopdei^  Materie  aber  aach  nicht,* 
jedoch  mehr  als  mit  dem  Eiweifs  überein,  denn  sie 
l^erlnnt  wenig<^  leicht^  löst  sich  Wönigefr  leicht  ia 
6äaren  au^  ihre  kaiische  Auflösung  wird  durch  Was-* 
aer  eher  zei*seiztv    sie  geht  durch  Einwirkung  der 
Salpetersäui*e  nur  unvollkommen  in  Kleestture  über, 
-und  bleibt   tlieils  mit  geringer  Veränderung   in  der 
Salpetersäure  aufgelöst,  theils  veranla&t    sie    (nach 
An  des  Eitei*s)  unter  diesen  Umständen  die  Bildung 
T^on   etwas    fettähnlichem  Stoffe.      Sie   wird   ferner 
durch  conc.  Schwefelsäure  nicht  sowohl  zerstört  als 
•vielmehr  verändert,  und  erfährt  von  der  conc«  Essig- 
säure eine  ähnliche  Modification;  vergl.  §•  11.  No«4; 
u.  §.  13.  kl  a  Nok  5'.  -*-     Wirklicher  Eiter >  was  xnani' 
vielleicht  aus  einigen  Versuchen  scHiefsed  mögte,  war 
nicht  vorhanden ,  denn  dieser  wüide  auch  bei  gerln- 
.  gen  Mengen    gleich    anfanglich    durch    enthaltendes 
freies  Alkali,   und  durch  die   (§.,i5«  a  n)  Behand- 
lung mit  Aetzammoniak  sich  verrathen  haben. 

t)ie  Eingang;s  erwähnte  gelbröthlichte,  übelrie- 
ebefade  Flüssigkeit  (§.  2.)  enthalt  demnach  viel  be- 
sonderif  geartete  flüssige  Faset^  —  weniger  JBS- 
iPeifs^  —  etwas  Gallbriey  und.  eine  Spur  von  neu- 
tralen salzsauren,  und  sauren  phosphorsauren  Salzen. 

Sie  hat  diesem  zufolge  einige  Aehnlichkeit  mit  , 
dem.  menschlichen  Blute,  welches  bekanntlich  in  Ei^ 
iveifsy  Gallerte  und  Natronsalze  Haltiges  Blutwasser^ 
in  wirkliche  Faser  und  färbendes  (phosphorgesäuer- 
tes  Eisen  enthaltendes)  Eiweifs,  nebst  einer  Spur 
von  phosphorsaurem  Kalk .  ijj^^^mefelwasserstoS'- 
Ammoniak  zerlegt  werde*«    ^^^^^W, 


^^  V 


aSo         ^  Kastner.  ^ 

11^   Untersuchung   der  mpnbranösen  Substanz. 

Nachdem  dieselbe  mit  destillirlem  Wasser  abge- 
spült worden,  wurde  sie  mit  milchwarmem   reinwi 
'\Vasser  im  Serpentinmörser  zetrieben,  was  aber  ihre 
häutig  -  faserige  Beschaffenheit   ausserordentlich    er- 
schwerte.   Ich  theilte  den  ganzen  ßl'ei  in  fiinf  ver- 
schiedene Portionen,  von  denen  ich  die  eine  aufbin 
Filter  brachte,  das  abfliessen de  Wasser  auffinge    und 
mit  Alkohol,  Gallusabsud,  und  Schwefelsäure  pruflej 
es  schien  durchaus  Nichts   aufgelöst  zu  haben«     Der 
Rückstand  auf  dem  Filter  wurde  ^esammelt^  so  Schnell 
wie  möglich  getrocknet,   und    bis  zur  Einschrum* 
pfung  erhitzt;    diese  erfolgte ^    die    eingeschrumpfte 
Masse  hatte  ein  schmutziggraues  Ansehen,   tliid  be- 
safs  einige  Elasticität.     In  einer  Retorte  erhitzt  ^   er- 
hielt ich  bis  zur  Verkohlung  ^  die  viel  Zeit  und  hef- 
tige Wärme  heischte,  Producte,  di«  denen  sehr  äh- 
nelten, welche  im  iSt^n  §,  No.  c  c  beschrieben  sibd^ 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs   die  Asche   deutlich 
Spuren  von   kohlensaurem  Natron  zeigte,    und  dals 
das  kohlensaure  Ammoniak  weniger  reich  an  brenz- 
lichem  Oele  zu  seyn  schien ,    als  jenes  a«  a.  O.  er- 
wähnte» 

s 

Mit  den  übrigen  vier  Portionen  verfuhr  ich  fol- 
gendermassen. 

i)  Es  wurde  die  eine  Menge  mit  der  sechsfa- 
chen Menge  Ammoniak  begossen  5  und  gehörig  ver- 
wahrt, unter  öfterem  Schütteln,  der  Maceration 
preisgegeben.    Das  Ammoniak  ^rübte  sich^  einen  auf^ 
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gequollenen  Bodensatz  bedeckend.  Nach  und  naph  . 
helltees  sich  wieder  auf,  nahm  eine  gelbliche  Farbe 
an,  und  zeigte  sich  endlich  nach  g6  Stünden  ganz 
ilar.  Es  wurde  abgegossen,  für  sich' aufbewahrt, 
'der  Rückstand  aufs  Neue  mit  der  Hälfte  Ammoniak, 
"begossen,  sq  wie  vorhin,  behandelt,  und  nach  7a 
Stunden  auch  diese  Ammoniakmenge  abgegossen, 
und,  für  sich  aufbewahrt,  gleichzeitig  mit  der  ersteren 
geprüft.  Die  erste  Menge  zeigte  mit  Schwefelsäui-e 
neutralisirt  eine  leichte  Trübung,  ohne  allen' Niedei*^ 
ficbiflg,  die  durch  freie  Säure  nicht  verschwand  aber 
auch  nicht  zunahm.  Die  zweite  Menge  verhielt  sidi 
gegea  die  Säure  wie  reines  Ammoniak.  Der  Rück- 
stand liefs  sich  in  verdünnter  Schwefelsäure  bei  190^ 
Fahr.  ^  unter  Entwickelung  von  einigen  Essigd^m-  < 
pfen,  zur  etwas  getrübten  Flüssigkeit  auflösen ,  die 
aber  durch  Zusatz  von  Kali  sogleich  Hür  breiigea 
Masse  geranui  —  Ein  Theil  der  ersten  Portion  des 
Ammoniaks  Zeigte  durch  Gallusabsud  bluti^othe  Strei-^ 
fen ,  ohne'flockigen  Niederschlag.   ' 

2)  Die  zweite  Menge  der  Einwirkung  von  mäs;' 
Sig  starker  Essigsäure  in  verschiedenen  Verhältnissen 
ausgesetzt,  machte  die  Säure  trüb,  ohne  anders  als 
in  Flocken  schwimmend  zu  erscheinen.  Erhitzung 
zertheilte  die  Flocken,  ohne  ihre  Auflösung  merklich 
zu  begünstigen.  Die  filtrirte  Essigsäure  wui^de  durch 
Amt^oniak- Neutralisation  wieder  etwas  trübe,  je- 
doch ohne  den  mindesten  Nitfdef schlag.  Stärker 
^wurde  sie  durch  Gallusabsud  ^getrübt,  d^  einen  flp-. 
ckigen  weiisen  Niederschlag  ^bewirkte. 

5)  Die    dritte  Menge  begofs  ich  nrit  ohngefähr 
einer  gleichen  Menge  conc.  Schwefel^pKg  $^' anfängt 


1 
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Uch  blieb  alle»  ruhig,  dann  stiegen  kleine  Luftblas^i 
auf,  die  Masse  schrumpfte  ein ,  nahm  ein  gallertar- 
tiges Ansehen  an ,  und  schien  sich  endlich  vollständig 
aufzulösen«  Die  Farbe  des  Gabzen  war  braunroth 
geworden,  und  indedi  ich  die  Auflösung  fiir  beendet 
hielt)  schüttete  ich  sie  allniählig  in  zehnmal  so  viel 
dVstillii  tes  Wasser.  Es  entstand  eine  milchige  Flüa* 
Bigkeit,  worin  drei  kleine  Stückchien  gallertartiger 
Substanz  schwammen^  die  zweifelsohne  zuvor  nur 
sehr  aufgequollen,  nicht  wirklich  aufgelöst  waren. 
Sie  wurden  abgesondert^  aufc  Neue  mit  Vitriolöl  be- 
handelt und  Nachdem  sie  nun  wirklich  au^elöst  wa« 
ren  ,  dem  Wasser  der  vorigen  Auflösung  zugemischt« 
Diese  milchigen  Auflösungen  liefsen  nun  nach  und 
nach  einen  feinen  breiigen  Bodensatz  fallen  3  die  über- 
stehende Flüssigkeit  >  vom  Bodensatze  getrennt  und 
mit  Aetzkali  versetzt,  trübte  sich^  hellte  sich  wieder 
auf 5  schrumpfte  aber  bei  fortgesetztem  Eintragen  der 
Kalilauge  zur  weichen^  undurchsichtigen^  graulich-* 
weifsen  Masse  ein.  Diese  Masse  sowohl  als  der  Bo^ 
densatz  lösten  sich  (zuvo^  mit  destillirtem  Wasser 
ausgewaschen)  in  verdünnter  Schwefehäure  wieder 
auf,  Würden  darauf  durch  Ammohiak  wieder  gefkllt, 
und  schienen  nun  noch  an  Atiflöslichkeit  in  Säuren 
gewonnen  zu  haben.  Demi  Essigsäure  griff*  sie  jetzt 
merklich  an.  —  Die  schwefelsaure  Auflösung  wur- 
de übrigens  von '  dem  Gallusabsttde  in  bräunlichen 
häutigen  Flocken  gefällt. 

4)  Die  letzte  Menge  der  membranösen  Substattz 
wurde  itn  Glaskolben  mit  noch  einmal  so  viel  Aetis- 
kalilauge  begossen,  damit  erhitzt,  die  verdän^pFende 
Flüssigkeit  von  Zeit  zu  Zeit  durch  neue  Lauge  er- 
setzt,  und,  dadurch  folgender  Gestalt  verändert.    Wie 
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lEMe  Flüssigkeit  aufzuwallen  anfing,  stieg  die  Suk- 
atanz  m  die  Hdhe ^  zeitheilte  sich  dann  in  Flocketi, 
£ng  an  zu  verschwinden,  und  ertheilte  endlich,  unter 
d<sutlicher  Ammpniakenthindung  sich  auflösend ,.  der 
Xiauge  ^ine  trübe  olivengrüne  Farbe^  Nach  dem 
Srkalten  nahi;n  die  AuflösHng  eine  mehr  gelblicht 
Farbe  ^n,  i^it  Wasser  liefs  sie  sich  anfängUch  ohne 
Aenderi^ng  mischen,  aber  nach  Verlauf  von  i5*^2p 
Minuten  wurde  sie  ti^übe.  SSus^tz  von  Schwefelsiiur« 
-yermehrte  diese  Trübung,  ohi^i^  d^Ci  ein  Uebermaais 
derselben  sie  wieder  aufhellt  hätte«  -r-  Oallüsi- 
absud  bewirkte  in  der  kaliscbeu  Auflödun^  cineii 
|>räanUch  i^ockig  ^  hantigen  Niedersohlag, 

Piesen  Ver^^chen  zufolge  besieht  d^e  men^n^^r 
llöse  Substanz  gröfstentheils  aus  eiiveißhaltiger  Fa^ 
^er,  die  sich  von  der  gewöhnlichen  Faser  durcb 
ihre  gröfsere  9.e$ttfndi^keit  gegen  den  AngWff  der 
^äiiyrfn  unterscheidet^ 


* 
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Versuch 

;\  die        ' 

C:heniischeii    Ansichten, 

welche  die 

systematische  Aufstellung  der  Körper ,  in  meinem 
Vers^ch  einer  Verbesserung  der  chemischen  No- 
menclatur  begründen,  zu  rechtfertigen;  - 

▼OB     . 
Jac.    ÄERZELIUS. 

V .  (ForUetJBaog  ,  de^  Abhandlung   Bd.  6.  S«  i  ig.  S.) 


HL    Oxyde  des  Zinnes) 


Di 


"ie  Chemiker,  habei^  viel  mit  diesem  Metalle  ge-  - 
arbeitet,    und  weil  es  von  undenklichen  Zeiten  her 
bekannt  gewesen  ist,  hat  man  es  nicht  mit  der  näm- 
lithen  Genauigkeit  uniersucht,  als  die  weniger  inter-. 
essirenden  Metalle,    welche  die  Chemie  den  Enlde- 
deckungen  letzterer  Decennien  verdankt.    Ungeach- 
tet ich  mit  der  Untersuchung  der  Oxydationsstufen 
des  Zinnes,  sowohl  in  Hinsicht  ihrer  Anzahl  als  che-  > 
mischer  Charactere,  mich  viel  beschäftiget  habe,   so  ' 
wage  ich  doch  nicht  die  Hoffnung  zu   hegen,    dafi 
nicht  vieles  zurückblieb,  was  erst  durch  künftige  Un- 
tersuchungen entwickelt  werden  mag. 


über  die  Oxyde  des  Zinnes.  185 

Wir  werden  bei  dem  Zinne  die  nämliclfen  allge- 
meinen Charactere  wie  beim  Antimon  wahrnehmen, 
jedoch  mit  Abweichungen^  die  einen  Uebergang  voa 
den  Metallen^  welche  bestimmte  Samten  hervor- 
bringen, zu  denen  machen,  deren  Oxyde  zugleich 
xnit  einigen  Charakteren  der  Säuren/  bestimmtere 
Eigenschaften  von  Basen  verbinden. 

Ich  wollte,  erstlich  wissen ,  ob  das  Zinn  ein  dar- 
stellbares Syboxyd  hat  oder  nicht«  Ich  vermuthete 
in  diesem  Falle  das  Subpxyd  entweder,  in  der  schwar- 
zen, gewöhnlich  mit  Regenbogenfarben  spielenden, 
Asche  entdecken  zu  können,  welche  sich  auf  ge- 
sell niol^enem  2iöne  bei  niedriger  Temperatur  bildet, 
oder  in  den  schwarz  anlaufenden  Stdlen,  welche 
auf -dem  Zinne,  wenn  es  in  feuchteip  Zustande  mit 
einem  anderen  Metall  in  Berührung  ist,  entsteheh, 
oder  wohl  auch  in  der^  gelben  Ueberzug,  welches 
sich  entweder  puf  lange  aufbewahrten  Zinnfolien 
zeigt,  oder  das  geschmolzene  2iun  auf  gewissen  Stel- 
len wie  eine  matte  Vergoldung  bekleidet,  -  ' 

Ich  setzte  daher  eine  zusammengefaltete  Zinn- 
.folie  einer  erhöheten  Temperatur  ^u«>  die  aber  das 
Zinn  nicht  schmelzen  konnte;  wenn  die  oxydirte 
Haut  ein  wenig  zugenommen  hatte,  vermehrte  ich 
etwas  die  Hitze,  und  wenn  die  ganze  Masse  au  einer 
solchen  Oxydhaut  verwandelt  zu  seyn  schien,  nahm 
ich  sie  aus  dem  Feuer.  Nun  fand  ich  aber,  daf«. 
die  Haut  so  dünn  war,  dafs  sie  sich  nicht  von  dem  , 
nach  innen  zu  noch  metcdlischem  Zünnblatt  abson- 
dern liefs;  wenn  ich  das  ^o  angelaufene  Zinn  eine 
geraume  Zeit  der  Hitze  ausgesetzt  hatte,  war  die 
Haut  nicht  in  bemerkbarem  Grade  dicker  geworden, 
und  bei  Annäherung  zur  Temperatur  dej:  Glühung, 
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entzündete  aich  die  Masse  und  branMe  sich  anf  der 
Oberfläche  grauweifs.  Da  das  vermeintliche  Su'b-s' 
dxyd  im  isolirten  Zustande  nicht  dargestellt  werden 
Konnte,  bereitete  ich  eine  Menge  Zinnoxydul,  dunch 
'dessen  Vergleichung  mit  dieser  scliwarzen  Oxydhaut, 
und  durch  die  dabei  bemerkten  Verschiedenheiten 
zwischen  de^i  Suboxyd  und  d^m  Oxydul,  ich  die 
Existenz  des  Suboxycis  darfhqn  zu  können  hoffte. 

A.  ZinnqxydUfl^  p.xyduin  stann^um«  Xch  lösete 
^  Zinn  in  kochender  concentHrter  Salzsäure  auf,  sehlug 
die  Auflösm^  durch  kohlensaures  Kalt  nieder,  süfste 
deB  Niederschlag  gut  aus  und  trocknete  ihn«  Er  hatte 
eine  blendend  weifse  Farbe.  Die  Meinung  einiger 
Chemiker,  dals  sal^saures  Zinnoxydul,  mit  kausti- 
^hem  Kali  in  Ueberschufs  behandelt,  eip  dunkel- 
graues  basisches  Salz  hervprbringen  soU,  habe  ich 
nicht  bestätigt  gefunden,  denn  da  ich  einen  Theil  der 
2innaufl0sung  mit  kaustischein  Kali  fällete  und  da« 
Alkali  in  Uebermaafs  zusetzte,  lösete  es  das  Oxydul 
nach  uod^  nach  aufj^  ol^e  da(s  dieses  d^b^i  grau 
wux*de« 

Der  mit  kohlensaurem  Kali  gewonnene  Nieder-« 
schlag  lösete  sich  in  Salzsäure  und  in  Salpetersäure 
ohne  Aufbrausen  auf,  und  schlug  Goldaufliösung  mit 
purpurrother  Farbe  nieder;  er  war  also  ein  ganz 
kohlensäurefreies  Oxydul«  [n  einer  Retorte  erhitzt, 
gab  er  reines  Wasser  und  hinterliefs  ein  hellgraues, 
am  Boden  schwarzes  Qxyd,  Ich  iüllte  daher  eine 
Heine  Glasretorte  mit  dem  weissen  Oxydul  ganz  an, 
und  erhitzte  sie  nach  und  nach,  Das  Oxydul  wurde 
ichwarZy  und  ein  geruch-  und  geschmackloses  Was* 
scr  sammelte  si^ch  in  der  Vorlage  an.    Das  gebrannte 


Oxydul  wurde  zu  ieitiem  Pulver  gerieben,  .wobei. es 
die  schwarze  Farbe  mit  einer  aus  grauem  •  braunem^ 
päd  grünem  zusammengesetzten  vertauschte.  Vor 
dem  Löthrohr  angezündet  fUhr  daa  Oxyd  fort  von  * 
,  fdbst  zu  verglimmen  ,  ganz  wie  Feuerscbwamm,^ 
•wobei  es  eine  grauweÜse  Farbe  annahm.  Der  wei- 
fscj  durch  kohlensaures  Kalr  erhalteoe  Niederschlag 
war  also  ein  Hydrat  des  Oxyduls.  Dieses  Hydrat  • 
befaß  die  Verbren nKchk ei t  des  wasserfreien  Oxyduls,^ 
wiewohl  Hl  einem  etwas  niedrigerem  Grade^  Mit 
Wasser  gekocht  zersetzte  es  siüh,  verlor  das  gebunn 
^ne  Wasser  und  wurde  schwarz,  wie  dieses  auch 
mit  dem  Hydrat  des  Kupferoxyds  zu  geschehea 
pflegt.  D^r  Kolben,  worin  ich  diesen  Versuch  ange^ 
stellt  hatte,  wurde  zufälligerweise  5  Monate  unberührt 
gelassen,  und  nach  dieser  Zeit  befand  sich  noch  dep 
gröfstftThei^  des  Oxydub  unverändei:t>  nurauf  dejp. 
Oberfläche  war  es  in  weiüses  Qxyd  verwandelt^ 

Da  ^IsQ  in  den  Bj^en^chaften  de«  QxyduU.  kein^. 
(»em^rkbare  Verschiedenheit  vpp  denen  der  dunklen 
{Jaut,^  welche  siph  auf  schmelzenden^ .  Zinne  bUfiet, 
fxistirt,  SQ.  ist  i^^  noch  nic^ht  ausgeujiachjt,  ob  ei^ 
$u^o^yd  des  ^inpes  d9i:st:ellbar  i^st  odei:  nicht«^ 

^  Um  die  Z^usammens^tzung  des  Zinnoxydcds  za 
be^mmeo^  wel<<bes  durch  eiwen  directen  Versuch 
«ich  schwerlich  bewerkstelligen  läfct,  bedieate  ich 
mich  folgender  Methode^  Zinn  wurde  mit  Scbyiref(?l 
gemischt  i^nd  gQscbmoIzeu«.  Die  geschmol^np,  gcaue,^ 
ppröse  Masse  wt^rde  gepulvert,  mit  der  Häjftq  ihre* 
Gßwiobts  Schwefel  vermischt;,  in  einev  gläsernen  Bfim 
forte  aufs  Neue  erhitzt  ui\d  zuletzt  gesphmplzen.  Iplfi^ 
bildete   sich  dabei  anfangs  ^q  ^öher  geschwefeltem 
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JSinn,  welches  durch  die  Schmelzang  in  ein  neutra« 
les'  Schwefelzinn  im  minimo  sich  umwandelte.  Es 
halte  eine  blei^raue  Farbe,  metallischen  Glanz  und 
pinen  strahlicht  kiystailinisghen  Bruch,  Dsls  Schwe« 
ielzinn  wurde  in  cpncentrirter  Salzsäure  «ufgeläst, 
und  das  sich  dabei  entbindende  Schwefel wassei*stoff^ 
gas  in  kaustischer  Kalilauge  autgefangen;  es  w^Tde 
(lavon  ohne  Rückstand  veraicbluckt^  flip  anderer 
Theil  des  Schwefeliinne^^  wurd^  in  Salpetersäure 
pxydirt,  und  die  oxydirte  Masse  in  einen  tlaUn.atie*» 
gel  gegossen,  eingetrockpet  und  geglühet..     E^  hin-* 

'  terliefs  99,6  Proc.  gegliihetes  Zinnoxyd.  Es  folgt  aus 
den  Proportions- Verhältnissen,  d^re^i  Richtigkeit  ich 
in  früheren  Abbandlungen  dargethan  habe,  daß  de|^ 
Schwefel  iip  Schwefeizinn  zu  detp  Sauerstoff  im 
Zinnoxydul  ^  wie  der  Schwefel  im  Schwefelbjei  zum 

,  Säuerstoff  im  Bleioxyd,  sich  verhalten  mufs.  ^).  Nun 
hatte  aber  bei  der  Oxydirqng  des  Schwefelziunes  der 
Sauerstoff  den  Raum  und  die  Menge  des  Schwefels 
beinahe  ganz  ausgefällt ,  und  das  bei  der  Auflösung 
des  Schwefelzinns  erhaltene  Schwefelwasserstoffgas 
war  auch  vollkommen  mit  Schwefel  gesättigt ;  es  folgt 
also  daraus,  dals  das  Zinn  im  Oxyde  doppelt  so  viel 
Sauerstoff  als  im  Oxydul  aufnehmen  mufs.  Da  nun 
100  Th.  Zinn  im  Oxyde  27,2  Theile  Sauerstoff  |uf- 
nehmen,  ßo  ist  das  Oxydul  folgendermass^i  «usam«- 
mengesetzt? 

^inn     —       88,028    -^    <t)0,o 
'   -         Sauerstoff—  11,97^    —    i5,6 
B.~  ffeifaes  Zinnoxyd  i   (pxydum   stannicum) 

Man  hat  die  Meinung  allgemein  angenommen    oder. 


^  *)  Vergl.  Bd.  H,  S.  309.  5i2.  d.  J.  d.  H. 
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so   viel  ich  weifä,  niemals  bestritten^  dafs  da^  Ziiin* 
ojxyd,  welches  man  im  Spiritus  fumans  Libavii  an- 
trifft ,v  und  das,  welches   durch» Oxydirung  n^it  Sal- 
-petersäure  entstehet,  eine  und  die  nämliche  Oxyda- 
dionsstufe  sind»     JBs  ist  jedoch  von  den  Chemikera 
nicht  unbemerkt  geblieben ,    dafs    letzteres    in   den 
-Sauren  unauflöslich  ist.      Es  scheint  als  h^^tte  man 
vermuthet,  d^fs  der  päbcre  Zusammenhang,  welche 
dieGlühuog  den  Theilcn  der  Alaunerde,  der  Zi^kon- 
erde,  der  Kieselerde  u,  pa.  mittheilt,  auch  bei  dem 
^Zinnoxj^d  eine  Unauflöalichkeit  verursache,  welche 
nur  durchs  Gliiben  mit  Alkalien  überwunden  wer- 
den k^nne,     Fqlgende  Versuche  werden  aber  zeigen, 
dafs  diesf  0:^yde  gar  nicht  auf  der  nämlichen  Oxy-* 
dationsstufe  sich  befinden  ^ .  .  ' 

Eine  Auflösung  van  Spiritu?  Libavii  itt  Wasser 
"wurde  xx^t  kohlensaurepi  Kali  niedergeschlagen  und 
der  Niederschlag  mit  Wasser  ausg^süfst.  Wenn  ich 
aber  Wasser  zum  zweitenmal  übergoß,  ^  wurde  er 
weich  wie  Butter,  und  bei  der  leisesten  Uuarüh- 
rung  mischte  er  sich  mit  dem  \Vasser  zu  einei^ 
Emulsion  -  ähnlichen  Flüssigkeit,  welche^  das  Seihe- 
papier durchdrang  und,  indem  sie  in  die  durchg.elau- 
fene  alkalische  Auflösung  fiel,  sich  >yieder  zerlegte^ 
und  flas  Zinnoxyd  absetzte.  Ich  sammelte  sie  daher 
in.  einem  besofideren  GefäCs  aut  Nach  Verlauf  voa 
ein  paar  Tagen,  hellte  sie  sich  auf,,  und  war  dann 
hellgelblich,  Sie  r^agirte^und  schmeckte,  alkalisch, 
wurde  dessen  ungeachtet  aber  vou  mehr  zugesetztem 
Alkali  niedergeachlagen.  Mit  Salzsäure  oder  Salpe- 
tersäure gemischt,  trübte  sie  sich  Anfangs  j  der  Nie- 
derschlag wurde  abc^r  bald  durch  mehr  zugesetzte 
Säure  aufgelöst.     Die  Auflösung  in  Salzsäure  wurde 
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lieim  Kochen  nicht  verändert  ^  die  in  SaTpetersliaFe 
aber  wurde  gallertartig,  und  liefi  sich  dann  weder 
fEJarch  Salzsäure,  noqh  di^rch  mehr  zugeaet^te  S^pe-^ 
tersäare,  flüssig  machen. 

Eine  andere  Portion  Oxyd,  welche  nur  einmal 
mit  Wasser  abgespült  worden  war,  wprde  in  einer 
Fresse  zwischen  Löschpapier  getrockpet,  und  dann 
«n  einem  luftigen  Orte  völlig  ausgetrocknet.  E^ 
l)ackte  sich  dabei  zu  farbenlosen,  halbdurchsichtigen, 
glasähnlichen  KJümpcheR  zusammen,  und  verhieß 
sich  in  diesem  Zustande  folgend|ermassen  za  den 
3äuren : 

In  Schii^efelsäurej^mlt  gleichim  Theilen*  Wassei\ 
verdünnt,  iösete  es  sich  zu  guteni  Theil  auf  und 
wenn  mehr  Satire,  als  zur  Sättigung  ,desi  Oxyds  er-t 
forderlich  \^ar,  angewandt  Wurde,  Iösete  es  sich  voH-t 
kommeir  darin  auf.  Wurde  das  noch  nicht  völlig 
getrocknete  Oxyd  mit  einer  mehr  verdünnten  Säure 
übergössen,  so  zerging  es  und  es  entstand  ein  saures. 
Salz,  welches  sich  auflösete,  und  ein  bas^isches  i;t|^ 
liuflösliches. 

Von  der  Salpetersäure  Vifmde  das  Oxyd  leicht 
fiufj^elöst.  pie  Säure  wm^de  davon  gesättigt,  der 
saure  Geschmack  verschwand,  nnd  die  Flüssigkeit 
hatte  einen  rein  zusanime^ziehenden,  nicht  metallii* 
sehen  Geschmack  angenommen.  Durch  Aufkochnng 
gelatiniite  die  Auflösung  und  wurde  sauer;  es  fpt-e 
band  sich  dabei  keine  Spur  von  nitröseni  Gas  ^ '  ver- 
mutfalich  weil  die  Säure  pur  z^  salpetriger  Sät^^ 
.yerwandelt  wurde.  ' 

Von  dbr  Salpetersäure  wurde  es  aufgenonimen,i 
jndem  es  danoül  ^en  lyiederhergesteliteoiy  yei^düna-f 
\ßn  Spiritus  £4bavii  bikfete^  . 
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Wenn  ich  eine  Auflösung  Vop  Spiritus  Libavii 
Unit   kaustischem  Ammoniak  niederschlug,  stelleteit' 
üich  glänz  ähnliche  Erscheinungen  dar^  als  wenn  ick 
kohlensaures  Kali  dazu  gebraucht  hatte,     t>er  Nie- 
derschlag auf  das  It'ilter  gehommen,  und  durbh  ^uge-« 
gossenes  Wasser  der  alkalischen  Flüssigkeit  beraubt, 
Schlemmte  sich  in  der   Flüssigkeit  auf  und  bildete 
eine  Emulsion  y  welche   das  Seih^apier  durchdrang* 
toiest  wui^de  öbetifalls  durbh  mehr  zugesetztes  Am- 
Inoniak   niedergeschlagen ,    tthtl    durchs   Abrauchtün 
verwandelte  sie  sich  in  eine  klare  Gallerte,  wtelohe  in 
Salzsäure  und  Salpetersäurte  aufiöslich  ^'ar.    Wurde 
aber  die  Gallerte  völlig  auf  eifater  Sandkapelle  ausge- 
trocknet,   so  Terwähdelte  sie   sich  ih  eine  gelbliche 
hornsihbliche^  in  den  Säureil  nicht  aufiösli'che  Masse. 
Die  Charaktere  des  im  Spiritus  Libävii  befindli- 
chen Zinnoxyds  sind  folgende.    Es  wird  durch  übet*^ 
schüssiges  kohlensaures  Alkali  niedergeschlagen.   Der 
Niederschlag  enthält  Alkali  und  löset  sich  in  reinem 
Wasser    zu    einer   milchähnlichen   Flüssigkeit    auf, 
nicht  aber  in  alkalischem*     Die  milchige  Auflösung 
trocknet  zu  einer  Gallerte  ein>  welche  sifch  in  kal^* 
tem  und  kochendem  Wasser,   eben  so  wie  in  Salz- 
säure und  Salpetersäure,   auflösen   läfst.     Das    ohne 
Wärme  getrocknete  aikalihaltige  Oxyd  ist   farbenloir 
und-  in  Säuren  äuflöslich.     Durch  Austrocknung   ia 
einer  höheren  Temperatur  wird  es  gelblich  ^  unauf^ 
löslich,  und  scheint  zur  folgenden  Oxydationsstufe 
überzugtehcn.    Das  Nämliche  geschieht  auch  ^   wenn 
es   in  ofienen  Gefäfsen  gebrannt  wird  5    es   verliert 
Wasser  und  nimmt  ^   in  dem  Maafse   als  cjiie  Hitze 
steigt  eine  gelbe,  oranienfarbige  und  danii  dunkel  zin- 
noberroth« Farbe  an^  wekhe  Farben/  Währeml  des 
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tlrkaltens,  in  umgekehrter  Ordnung  verschwinden  # 
^o  dafs  das  .geglühele  Oxyd  nur  eine  hell  citronen* 
gelbe  Farbe  behält.  —  Uebrigens  sehe  ich  als  cha- 
rakteristische Eigenschaften  dieses  Oxyds  an,  dafs 
es  mit  der  Salzsäure  ein  flüclitiges  in  der  Kochhitze 
nicht  Äersebbares  Salz  darstellt,  welches  die  Gold« 
auflösüngen  nicht  verändern  kantig 

ti«  Gelbes  Zin^oxyd.  Das  Oxyd ,  welches  sic^ 
bei  der  Behandlung  des  Zianes  mit  Salpeters'äure  bil- 
det^ ist  Weifs  tind  behält  ^  man  mag  e^l  noch  so  gut 
aussü(^6ti^  die  Eigenschaft  das  Lackmuspapier  zu  rö- 
then«  Während  des  .Austrocknens  wird  es  halb 
durchsichtig  ^  gelb  und  hart.  Beim  Glühen  wird  es 
dunkel  rothbraun,  und  nach  der  Erkaltung  stroh- 
gelb, welche  Farbe  durch  Reibung  zu  feinem  Pulver 
meistens  vei'sch windete' 

EinePortioil  durch  Salpetersäure  erhaltenes,  aus- 
gesüfstes,  aber  nicht  getrocknetes  Oxyd,  wurde  mit 
concentrirter  Salzsäure  übergössen  und  damit  dige- 
rirt.  Die  S^ure  nahm  ciqe  gelbe  Farbe  an,  dai3  Oxyd 
schien    aber    gröfstentfaeils    unaufgelöst     zu     seyn. 

•Wenn  ich  nach  13  Stupiden  den:  Pfropf  äüs  det  Fla- 
sche nahm ,   wurde  eine  geringe  Metige  oxydirtsalz- 

•  saures  Gas  mit  einiger  Gewalt  ausgestofsen.  .  Die 
gelbe,    noch   wie  vorher   rauchende,    Säure   wurde 

•abgegossen  und,  das  unaufgelöste  Oxyd  mit  Wasser 
abgespült.  Wenn  ich  nun  aber  das  zweitemal 
Wasser  aufgofs,  löste  sich  das  Oxyd .  darin  augen- 
blicklich auf,  zu  einer  nicht  völlig  klaren,  zusam- 
menziehenden, farbenlosen  Flüssigkeit.  Aus  dieser 
Auflösung  schlug  concentrirte  Salzsäure  das  Salz  wie- 
der nieder;   er  |ösete  sich  aber  durch -hinreichende 
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Verdünnung  in  der  sanren  Flüssigkeit  wieder  auf. 
Ein  Theil^  det  tnit  Säure  nicht  versetzten  Auflösung 
wuräe  in  einem  kleinett  Glase  über  einer  Weingeist- 
lampe erhitzt;  es  Wtirrfe  taacii  wenigen  Augenblicken 
am  Boden   trüb ,   und  ^dw   ganze  Flüssigkeit,  gerann 
nach  und  nach  vollkommen   wie  EiweifSä    Der  zi^- 
samineiiziehende  Geschmack  verwandelte  sich  dabei 
in  einen  sauern,  und  das  Oxyd  hatte  die  Säure  gan» 
verlassen.    Vielleicht  war  da^  Geronnene ^  in  der  mit 
noch,  so  viel  Wasser  oder  Säure  versetzten  Flüssig- 
keit tittauflösliche  Oxyd,  vollkommen  reiii  und  säu- 
refrei.    Getrocknet  uiid  tnit  Salzsäure  behalidelt  ver- 
hält es   sicJi  ganz  wie  oben  angeitifart   w).     Dieser 
Versuch  beweiset,  daß  dieses  Oxyd  mit  der  Salzsäure 
eine  tieütrale  Verbindung  hervorbringen  katttt ,   wel- 
che in  Salzsäure  unauflöslich  ist,  und  von  der  Säui*e 
aus  seiner  Auflösung  in  Wasser  gefällt  wird.  Diesb 
neutrale  Auflösung   wird  in  der  Kochlytze  zerlegt^ 
das  Oxyd  sondert  sich  daraus  ab  in  Gestalt  von  ge- 
fbnnenetn  JEiweifs,  und  diese  Erscheinungen  machen 
den  unterscheidenden  Charakter   des   gelben  Oxyds 
von  demweilsen  aus. 

Das  äusserliche  ganz  ähnliche  Artsehen  dieser 
beiden  Oxydationsstufen,  die  Leichtigkeit  womit  dia 
eine  durch  Austroc  knung  oder  Gliihung  in  die  andere 
übergehet,  ohne  dafs  sich  diese  Veränderung  durch 
die  Farbe  deutlich  zu  erkennen  giebt,  das  vollkommen 
gleiche  Verhalten  beider  zu  den  Alkalien,  machten 
Anfangs  diese  Untersuchung  sehr  schwierig  und  ga* 
ben  zu  mehreien  Zweifeln  über  die  Richtigkeit  mei- 
ner Resultate  Veranlassung.  Ich  werde  hier  einige 
Versuche,  welche  mich  darüber  ins  Reine  brachten, 
erzählen. 


^^4  IKer±eliui 

Eife©^öJ*^i^*^  Spiritus  Libavü  wurde  iöit  vet^ 
dünnter  Salpetersäure  vermischt  und  digerirt,  es  ehlw 
band  sich  nitröses  Gasv  «^was  oxydirt- salzsaure» 
Gas,  und  wei&es  Zinnoxyd  schlug  sich  nieder,  wel-i- 
chesv  nach  völliger  Austi  ocknung,  sich  ganÄ  wie  da« 
durch  SalpfetersJtore  gebildete  verhielt.  Dann  löste 
ich  Ziün  in  einer  Mischung  von  Salpetersäure  nnd 
Salesäurö  auf.  Die  Auflösung  setzte  während  dai 
Abdampfens  eine  Menge  eines  weifcen  Pulvers  ab^ 
welches  bei  der  Uritersnchung  sifch  als  die  neutrale 
Verbindung  des  gelben  Oxyds  mit  Salzsäure  verhielt. 
Die  filtrirte  Auflösung  enthielt  nur  wenig  oder  Jkeine 
Salpetersäure;  Ich  destillirte  sie  in  einer  Retorte  ab> 
um  d^  Spiritus  liibavii  vom  Salze  des  gelben  Oxyds 
zutrenneu.  Sie  g^lj  Anfangs  ein  säuerliches  Was- 
ser^  dann  Spiritus  Libavü,  Aev  mehr  und  mehr  con- 
centrirt  wurde  und  eine  grofse  Menge  freier  iSalz^ 
säure  entliielti  Auch  öntband  sich  eine  nicht  unbe* 
deutende  Quantität  oxydirter  Salzsäure.  Zuletzt  bh'et 
in  der  Retorte^  bei  einer  dem  Glühen  nahe  kommen- 
den Hitzen  eine  gröblich  pulverige^  weifse,  nicht 
im  mindesten  krystallinische  Masse  zurück,  welche 
in  dieser  Temperatur  noch  einige  Stunden  gehalten 
«ich  nicht  zu  verändern  schien.  Ein  Theil  dieser 
Masse  wurde  aus  der  Retorte  genommen  und  mit 
Wasser  Übergossen.  Sie  löste  sich  darin  vollkom- 
men auf  ^  die  Lösung  wurde  aber  sowohl  durchs  Ko- 
chen, Als  durch  concentrirte  Salzsäure  zerlegte  Die 
in  der  Retorte  zurückgebliebene  Masse  wurde  in  der 
Betörte  der. Glühhitze  ausgesetzt 5  sie  veränderte  sich 
.dabei  MTenig.  Es  wurde  oxydirt  -  salzsaures  Gas  eut- 
bunden,  und  wenige  Tropfeh  von  Spiritus  Libavü 
erschienen  im  Halse  der  Retorte.   Ich  nahm  sie  daher 
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ans  der  Retorte  ,und  glühte  sie  aufs  Neae  noch  star- 
ker in^einem  Platinaiiegel.  Sie  wurde  dadurch  nicht 
voUkommen  zerlegt ,  und  durch  Behandlung  mit  Al- 
kali liefs  sich  Salzsäure  darin  noch  entdecken. 

Dieser  Versuch  setzt  aufser  allem  Zweifel,  daft 
das  Zinn  9  wenn  es  in  1  einer  Mischung  voa  Salzsäure 
und  Salpetersäure ,  die  letztere  in  einem  kleifien  üe- 
bermaafse  zugesetzt,  aufgelöst  wird,  zwei  verschieden* 
Oxydsalze  bildet,  von  denen  das  eine  sich  zum  Thell 
als  ein  weifses  Pulver  niederschlägt»  während  der  andere 
Theil  nur  durch  die  Destillation  von  dem  flüchtigen 
Spiritus  Libavii«  abgeschieden  werden  kann.     Wenn 
das  Salz  der  höheren  Oxydationsstufe  in  trockener 
Form  durch  die  Hitze  zerlegt  wird,  gibt  es  oxydirte 
Salzsäure  und  Spiritus  Libavii.     Da    aber   nicht  die 
ganze  Menge  des   Salzes  dazii  verwandelt  wird ,   so 
mufs  diese    neutrale  Verbindung'  weniger  Salzsäure 
als  andere  salzsaure  Neulraisalze  enthalten^  d.  i.  die 
Säure  mufs  hier  eine  Menge  Base,    deren  Sauerstoff 
äejm  der  Säure  gleich   in  Menge  ist,  sättigen.     Wir 
werden  weiterhin  erfahren,    dafs  dieses  Oxyd  Cha- 
-'raklere  einer  Säure   besitzt;   dieses  stimmt  also  mit 
der  Beobachtung  überein,  dafs  Körper  von  gleichar- 
tiger electrochemischer  Natur  meistentheils   in  dem 
Vei'hältilisse  sich  verbinden,   dafs  sie  gleiche  Theile 
Sauerstoff  enthalten.  —     Es   wird  auch  in  der  Zu- 
kunft  sehr   intepessant  werden,    den   verschiedenen 
Einflufs  genauer  zu  beachten ,  den  di^se  vorher  nicht 
als  verschiedene  Oxydationsstufen  betrachteten  Oxy- 
de des  Zinns  in  der  Färberei  auf  die  Farbestoffe  aus- 
üben,   bei  welchen  sie    als  Beitzmittel    angewandt 
werden. 

XI 
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Die  Zusammemetzung  dieser  beiden  Ox^cle  be- 
treffend, so  ist  es  klar,  dafs  wenn  das  durch  Salpe- 
tersäure erhaltene  Oxyd  die  höchste  Oxydationsstofe 
ausmacht,  xind  doppelt  so  viel,  Sauerstoff  als  das 
Oxydul  enthält,  so  mufs  die  Zwischenstufe,  nach 
der  Analogie  mit  andern  Metallen,  das  unbesetzte 
Glied  1 4  einnelimen;  und  da  im  Oxydul  loo  Th.  Zinn 
l5,6  Th.  Sauerstoff  anfiiehmen,  so  müssen  sie  sich 
in  diesem  Oxyd  mit  i5,6  +  ^-^  =  20,4  Th,  Sauer- 
stoff verbinden*  Dieses  Oxyd  besteht  also  aus 
Zinn  85,1 3  ioo,o 

Sauerstoff       16,87  ^  ao,4 

Die  Haupteigenschaflen  des  gelben  Zinnoxyds 
sind  folgende :  wenn  man  es  noch  feucht  mit  kohlen- 
saurem Kali  übergiefst,  wird  es  davon  nicht  aufge- 
löst. Sondert  man  die  alkalische  Flüssigkeit  davon 
ab,  und  spült  das  Oxyd  mit  Wasser  ab,  so  löst  es 
sich  in  dem^  reinen  Wasser  zu  einer  milchigen,  et- 
was alk^isch^n  Flüssigkeit  auf.  Nach  einiger  Zeit 
wird  die  Auflösung  beinahe  durchsichtig,  sie  hat 
dan^  eine  dunkelgelbe  Farbe.  Die  Auflösung  bildet 
beim  Abrauchen  eincj  gelbe,  voluminöse  Gallerte, 
welche  zuletzt  eine  gelbe,  bernsteinähnliche  Masse 
beim  Trocknen  darstellt.  Sie  löset  sich  in  kaltem 
Wasser  vollkommen,  wie^öhl  langsam^  kut  V,oii 
kochendem  wird  sie  geschwinder  aufgenommen. 
Die  Auflösung  wird  sowohl  durch  zugesetztes  Alkali 
als  durch  Säuren  niedergeschlagen.  Salpetersäure, 
Salzsäure,  Schwefelsäure,  Essigsäure  und  Sauerklee- 
säure ge))en  darin  beständige,  von  einer  gröfeern 
Menge  Säure  nicht  aufzulösende  Niederschläge,  wel- 
che sehr  voluminös  sind  und  langsam  zu  Boden  sin- 
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ken.  üebergiefit  man  das  feuchte  Oxyd  mit  con- 
centrirter  Schwefelsäure ,  sb  absorbirt  es  eine  Portiott 
Säui^,  schwillt  auf  und  wird  gelb,  löst  sich  alJer  in 
der  Skure  nicht  auf#  Die  schwefelsaure  Verbindung 
-wird  durch  Auiisüfsung  mit  Wasser  zersetzt,  das 
"Wasser  2ieht  die  Säure  davon  aus,  das  Oxyd  ver- 
liert die  gelbe  Farbe  und  wird  wieder  weifs«  Eine 
geringe  Menge  Salzsäure  zu  der  milchähnlichen  al- 
kalischen Auflösung  des  Oxyds  gesetzt,  nimmt  das 
Oxyd  auf  in  eine  opalisirende  Auflösung,  welche 
aber  durchs  Aufkochen  sich  wieder  zerleget.  Das. 
gelbe  Oxyd  zeichnet  sich  vonä  weifsen  dadufch  aus, 
dafs  seine  Verbindung  mit  der  Salzsäure  nicht  fljüchtig 
ist  und,  in  Wasser  aulgelöst,  durch  coticentrirte  Salz- 
säure gefällt  wird,  wie  auch  dadurch,  da(s  es  durchs 
Kochen  einer  nicht  zu  sehr  verdünnten  Auflösung', 
wie  Eiweifs  gerinnt.  Nach  dem  heftigsten  Glühen 
in  einem  Platinaliegel  habe  ich  das  Gewicht  des  gel- 
ben Oxyd»  unverändert  gefunden  5  wenn  man  es  aber 
vor  dem  Löthrohr  erhitzt,  brennt  es  sich  weifs  adf 
dem  Punkt,  wo  es  entweder  von  dep  Kohlo  oder  von 
der  Flamme  berührt  wird.  Ist  dieses  eine  Reduction 
zur  Zwischenstufe?  Und  ist  das  schneeweifse  Email  ' 
'  der  Uhrtafeln  eine  Verbindung  des  Zwischengrades 
mit  dem  BleigladC? 

Schliefslich  mufe  ich  bemerken,  dafs  das  Oxyd, 
welches  ich  hier  gelbes  genannt  habe,  bei  mehreren 
Gelegenheiten  iveifs  erhalten  werden,  kann ,  z.  B. 
wenn  Zinnfeile  mit  rothem  Quecksiiberoxyd  in 
Ueberschufs  destillirt  wird,  oder  wenn  man  ge- 
glühte purpura  mineralis  mit  Königswasser  beha^^f*- 
delt.  Dieses  weifse  Oiyd  wird  durchs  Glühen  nicht 
verändert  I  es   löst  sich  in  Salzsäure  nicht  auf,  sie 
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färbt  sich  aber  gelb  davon.  Anfangs  glaubte  ich; 
dafs  dieses  Oxyd  eine  noch  höhere  Oxydationsst^fe 
«eyn  könnte 5  eine  gewogene  Portion  Zinn  aber,  wel- 
che ich  in  einer  gewogenen  Glasretprte  mit  Qaeck- 
,silberoxyd  behandelte^  gab  ein  weifses  Pulver  uad 
gewann  mit  wenig  bedeutendem  Unterschied  gleich 
viel  am  Gewicht,  als  wenn  Zinn  durch  Salpetersäurr 
oxydirt  wird. 

D.     Verhalten  der  Zinnoxyde  zu  den  Alkalien 
und  zu  den  Salzhasen. 

Es  ist  eine  allgemein  bekanhte  Thatsache',  daß 
das  gelbe  Oxyd ,  noch  ehe  es  geglühet  wird ,  das 
Lackmuspapier  röth et,,  nachher  aber  im  Feuer  diese 
Eigenschaft  verliert.  Ich  habe  nicht  erfahren  kön- 
nen, in  wiefern  das  Nämliche  von  dem  weifsen  Oxyd 
geltend  ist,  glaube  über  dafs  dieses  der  Fall  ist^ 
Fügt  nian  dazu  noch  die  Eigenschaften  der  Zinn- 
pxyde  sich  mit  den  Alkalien  zu  verbinden  und  da- 
mit auflösliche  Salze  darzustellen ,  so  könnte  man  sie 
ganz  wie  die  Antimonoxyde  für  zwei  Säuren  anse- 
hen ;  nun  sind  aber  die  Verbindungen  dieser  Oxyd^ 
mit  den  Säuren,  d.  h.  die  Salze  wo  sie  Basen  sind,, 
bestimmter  neutralisirt  und  von  gröfserem  Bestand 
als  die  salzartige  Verbindungen,  wo  sie  die  Rolle  ei- 
ner Säure  spielen.  E»s,  ist  daher  schwer  zu  bestim- 
men, ob  wir  sie  Säuren  oder  Oxyde  vorzugsweise 
nennen  dürfen.  Ich  werde  erstlich  deren  Verhalten 
als  Säuren  kih*zlich  durchlaufen.  Beide  verhalten  sich 
in  dicjser  Hinsicht  einander  so  ähnlich ,  dafs  die  Vt^r- 
-  schiedenheiten  kaum  bemerkbar  sind.  Das  hatipt- 
Aächlichste  Unterscheidungszeichen  der  Stauniten  voa 
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deii  Stannaten  *)  bestehet  darin ,  dafs  die  Stanniten 
«ich  sowohl  in  Salpetersäure  als  in  Salzsäure  auflö- 
sen, wenn  dagegen  die  Stannaten,  mit  Hinterlassung 
des  gelben  Oxyds  von  den  Säuren  zerlegt  werden.  ' 
3Die  folgenden  Versuche  sind  hauptsächlich  mit  dem 
gelben  Oxyd  angestellt. 

Das  Hydrat  des  gelben  Zinnoxyds  wurde  in  kau«- 
Btischem  Kali  aufgelöst,  die  Auflösung  abgegossen  und 
in**einem  Platinatiegel  schnell  eingeengt.  Die  con- 
centrirte  La.uge  schofs  während  des  Erkaltens  in  klei- 
nen körnigen  weifsen  .Kryötaileu  an,  welche  aber  in 
Hinsicht  der  anklebenden  concentrirlen  und  §ehr 
stark  alkalischen  Mullerlauge  nicht  mit  Genauigkeit 
analysirt  werden  konnten.  Die  nicht  angeschossene 
Lauge  wurde  mit  Oxyd hyd rat  in  üeberschufs  ge- 
kochte Die  gesättigte  Auflösung  erschien  in  durch- 
«clieinendem  Lichte  von  dunkelgelber  Farbe,  und  vor 
dem  Fenster  gesehen,  war  sie  blauweifs  opalisirend. 
Durchs  Abdampfen  gab  sie  ^iup  Gallerte,  welche  mit 


♦)  Der  H.  V.  bediente  sicli  hier  der  fran«Ö3i«chen  Nomencla- 
tur  und  ich  woIUe  mich  der  Eriaubiiif«,  die  er  mir  gab, 
in  diesem  von  ihm  lelbst  deuu^h  geschriebenen  Aufsatze» 
den  Gesetzen  unserer  Sprache  gemä'f»,  wo  es  nÖthig  schien 
Abäuderungen  «ii  machen,  nur  sparsam  bedienen.  Ohne- 
hin fehlt  es  uns  an  einem  Ausdrucke  der  was  die  Eii» 
^^ß""g  »»ite"  und  „ate"  bei  den  Franzo&en  sagt,  mit  einem 
Wort  bezeichnet.  Wir  wurden  hier  ge^gt  haben  zinn» » 
•äueriiche  und  zinnsaure  Salze«  Indefs  da  der  Autdruck 
i,  Säuerung  **  gut  deutsch  ist  und  *Saaer/ing  ganz  sprach- 
richtig gebildet  werden  ka^in:  so  könnten  wir  auch  Stannite 
durch  Zinnsäuerling  und  Stannate  durch  Zinusauerling  über- 
setzen und  in  ähnlichen  Fallen  von  Salpetersäuerlingtn  {sal- 
petersäuerlichen Salzen)  und  Salpetersauerlingen  (salpeter-. 
sauren  SaUen)  u.  s.  w.  sprechen^  ^*  ^» 
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Schwierigkeit  zu  einer  dunkelgelbea ,  in^  Wasser« 
wieder  auflöslichen  Masse  eintrocknete«  Wurde  die 
eingetrocknete  Verbindung  geglühet,  so  gab  sie  eiae 
graugelbe  ini  Bruche  glasige  Masse,  die  in  der  IjuSt 
etwas  Feuchtigkeit  anzog  und  aus  der  das  Wasser 
die  grofste  Menge  des  Alkali,  mit  Hinterlassung  des 
Oxyds,  auszog«  Wurde  sie  mit  noch  mehr  kausti- 
schem Kali  vermischt  und  damit  streng  geglühet«  so 
wurde  sie  weifs  und  nunmehr  in  Salz>äure  auflös«- 
]ich«  Diese  Erscheinungen  beweisen,  da(s  das  Zinn- 
oxyd, als  Säure  betrachtet,  bei  der  Glühehitze  nicht 
nur  die  Eigensch^il  sich  mit  anderen  oxydirten  Kör- 
pern zu  verbinden ,  verliert ,  sondern  wirklich  auch 
aus  bereits  »eingegangenefh  Verbindungen  losgemacht 
wird.  Bei  einer  sehr  hohen  Temperatur  wird  es 
durch  Einwirkung  des  kaustischen  Alkalis  zu  wei-^ 
fsem  Oxyd  reducirt» 

Um  die  Sättigungscapacit^  des  ^innoxyds  zu 
bestimmen,  verachte  ich,  wo  möglich,  neuti^ale  Ver- 
bindungen damit  zu  erhalten»  Um  das,  so  zu  sagen» 
zinnsaure  Kali  neutral  zu  machen ,  mischte  ich  die 
mit  Zinnoxyd  gesättigte  alkalische  Auflösung  mit 
All^ohol,  nahm  den  Niederschlag  auf  ein  Filtrum 
und  wusch  ihn  mit  Alkohol  ab.  Der  getrocknete 
Niederschlag  wurde  geglühet;  4  Grammen  wuiden 
mit  Salzsäure  behandelt,  das  Alkali,  welches  vor  der 
Glühuiig  nicht  kohlensauer  war,  wurde  nun  mit 
Aufbrausen  von  der  Säure  aufgenommen.  Ich  er- 
hielt davon  0,7  Gr.  geglühctes  salzsaures  Kali  und 
3,4  Gr.  Zinnoxyd  ;  welche  also  mit  o,44  Qr.  Kali 
▼erbimdeu  gewesen  wai*en.  Das  Zinuoxyd  enthält 
0,7435  Or.   Sauerstofi*  und  das  Kali  0,076  Gr.      Eis 
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jcheint  a^o   alt  wäre  der  Sauerstoff  des  24in]ioxyda 
von  dem  des  Kali  dn  multiplum  mit  lo. 

Da  die  alkalischen  Auflösungen  des  Zinnoxyd« 
durch  freies  Alkali  niedergeschlagto  werden,  mo 
verdünnte  ich  eine  Kalilauge  sehr  stark  und  kochte 
sie  mit  dem  Hydrat  des  Oxyds  so  lange  sie  noch 
etwas  aufzunehmen  schien«  Die  Auflösung  wurde 
zur  Trockne  abgeraucht,  und  das  geglühte  Salz  mit 
Salpetersäure  zerlegt«  Bei  12  Th.  Kali  erhielt  ick 
195,2 'Tht  Zinnoxyd;  dasiKali  enthält  3,o4  Th.  Sau-^ 
erstpff  und  das  2innoxyd  A2  Th.  oder  beinahe  20 
mal  30  viel  und  das  Zinnoxyd  war  in  diesem  Ver-» 
such  mit  cl^r  Hälfte  so  viel  Kali  als  im  Vorherge- 
henden gesatUget.  Doch  gestehe  ich  aufrichtig,  dafa 
ich  diesen  ^e^tinimungen  nicht  vieles  Zutrauen  bei- 
legen kann,  i  Th  K^li  hatte  in  diesem  letzten  Ver- 
ßl^ch  16  y^  Zinpoxyd  au%elöst. 

ßine  nicht  allzusehr  verdünnte  Kalilauge,  welcihe 
ich  mit  ^innoxyd  gesättigt  hatte ,  wurde  mit  Baryt- 
wasier  vermischt.  Der  leichte,,  voluminöse  flockige 
Niederschlag  wurde  auf  dem  Filter  mit  kochendem 
Wassei^  ausgesüfsl.  Eine  Portion  davon  in  Salzsäure 
geworfen,  erregte  kein  Aufbrausen.  Es  wurde  ge- 
trocknet und  gelinde  geglüht,  wobei  es  eine  sehr 
schöne  citrongelbe  Farbe  annahm.  4  Gr.  davon 
wurden  mit  Salzsäure  behandelt,  welche  darin  ein 
lebhaftes  Aufbrausen  erregte.  Ich  erhielt  5  Gr.  ge- 
glühtes Oxyd  und  0,79  Gr,  Baryterde.  Das  Feh- 
lende Oj2i  wai;  weggegangene  Kohlensäure,  welche 
der  ßarjtercle  ziemlich  nah  entspricht.  Die  Verbin- 
dung dos  Ziunoxyds  mit  dpr  Baryterde  war  also 
während    des  Anstrorknens   und   Glühens  durch  die 
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Kohlensäure  zerlegt  worden.  Die  Bestandiheile  wa- ' 
ren  in  dem  Verhältnis,  dafe  das  Oxyd  8mal  so  viel 
Sauerstoff  als  die  Erde  enthielt^  verbunden  gewesen; 
denn  79  Th.  ßaryterde  enthallen  8,5  Th.  Sauerstoff 
und  ^  Th.  Zinnoxyd  65,4  Tb.  davon.  Die  Ver- 
bindung des  Zinnoxyds  mit  der  im  Glühen  kohlen- 
'  Bauer  gewordenen  Baryterde  behielt  auch  im  streng- 
sten Peuer.  ihre  gelbe  Farbe;  wahrscheinlich  weil 
die  Verwandtschaft  der  Kohlensäure  zur  Erde  hin- 
reichend war,  um  die  £inwii*kung  der  Baryterde  auf 
das  Oxyd,  durch  welche  dieses  zu  Weifsem  reducirt 
wird,  zu  verhindern.  Auf  einer  Kohle  vor  dein 
Löthrohr  brannte  sie  sich  sogleich  weift,  wo  sie 
,von  der  Kohle  berührt  wurde, 

Tn  dem  zinnsaureq  Kali  brachte  Kalkwasser  ei- 
nen weiften  Niederschlag  hervor,  welcher  beim 
Trocknen  kohlensauer  und  im  Glühen ^elb  wurde, 
aber  beim  Weifsglühen  die  gelbe  Farbe  gegen  eine 
Weiße  vertauschte. 

Die  Auflösung  des  zinnsauren  Kalis  als  Fällungs- 
mittel  einiger  Metallsalze  gebraucht  gab  folgende 
Hcactionen. 

Im  salpetersauren  ßleioxyd  entstand  ein  weifser 
Niederschlag,  der  nach  dem  Trocknen  ini  Glüh  teuer 
gelb  wurde  und  W^asser  absetzte. 

Im  salpetersauren  Koboltoxyd  ein  bläulicher  Nie- 
derschlag, der  ilurchs  Abwaschen  mit  kochendem 
.Wasser  röthlich,  und  getrocknet  dunkelbrann  und 
glasig  wurde.  Zu  feinem  Pulver  gerieben^  war  er 
fleischfarben 5  im  Glühen  gab  er  Wasser  und  wurde 
schwara^.      Im   Weiftglülifeuer    wurde   er    hellblau, 
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und  die  Farbe  wurde  nicht  durch    das  Pulvern  ge- 
schwächt. 

Ini  salpetersauren  Kupferoxyd  ein  Uafsgrüner 
Niederschlag,  der  beim  Austrocknen  glasig  und  ge-. 
sättigt,  grün  ward«.  Geglüht  nahm  er  eine  dunkle 
Farbe  an  und  g2^b  dana  ein  grünlich  umb^afarheue* 
Pulver. 

Im  s<:hwefelsauren  Manganoxydul  ein  weifser 
Niederschlag,  der  an  der  Luft  nach  und  nach  dua- 
kelbraun  wurde. 

'  Ihq  schwefelsauren  Eisenoxydui  ein  weifser  Nie- 
derschlag, welcher  in  der  Luft  alle  Farbenveränder- 
rungen  des  Eisenoxyrfs  dm'chging,  und,  nach  dem 
Austrocknen  eine  dunkelbraune  glasige  Masse  bil- 
dete ,  ans  (der  che  Salzsäure  das  Eisenoxyd  nur  un- 
Tollkomiaen  auszuziehen  vermochte.  Man  erhält  die 
nämliche  Verbindung,  wenn  gewöhnKches  Blockziun 
in  Königwasser  aufgelöst  wird,  wobei  in  dem  Maafse, 
;  als  die  Jäute  abdunstet,  ein  blaugrunes  Pulver  sich 
absetzt.  Das  blaügrÜBe  Pulver  ist  eine  Verbindung 
-des  Eistooxyduls  mit  Zinnoxyd,  welche  in  der  Luft 
sich  böier  oxydirt  und  rothbi*aun  wird. 

Im  salzsÄUi'en  Quecksilberoxyd  ein  gelber  Nie- 
d«r^chMg,  der  nach  und  nach  roth  wurde^  Der  aus- 
gewasaene  und  getrocknete  Niederschlag  war  duu- 
ielbram.  Im  Glühfeuer  gab  er  salzsautes  Queck-i 
silberotyd  und  Zinnoxyd ,  scheint  also  eine  dreifache^ 
Verbirfung  gewesen  zu  seyn. 

In  salzsauren  Ammoniak    ein  wfeißer  Nieder- 
schlag; der  von  mehr  zugesetztem  Wassei-  aufgelöst 
wurd«,    und    dessen  Auflösung    durch     kaustische», 
AmöDniak  sich  trübte.     Die  klare  Auflösung  einige 
Tage  sich  selbst  überlassen   wurde  schleimig,    y^ie 
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Gnmtniwasser,  ohne  getrabt  tk  werden.  Diese» -^ 
acheinl  von  einer  anfangenden  Absetzung  dea  Zinn*  *! 
oxyds  herzurühren.  i 

Die  Auflösung  des  Zinnoxyds  in  Kali  verwandelt 
sich  nach  einigen  Monaten  in  eine  Gallerle ,  welche 
durchs  Schütteln  wieder  zergehet,  und  in  diesem 
Zustand  durch  das  Filtrirpapier  dringt,  ^ach  eini- 
gen Tagen  ge^atipirt  aber  die  f  lussigl^it  aufc  Neue. 

Die  Versuche  beweisen,  da(s  ^lie  J^npi^yd^  ei-^ 
nige  von  den  Charakteren  der  Säuren  be^itsseq,  dfils 
aber  ihre  saure  Eigenschaften,  d.  h^  ihre  Verwandt- 
schaften zu  den  Salzbasen,  so  ^n&erst  «ehwacii  aind^ 
dals  sie  durch  solche  Umstilnde,  welche  ai|f  lindere 
salzige  Verbindungen  nicht  wirken,  überw^tigt  wer« 
den  5  soz.  B.  oxydirt  sich  das  zugleich  aiit  dem 
Zinnoxyd   niedergeschlagene    Manganoxydul,    ohne 
dais  die  Verwandtschaft  des  ^innqxyds  es  7or  dem 
'  Einflüsse  des  Sauerstoffs  bewahren  kann  ;  und  im  Giü- 
ben  vermag  das   Zinnoxyd    die    damit    vtrbunde- 
neu  3asen  vor  der  Koblensiiure  weder  zu  schützen , 
noch  diese  von  ihnen  auszutreiben.     Es  i^  dso  der 
Analogie  mit  den  Oxyden  des  Antimons  mgeach- 
tet,    ktin  genügender  Qrund  ^da,    warum   vir  die 
Zinnoxyde    Säuren    vorzugsweise   nennen    sollten. 
Nun  giebt  aber  das  Zinn  eine   als  Salzbase  denende 
Oxydationsstufe  mehr,  als  die  bisher  unternchten 
Metalle;   fui*  diese  Oxydationsstufe  schlage  bh  die 
Termination  desMeti^oameus  in  cum  vor;  icl nenne 
also  die  drei  Oxyde  des  Zinnes  oxydum  sUuüosuniy 
o.  atannicum  und  o.  atanneum.    Die  Salze  da  drit- 
ten Oxyds  nenne  ich  z,Bir  mnrias  Staunens.  —  Dafi 
die  Verbindungen,  wo  ^iese  Oxyde  alselcctropoutivie 
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Körper  eingehen^  Slfannates  und  SUmiites  genannt 
werden  müssen,  folgt  aus  dem  Geistei  der  Nomen-* 
datur. 

IV.    F^erbindungen  des  Zinnes  mit  Schwefel. 

Mehrere    Chemiker  haben  sich  mit   Versuchen 

über  das   Schwefelzinn  beschätligt  und  nicht  selten 

sehr  abweichende  Resultate  erhalten.     Die  Ursache 

davon  ist,  dafs  das  Zinn  zu  seiner  Verbindung  mit 

dem  Schwefel  eine  so  hohe  ll'emperatur  erfordert^ 

dais  wenn  der  Augenblick  der  Verbindung  eintritt^  . 

eine  su  geringe  Henge  Schwefel,  um  das  Zinn  za 

sättigen,  gegenwärtig  ist.    Dadurch  erhält  man  ent* 

"weder  ^ine  nicht  geflossene  mechanische  jyiischung 

von  Zinn  mit  Schwefelzinn ,  oder  wenn  die  Mass» 

geflossen  ist  eine  Zusamnienschmelzung  Ton   Zino 

mit  Schwefelzinn,  weil  das  Zinn  wie  mehrere  Me* 

lalle  z.  B.  das  Eisen,  das  Wismuth,  das  Antimon,  die 

Eigenschafl  besitzt,  sich  mit  dem  Schwefelzinn  b^im 

Schmelzen  mischen  zu  lassen.     Die  einzige  Methodi» 

ein  neutrales  Product  zu  erhalten ,  ist  daher  Musiy«  - 

Gold  in  verschlossenen  Gefäfsen  zu  schmelzen,  wo« 

bei  der  überschüssige  Schwefel  sich  absondert« 

Unter  den  mehreren  vergeblichen  Versuchen  ^ 
'vtlchs  ich  Anfangs  machte^  um  durch  eine  directe 
Zbsasnmenschmelzung  des  Zinnes  mit  Schwefel  eine 
gesältige  Verbindung  hervorzubringen ,  hatte  ich 
auch  ein  aus  5  Th.  Zinn  und  einen  Theil  Queck- 
silber bereitetes  Amalgam  angewandt.  Das  Amal- 
gam wurde  gepulvert,  mit  Schwefel  vermischt  und 
iu  einer  offenen  Retorte  erhitzt:  die  Verbindung  ge- 
schah aber  nun,  bei  einer  nicht  sonderlich  hohen 
Tfcinperatur,   iu  einem  Augenblick  und  mit  solcher 
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Heftigkeil,  dafs  die  Retorte  durch  die  Explosion  jser- 
Acbmettert  wurde. 

Der  oben  angeftihrte  Versuch,  nach  welchem 
jooTK.  Schwefelzinn  beinahe  lOoTh.  0:xydum  stan- 
neum  liefern,  beweist  dafe  sich  hier  der  Schwefelge- 
halt durch  Rechnung  vom  Oxyde  bestimmen  lälst^ 
Nach  d^m  directen  Versuchet  in  welchem  aber  ein 
yeilust  wohl  nfiöglich  is^,  sollte  das  Schwefelzina 
21,75  Proc.  Schwefel  enthalten.  Wird  dieses  durch 
Rechnung  porrigirt,  so  frgiebt  ^ich  die  ^us^^mme^** 
Setzung  des  Schwefelzinus  zu 

Zinn  — n    78,6     -«^    100,000 

§phwefel  —  .  21,4    —    27,234, 

Proust  hat    in   einer  interessanten  Abhandlung 
die  Meinung  verth^digt,    dafs   das  Musivgold    eine 

'  Verbindung^  von  Schwefel  mit  einer  geringeren  Oxy-* 
dationsstuCe  des  Zinnes  als  das  Oxydul  ist,  und  er 
fuhrt  als  Beweise  dafür  an,  dafs  das  Musivgold  bei 
seiner  Deconiposition  durch  Feuer  in  verschlossenen 
'Gefafsen  .schwefligsaures  Gas,  Schwefel  und  Schwe- 
felzinn  hervorbringt.  Meine  Erfahrung  bestätigt  auch 
die  Angabe,  da(s  das  gewöhnliche  Musivgold  beim 
Schmelzen  schwefligsaures  Gas  entWndet,  doch  liab© 

.  ich  Grund  zu  yevniuthen ,  dafs  der  Sauerstoff  für  die 
Zusammensetzung  des  Musivgoldes  ganz  fremd  ifii^ 
Und  pur  von  Einmischungen  herrührt. 

Ich,  pulverte  5  Grammen  Schwefelzinn  s-'hr  fein, 
mischte  sie  mit  Schwefel  und  setzte  die  Msohung'in 
einem  kleinen,  für  die  Lan  pe  ausgeblasenen ,  Glas- 
kolben, dessen  Gewicht  genau  bestimmt  war,  einer 
«sum  dunkeln  Rothglühen  gehenden  flitze  so  lange 
aU3ji  0I3  noch  .Schwefeldämpfe   eafebunden  wurden. 
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3Die  Oeifnung  des  Kolbens  \\rat  mit  einem  Kohlen«- 
pfropfe  lose   bedeckt  um  die  Luftwechselung  durch 
den  schmalen  Hals  des  Kolbens  zu. verhindern.    Das 
erhaltene  Schwefelzinn    wog  5,33  Gr.  und   war    ein 
graugelbes,    metallisch  -  glänzendes  Musivgold,  wel- 
ches mit  Ausnahme  der  Farbe,   alle  Charaktere  des 
^Musivgoldes  halte,  und  das  in  Hinsicht  der  Berei- 
tungsmethode unmöglich  Sauerstoff  enthalten  konnte. 
Ich    sah   es  Anfangs  für  eiij  noch   unVoUkotnmenes 
Musivgold  an ,   dessen  t^ai  be  durch  neue  Behandlung 
mit  Schwefel  höher  ausfallen  würde,  mischte  daher 
5  Grammen  dieses  Musivgoldes  mit  |  Gramme  Schwe- 
fel und  erhitze  es  in  einen  kleinen  Kolben  aufs  Neue 
S5um   Dunkelglühen.      Es    hatte    aber    dabei    keinen 
Schwefel  aufgenommen  und  das  Gewicht  ward ,  statt 
t^ergröfsert,  vielmehr  in  einem  wiewohl  nicht  bemer- 
kungswerthen    Grade    veringert.      Ich    wiederholte 
nachher  diesen  Versuch  mehrereihäl  und  erhielt  im- 
mer  das  nämliche  Resultat   in  Ansehung  der  Farbe 
und  den  Eigenschaften  des  Products  und  mit  sehr  un- 
bedeutenden  Abweichungen    in  den   Zahlen,      Wir 
haben  gesehen,  dafs  100  Tb.  Schwefelzinn  2i,4  bis  21,7$ 
Th.  Schwefel  enthalten  ;  wenn  sie  in   den  hier    an- 
geführten  Versuchen  noch  11  Th.  Schwefel  aufneh- 
men,  so  ist  dieses j   mit  wenigem  Unterschied,    die 
Hälfte  von  dem,  was  sie  vorhet  enthalten,    fis, wollte 
mir  nicht  glücken  durch  blofse  ümschmelzungen  ml^ 
Schwefel    das    Zinn     auf    eine    höhere'  Stufe    von 
Schwefelung   zu  bringen.      Dieses  ist   d^  erste  mir 
'   bekannte  Beispiel  wo   ein  Metall  eine  für  sich  dar- 
stellbare Verbindung!  mit  Schwefel,  in  'welcher  dieser 
eine  Multiplum    mit    i  J     von    dem  .vorhergehen- 
den ist^  eingehet.    Dieses  SchwefelziuQ  bestehet  als» 
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aus:  Zinn  —    71,0    —    100,00. 

Schwefel    —    «9,0    —      4o,85i. 

Was  das  gewöhnliche  M^usivgold  betrifft ,  so  ist 
es  schvyrer  zu   sagen,  welche  Umstände  dessen    Bil- 
dung nach  der  gewöhnlichen  complicirten  Vorschrift 
bestimmen ,  und  es  hält   auch  nicht  minder  schwer 
nach  dieser  Vorschrift  ein  gesättigtes  und  von  frem- 
den   Einraengungen   freies    Musivgold    zu    erhalten, 
vielleicht  kann  man  fiir  reines  Musfvgold  nur  das 
ansehen,  welches  sich  während  der  Bereitung  in  gold- 
gelben Krystallschuppen  sublimirt,    dessen    Menge 
aber  selten  grofs  ausfällt.     Versucht  jnan  ein  fertiges 
Musivgold  zu  sublimiren,    so   erhält  man  Anfangs 
Schwefel,  ohne  da(s  das  Musivgold    eine  merkbai*e 
Veränderung  zeigt.    Geschieht   die  Einwirkung    der 
Hitze  sehr  langsam,  und  mit  der  Vorsicht,  dafs  die 
Masse  ^cht  in  Flufs    kommt,    so   ernält   man  viel 
Schwefel,  die  Oberfläche  wird  durch  sublimirtes  Mu« 
slvgold  bedeckt,    und  wenn  man  nun  die  Operation 
abbricht,    und    deü  rückständigen  Klumpen   durch- 
schneidet^ so  hat  man  am  Boden   eine  sehr  poröse, 
Ueigraue  Scliichte  von  Schwefelzinn  ;    dann  kommt  • 
eine  schmalere,  in  meinen  Versuchen  etivva  liniendicke 
Schicht,  welche  den  Zwischengrad  der  Schwefelung 
enthält,  weniger  porös  ist,  und  einen  graugelben  Me- 
tällglanz  hat  5  und  oben  liegt  das  noch  unveränderte 
Uilusivgold.     Dieses  beweist,  daß  das  Musivgold  ehe 
es  zu  gewöhnlichem  Schwefelzinn  übergehet  die  Zwi- 
schenstufe bildet  ;    da  aber  diese  Schichte  so   düba 
istj,  so  kann  der  Unterschied  in  den  Temperaturen, 
von  welchen  die  oberste  und  die  zweite  Schicht  zer- 
fegt werden ,  nicht  sehi*  grofs  seyn,  und  in  der  Thal, 
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ivenn  die  Einwirkung  der  Hitze  sehr  heftig  ist«  si^ht 
xnan  von  der  Zwischenstufe  kaum  eine  Spur. 

Das  Schwefelzinn  vom  Zwischengrade ,  dessen 
Bereitung  ich  oben  angeführt  habe,  giebt,  wenn  es 
mit  concentrirter  Schwefelsäure  behandelt  wird»  ge- 
schwefeltes Wasserstofigas,  nimmt  eine  höhere  Farbe 
an  und  läfst  sich  durch  fortgesetztes  Digeriren  in;»  * 
schönste  Musivgold  verwandeln.  Jedoch  hält  es 
^chw^er  die  ganze  Masse  dazu  zu  verwandeln,  uhd 
nocli  nach  mehrstündiger  Digestion  wird  etwas 
Schwefelwasserstoffgas  entbunden. 

BeijGelegenheit  dieser  Untersuchungen  hatte  ich 
Jceme  so  groise  Menge  vollkommen  reines  Alpsivgold, 
däfs  ich  darauf  eine  Analyse  macf^en  konnte,  und 
meine  Bemühungen  ein  sublimirtes  Musivgold  zu  be- 
reiten, wollten  nun  nicht  die  nämliche  Ausbeute  ge- 
ben ,  die  ich  mich  erinnere  ehemals  gelegentlich  er- 
halten zu  habei^.  Ich  nahm  daher  eine  Menge  nicht 
sublimirtes,  von  Zinnober  freies,  Musivgold,  oxy- , 
dirte  es  durch  Königswasser  und  schlug  die  gebildete 
Schwefelsäure  durch  salzsaure  Baryterde  nieder«  5 
Gr.  Musivgold  gaben  7,4625  Gr.  gegJühete  schwefel- 
saure Baryterde,  welchen  i,o5  Gr.  Schwefel  entspre- 
chen. 

Nach  diesem  Verbuch  hatten  also  100  Th.  Zinn 
53,5  Th.  Schwefel  aufgenommen,  welches  nicht  völ- 
lig doppelt  so  viel  als  im  Schwefelzinn  beträgt.  Die- 
ses läfst  sich  dadurch  erklären,  dafs  es  vielleicht 
nicht  möglich  ist  ohne  Sublimation  ein  von  dem 
Zwischengrade  freies  Musivgold  zu  erhalten,  und 
durch  die  Bestätigung  der  Froportionsverhältnisse 
scheint  es  ohnehin  ziemlich  ausgemacht  zu  seyn^ 
dafs  das  Musivgold  doppelt  so  viel  j>>^  ■^fctat  als  d«»'^ 
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S^hwefelzmn  enthalten  mu&.  Daiä  übrigen^  Saner- 
Stoff  zu  seiner  Bildung  nicht  nöthig  ist,  erhellt  ^^ 
nugsäm  aus  dessen  Bildung  dnrch  Behandlung  des 
Zwischengrads  mit  concentrii*ter  Salzsäure^ 

Was  die  Benennung    dieser  Schwefelungsstnfen 
betriff:,  siehet  man  deutlich,  dafs  das  in  meinem  Ver- 
such über  die  Nomenclatur  dazu  angegebene  Prin^ 
'A-p  unzureichend  ist.     Ich  habe  grofse  Veranlassung 
zu  der  V^muthung,  dafs  alle  Körper  sich  mit   ein- 
ander zwei  und  zwei  zu  einer  gewissen,  för  alle  glei- 
chen Anzahl,  Multiplicationen   von  dem  Alinimum 
des  am  meisten  electropositiven  Bestandlheils    ver- 
binden |g)nnen,  und  dafs  z.  B.  alle  brennbare  Körper 
gleich  viele  Oxydationsstufen  haben,  welche  alle  Pro* 
ducte  der  nämlichen  Multiplicationen  mit    der  Sau- 
ei*stoffmenge  des  wahren  Minimums   von  Oxydation 
sind.    Das  Nämliche  scheint  auch  mit  den  Schwefe- 
lungsstufen eintreffen  zu  können;*    imd  wenn  diese 
Vermiithung  mit  der  Zeit  realisirt  wird ,   lassen  sich 
die  Sulfureta  am  i^llerleichtesten  durch  den  Multipli«- 
cator   unterscheiden    z.  B.  bisuifuretum>   trisulfure«* 
tum  u*  s.  w»    NunaberTla  wir  ein  wahres  Minimum 
noch  nicht  kennen  und  für  ein  solches  apparente  Minima 
halten  müssen,  können  wir  von  diesem  apparentea 
Minimum  ausgehen    und   durch  die  Multiplicatoren 
dieses  Minimi  die  Schwefeln tigsstufen  unterscheiden, 
so  z.  B.  können  wir  Magnetkies    sulfuretum  fern 
und. Schwefelkies  Bisulfuretum  ferri  ncniiew,    Djese 
drei  Schwefelungsstufea  des   Zinns  v^erden  Mrir  fuig- 
lich    sulfuretum  y     sesquisulfuretum  ^     und     Bhut^ 
furetum   stanni   nennen  können,    und  diese  Ib« 

drücken  zugleich   die  quantitative  Ziuanm 
dieser  Körper  eiuigermasseu  ar 
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V.      FerHalten  des  Tellurs  zu  dem  Sauerstoff, 
dem  Wasserstoff  und  den  Salzbasen. 

Es  ist  bekantit,  dals  Davjr  bei  det  Uiiterstichung  ' 
clfeir  Angabe  Ritters,  dafs  sich  Tellurium   mit  Was- 
Äevstoff  verbinden  läfst,  das  Tellurwasserstoffgas  ent- 
deckte^ nebst  desseii  Eigenschaft  sich  init  den  Salz- 
l>a5en  wie  eine  Säure  zu  verbitadeil  *>      Aus  den 
electrochemischen  Ansichten ,  das  Principiurh^  acidi- 
tatis   betreffend,   folgt   dafs    die   nämliche  Affinität, 
•welche  den  Tellurwasserstoff  mit  den  Salzbasen  ver- 
Ibindet)  auch  das  Telluroxyd  mit  diesen  Basen  ver- 
'bindeh  mufs,  und  dafs  also  das  Telluroxyd  ^e  Ei- 
genschäften einer  Säure  so  gut  wie  der  Tellurwas- 
serstoff haben  muls.     Durch  diese  Ansicht*  geleitet, 
führte  ich  das  Tellur  Unter  den  electroposiliven  Me- 
-   tallen   auf,   wiewohl  ich  erst ,   seitdem  ich   meinen 
Versuch  über  die  Noraenclatur  herausgegeben  hatte, 
Gelegenheit  bekam,  dds  Verhalten  des  Telluroxyds  zu 
deti.Salzbdsen  zu  untersuchen.    Die  Seltenheit  dieses    - 
[Metalls  verbietet  Weitläufige  Arbeiten  damit,  ich  bin 
ähev  durch  die  Güte  des  H.,  Ritter  Geyer  in  den  Stand 
gesetzt  folgende  Versuche  damit  anzustellen.  Ich  habo 
vom   Hrn.    Geyer  5  Grammen   metallisches   Tellur 
erhalten,'  welche  einen  Theil  von  dem  ausmachen, 
was  der  Entdecker  des  Tellurs ,  Müller  von  Reichen^ 
stein  an  Bergmann  übersandt  hatte,   damit   dieser 
über  die  Eigen thümlichk ei t  des  Tellui's  sein  ürtlieil 
fällen  ihöchte. 

Diese  3  Graramen  wurden  in  einem  kleinen ,  ge- 
nau gewo^^^^^^^^lbeu   in  SalpeUr^ure    aiifge-r 
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lö5t,  die  Auflösung  darin  zur  Trockenheit  gebracKt, 
und  die  rückständige  Salzmasse  so   lang  erhitzt,    als 
noch  einiges ,  nitröse  Gas  sich    entband.     Das    erhal- 
tene Oxyd  wog  5,74/»  Gr.  oder   100  Th.  Metall  hattea 
24,83  Tb.  Sauerstoff  aufgenommen.    Dieses  Oxyd  ist 
sehr  flüchtig;   wenn  ich  es  im  Kofiben  erhitzte,    um 
2u    erfahren,  in  wiefern  die  Salpetersäure  herausge- 
trieben war,  und  ein  Glasrohr   in    den  Kqlben    ein- 
setzte  und  das  im' Kolben  stehende  Gas   im   Munde 
einsog:   so  fand^ sich  wohl  kein  nitröses  Qas   dariti^ 
das  Rohr  bekleidete  sich  aber  mit  einem  dicken  Wfei- 
isen   Anflug  von   Telluroxyd.      Pas    erhaltene    ge- 
schmolzene   Telluro^yd    ist     nach     dem    Erkalten 
schwach  gelblich.    Auf  der  Kohle  vor  dem  Löthiobr 
erhitzt,   wild  es  citrongelb,    öraniengelb,   zinüober- 
'   roth  und  schmilzt  dann,   indem  es  sich  in  die  Kohle 
ziehet,  wo  es   sich    beim    Anblasen   mit  Aufbrausen 
und/ Erscheinung  einer  kleinen   grünen  Flamme   re* 
dücirt.    Das  geschmolzene  und  erkaltete  TeKuroxyd 
reagirt   nicht  auf  Lackmuspapier,     und    es   fordert 
eine  anhaltende  Digestion   um   in  Salpetersäure  auf- 
gelöst zu  werden.     Ich  habe  nicht  gefunden,   dafs  es 
durch   wiederholte    Behandlungen   mit   Salpetersäure 
sich  höher  oxydlren  läCsU   Es  giebt  mit  Salpetersäure, 
Salzsäure,  und  Schwefelsäure,  saizartige  Verbindun- 
gen, welche  völlig  so  neutral,  als  andere  Metajlsalze 
zu  seyn  scheinen.     Die  basischen  Salze  aber,  welche 
^sjnit  diesen  Säuren  hervorbringt,  röthen  das  Lack- 
muspapier.   Dunstet  mau   das  salpetersaure  Tellur- 
oxyd bei  einer  nicht  zu  strengen  Hitze  zur  Trocken- 
heit ab,    so  kann   man  den  gröfsten  Theil  der  Säure 
verflüchtigen  ohne  das  Oxyd  in  brennenden  Zustand 
zu  versetzen,  und  ziehet  man  dann  das  noch  uuzer- 
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setzte  Salpetersäure  Tellur^xyd  mit  kochendem  Was- 
ser aus:  so  erhält  man   ein  weifees  Pulver >  welches. 
4ila3  Lackmuspapier' röthet,    diese  Eigenschaft   aber 
durch  Erhitzung  verliert. 

Wenn' man  Telluroxyd  mit  Salpeter  erhitzt,  so 
scheinen  sie  Anfangs  nicht  auf  einander  zrt  wirken; 
■wenn  aber  das  Telkiroxyd  zu  schmelzet!  anfangt, 
entstehet  auf  einmal  ein  heftiges  Aufbrausen.  Sal- 
petrige Säure  und  Sauerstofigas  wird  in  rothenX)äm- 
pfen  entbunden  und  das  Oxyd  löst  sich  auf.  Nach 
Erkaltung  hat  man  eine  schneeweifse  emailähnliche 
Masse,  'welche  in  kochendem  Wasser  Vollkommen 
auflöslich  ist,  und  die,  während  der  Abkühlung,  ein 
weifses,  halbkrystalliriisches  Pulver  absetzt.  Dieses 
Pulver  ist  eine  Verbindung  von  Kali  mit  dem  Tellur- 
oxyd, ein  wirkliches  tellursaures  Kali*  Es  ist  in 
kaltem  Wasser  etwas  schwer  auflöslich,  ui?d  wenn 
man  es  wiederum  in  kochendem  Wasser  auflöst,  so 
setzt  sich  ein  Tlieil  von*  dem  Aufgelösten  wieder- 
um in  der  nämlichen  Pulverform  ab.  Dieses  Salz  hat 
einen  scharfen,  etwas  metallischen  dem  Tellur  ei- 
genthümliehen,  Geschmack  und  reagirt  schwach  wie 
Alkali  auf  geröthetes  Lackmuspapier. 

Löst  man  ungegliihtes  Telluroxyd  in  kochendem 
kaustischen  Ammoniak  auf ^  so  setzt  sich,  während 
des  Erkaltens,  ein  weifses,  ebenfalls  pulverförmiges 
tellursaures  Ammoniak  ab. 

Eine  Auflösung  von  tellursaurem  Kali  bringt  im 
schwefelsauren  .Kupferoxyd  einen  schön  smaragd- 
gi-ünen  Niederschlag  zuwege.  Er  ist  tellursaures 
Kupferoxyd.  In  der  Glühhitze  "giebt  es  isein  JCry- 
«tallwasser  ab  und  wird  schwarz.  Auf  Kohle  vor  dem 
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liöthroluT  schmilzt  es  leiciit  zu  einem  schivar^e&j 
Glase,  und  bei  der  Glühhitze  reducirt  es  sich  mit  einer 
heftigen  VerpuiFung,  und  giebt  eiu  blafsrothes  Me-» 
tailkorn  von  Tellurkupfer.  Schwefelsaures  Eisenoxyd 
wird  vom  tellursauren  Kali  mit  fleischrother,  Zink- 
Blei-  Quecksilber^*  Silber-  und  Mangansalze  wer- 
den mit  weifser  Farbe  niedergeschlagen  5  eben  so  Baryt 
und  Kalkauflösungen.  Alle  diese  Salze  scheinen  im 
Wasser  vollkommen  unauflöslich  zu  seyn.  Ich  habe 
aber  davon  zu  kleine  Quantitäten  gehabt ,  um  jedes 
fiir  sich  untersuchen  zu  können.  " 

Um  die  Sältigungscapacität  des  Telluroxyds,   alj 
Säure,  bestimmen  zu  können,  wählte  ich  das  tellur- 
saure  Bleioxyd.      Ich    schlug    neutrales    essigsaures 
Bleioxyd   mit  tellursaurem  Kali  nieder.     Der  noch 
rückständige     nicht     gefällte    Theil      des    Bleisalzes  ^ 
röthete  das  Lackmuspapier  in  eben  dem  Grade  wie 
vorher,  oder  wohl  etwas  mehr.    Der  wcifse Nieder- 
schlag wurde  gut  ausgesüfst,    getrocknet  und  in  ei- 
nem Platinatigel  erhitzt.   In  dem  Maafse  als  das  Kry- 
stallwasser   entwich,   wurde   es  gelb^    und  schmolz 
endlich  zu  einer  halbdurchsichtigen  hornbleiähnlichen 
Masse.    Eine  kleine  Portion  davon,  vor  dem  Löth- 
rohr  auf  einer  Kolilc  erhitzt j,  leducirte  sich  mit  De- 
tonation zu  Tellurblei, 

2  Gr»  geglühtes   tellursaures  Bkj^y^  wtirJeiL  iö 
verdünnter  Salpetersäure  aufj^jelt 
saurem    Natrnra     in>dergesclil 
Ächwafe! saure  Bleioxyd  wog  i,^ 
kelt    wurde    nii*:    kau^tiücliem 
alles   Telluroxyd 
iiu%elö*t  war,   y 


( 
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res  Bleioxyd  abschied,  welches  geglüht  o^ogS  Gr. 
wog,  und  mit  dem  vorlier  erhaltenen  1,57  Gr.  aus- 
macht. Diese  enthalten  1,1 56  Gr.  ßleioxyd,  worin 
0,0827  Th  Sauerstoff  sich  befinden.  Die  rückständigen 
0,844^ Gr.  Telluroxyd  entli alten  o,ij68  Th.  Sauerstoff 5 
nun  aber  ist  0,0827  X  2  =5  0,1 654  und  daraus  ergiebt 
«ich  also,  dafs  das  Tellur oxyd,  als  Tellursäufe  be- 
trachtet, 'zweimal  so  viel  Sauerstoff  enthält,  als  di« 
Basis,  von  der  es  neutralisirt  wird. 

Ich  habe  das  Telluroxyd  abwechselnd  Tellur- 
oxyd  und  Tellursäure  genannt.  Es  ist  klar;  dafs  es 
diese  beiden  Namen  je  nach  den  zwei  entgegengesetz- 
ten electrochemischen  Rollen,  die  es  gegen  andere 
oxydirte  Körper  spielt,  habeti  mufi. 

Tellurwaaserstoff.  Davy  machte  die  Bemerkung 
dafs  Tellur  oxyd,  aus  seiner  Auflösung  in  Säuren  mit 
Kali  niedergeschlagen,  bei  der  Reduction  mit  Koh- 
lenpulver ein  kalienhaltiges  Tellu^metall  gab.  [ch 
mischte  tellursaures  Kali  in  einer  kleinen  Glasretorte 
mit  Kohlenpulver  und  erhitzte  die  Mischung  bis 
zum  Glühen.  Das  Metall  wurde  mit  einer  schwa* 
clien  Detonation  reducirt,  und  ich  erhielt  eine 
schwarze  pulverförmige  nicht  schmelzbare  Masse. 
Sie  wurde  in  einer  kleinen  Flasche  mit  gekochtem 
Wasser  übergössen,  weiches  davon  ohne  Gasentbin- 
drnig  Hydrotellurkali  mit  einer  schönen  dunkel-pur- 
paiTothen  Farbe  auflöste.  Die  Flasche  wurde  so- 
gltiicli  mit  ihm  Wfisser  ganz  aogclullt  und  verstopft, 
Sacb  dingen  Stunden  gofs  ich  die  gefärbte  Flüssig- 
ab  und  spülte  das  UnaurgL*läste  mit  kochendem 
jsei*  au 3*  Es  war^äa  küliliclites  Pulver,  welches 
I  Löthrohr  ga^^^^Hsich  enlziiDcIcle  und  mit 
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Lebhaftigkeit  verbrannte,   indem  Kegeln  vom  rödar 
xirten  Tellurmetall  in  der  glühenden  Masse  sich   bil- 
deten, ganz  wie  es  mit  gekohltem  Blei  zu  geschehen 
pflegt;  es  war  also  gekohltes Telln^rmeta IL   In  diesem 
Versuche  war  daher  ein  Menge  Tellur,   welche  sich 
mit  Kaliuna  nicht  verbunden  hatte,    übrig  geblieben. 
Im  Hydrotellurkali  mufs   also  .das  Kah'um  mit  einer 
geringeren  Menge   Tellur ,    als  im  tellursaureu  Kali 
verbunden   seyn.      Das  in  dem   Wasser    aufgelöste 
Hydrotellurkali  ging  durch  einen  Unfall  verloren  5  ich 
bereitete  mir  daher  aufs  Neue  Tellurkalium,  indem 
ich  Kalium  mit  Tellurpulver  im  üeberschufs  zusam- 
menschmelzen liefs.    Die   Verbindung   geschah,    wie 
»eine  Verbindung  mit  Schwefel ,  unter  einer  äufserst 
lebhaften  Feuerersch einung ,   und   ich  erhielt  davon 
«in  gut  geflossenes  Metallkorn.     Dieses  Körn  wurde 
in  eine  kleine  mit  lange  gekochtem  Wasser  ganz  an- 
gefüllte Flasche  eingetragen  und  die  Flasche  sogleich 
verstopft.      Es    löste   sich    ohne  Gasentbindung    im 
Wasser  auf  und  mit  Hinterlassung  von  Telluriuni. 
Die  klar^  Auflosung  hatte  eine  sehr  angenehme  Pur- 
purfarbe, sie  wurde  in  eine  Glasschaale  ausgegossen 
und  so  lange  in  der  Luft  gelassen,  als  sie  noch  ge- 
färbt war.      Die  Oberfläche  bedeckte  sich  beinah  im 
Augenblicke   mit  einer  silberglänzenden  Metallhaut, 
und  in  der  Flüssigkeit  setzle  sich  Tellur/  in  Pulver- 
form al),  ohne   dafs  dabei  der  geringste  Geruch  zu 
bemerken  war.     Ein  anderer  Tbeil  dei\ Auflösung, 
wetchen  ich  mit  Salzsäure  mischte,  stiefs  Tellurwas- 
serstoffgas,  mit    dem  eigenthümlichen  Gerüche"  des. 
Schwefelwasserstofies  begabt,  aus.  —  Die  in  der  Luft 
zerlegte  Auflösung  von  Hydrotellurkali,  wurde  durch 
ein   gewogenes  Filtrum  geseihet,    und  liefs  auf  dem 
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3Papier  0,6  Gr,  Tellurium  zurück.     Die  klare- Flüsr 
aigkeit ,  mit  Salzsäure  gesättigt ,    eingetrocknet  un4 
erhitzt  gab  j,5  Qr.  salzsaures  Kali /welches  mit  einer 
unbedeutenden   Spur    von   Telluroxyd    verunreinigt 
war.    In  i5o  Tb.  salzsaurcm  Kali  befinden   sich  8i, 
46  Tb.  Kali,  welche  i4,02  Tb.  Sauerstoff  enthalten , 
und    0,6  Theil   Tellurium   entsprechen  ,    nach  dem 
vorher  Angefiihrten  i4,9   Theiien   Sauerstoff.      Die- 
ser   Versuch ,    ungeachtet    er    ein  nicht'  völlig    ge--^ 
naues  ßesultat  gegeben  hat,  zeigt  jedoch  zur  Genü- 
ge ,    dafs  das  Tellur  im  Hydrotellurkali   eine  gleiche 
Menge  Sauerstoff,  als    das  Kali   enthält,    zu  seiner 
Oxydirung  braucht.    Da  nun  Tellurkalium  bei  selt- 
ner Auflösung  im  Wasser  keine  Gasenthindung  ver- 
ursacht, so   folgt  daraus,  dafs  das  Tellur  genau  die 
Menge  Wasserstoff  bindet,   welche   das  Kalium  bei 
fi^jiner  Verwandlung  in  Kali  freimacht.     Und  da  bei 
der  angefiihrten  Untersuchung  des  Hydrotellurkali j^ 
keine  bemerkbare  Menge  Telluroxyd    im  salzsauren 
Kali  sich  befand ,  so  ist  es  klar  dafs  die  0,6  Gr.  Tel- 
lurmetall   genau    die  Menge  Wasserstoff  enthalten 
.    haben  müssen,   welche   sich  bei  Bildung  von  0,8346 
Gr.  Kali  entbindet.    Der  Tellurwasserstoff  bestehet 
i^lso  aus 

Tellurium  98,088    —    100,000. 

Wasserstoff         j  ,9  u  1 ,948. 

Mit  einer  kleinen  Menge  rückständigem  Hydro- 
tellurkali schlug  ich  Auflösungen  von  salpetersaurem 
Kupforoxyd ,  schwefelsaurem  Manganocsydul  und 
schwefelsaurem  Eisenoxydul  nieder.  Die  erste  und 
die  dritte  gaben  schwarze  voluminöse  Niederschläge 
uiid  die  zweite  einen  braunen  5  alle  drei  wa- 
ren nach   der  Austroeknung  schwarz.     Ob  sie  Hy- 
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drotelliirate  oder  Tellurraetalle  sind,  konnte  i< 
nicht  entdecken.  Der  Polirstabl  gab  ihnen  kein  me- 
tallisch glänzendes  Ansehen.  Einer  höheren  Tempe- 
ratur aasgesetzt ,  verwandelten  sie  sich  sehr  ge- 
schwind zu  basischen  tellursauren  Salzen^     . 

Das  Tellurmetall  bringt  also  drei   verschiedeiie 
Reihen  von  Salzen  hervor:    a)  Salze  wo  das  Teil ur-^- 
oxyd  die  Rolle  einer  Base  spielt,  &)  Salze,  wo  es  die 
Stelle  einer  Säure  einnimmt,  und  c)  Salze  in  denen 
TellurwasserstofF  die  Säure  ist.     Ob  dabei  der  Tel- 
lurwasserstoff  sich  mit  andern  Salzbasen  als  mit  den 
Alkalien  und   Erden   vereinigen  kann,-  oder  ob   er, 
wie  der  Schwefelwasserstoff  die  Oxyde  der  meisten 
Metalle  reducirt,  um  damit  metallische  Tellurverbin- 
dungen hervorzubringen,   kann  ich   nicht   bestimmt 
sagen,  zumal  da  die  Analogie'' mit  dem  Schwefel  Was- 
serstoff hier  nicht  vollkommen  ist ,  ^^eil  das  Tellur 
doppelt  so  viel  Wassei*stoff,  als  es  nach  der  Propor«- 
tionsberechnung    vom  Schwefelwasserstoff  mit  «ich 
verbinden  sollte,  aufzunehmen  scheint, 

>  Diese  Versuche  beweisen  ferner ,  dafs  die  Ver-^ 
bindung  des  Tellurpxyds  als  Säure,  sowohl  als  des 
Tellurwasserstoffes,  mit  den  Salzbasen,  ganz  von  dem 
electrochemischen  Verhalten  des  Telluriums  gegen 
die  Radicale  der  Salzbasen,  abhängt,  und  dafs  die  Pro- 
portionen, welche  die  brennbaren  Radicale  dieser  Ver- 
bindungen unter  sich  beobachten,  in  einem  bestimm«- 
ten  Verb^ltnils  zu  einander  stehen ,  ganz  wie  es  sich 
xnit  dem  Schwefel  und  den  Radicalen,  mit  denen  er 
sich  im  unverbrannlen  oder  im  oicydirten  Zustande, 
vtrbinden  kann,  verhält^  und  wie  es  sich  aus  den  vor- 
her angeführten  electrochemischen  Ansichten  ergiebt« 
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Es  lÄt  anderseits  klar,f  dafs,  wenn  das  Tellur  im 
-Mineralreich  mit  mehreren  anderen  Metallen  z.  B« 
Öold ,  Silber,  Blei  im  metallischen  Zustande  verbun- 
den vorkommt,  so  spielt  ;n  diesen  Verbindungen  das 
Tellur  die  nämliche  Rolle,    als  der  Schwefel  in  den 
fichwefelmetallen,  und  sie  sind  wirkliche  Tellurme-* 
falle  {tellureta)  welche  durch  Oxydirung  tellursaure 
Salze    hei'vorbringen  müfsen.      Befragen    wir   nun. 
Klaprolhs^  Analyse  der    Tellurerze  so  werden  wir 
dieses  Vei*halten    von  der  Natur   beobachtet  finden« 
Weifserz  enthält  gegen  44,75  Th.  Tellur,  3Ö>75  Th. 
Gold,  19,5  Th.  Blei,'  und  8,5  Th.  Silber.    Die  erfor- 
derlichen  SauerstofTmengen ,    um   diese  Metalle    zu 
Oxyden  zu  verwandeln,  sind  für  das  Gold,  nach  dem 
was  ich  im  Fojgenden  aftfiihren  werde,  5,2 1  Th. ,  für 
das  Blei  i,5  und  für  das  Silber  0,62  welche  zusam- 
mengenommen 5,55  ausmachen.     44,75  Tellur  neh« 
men  1 1  Th^  Sauerstoff  auf  und  5,55  X  2  =:  10,66. 
Matterer z,   yreXches  wohl  eigentlich  ein   Tellurblei 
ist,  enthält  52,2  Th.  Tellur  gegen  54  Th.  Blei.    Das 
Erste  braucht  zu  seiner  Oxydirung  7,985  Th.  Sauer- 
stoff und  das  Letztere  4, 18  Th.  welche  wiederum  so 
nahe  das  nämliche,  Verhalten  ist,  dafs  man  die  Ab- 
weichung nur  für  einen  Observationsfehter  ansehen 
kann.     Blättererz  enthält  noch  dazu  9  Th.  Gold,  | 
Th.  Silber,    i,5  Th.  Kupfer  und   5  Th.   Schwefel. 
Das  Verhalten  dieser  drei  Metalle  gegen  den  Schwe- 
fel ist  nahe  so  wie  es  nach   der  Berechnung  ausfal-» 
len  mufs ;  wenn  man  also  den  Sauerstoff,  welchW'  er- 
forderlich ist  mit- dem  Schwefel    schwefelige  Säur^ 
hervorzubringen,  mit  dem  zur  Oxydirung  des  Tel- 
lurs 'erforderlichen  «üsamm^riilimmt ,    so   wird  -di^ 
Summe  10,985;  und  wenn  man  ^Sauerstoffmensen^ 
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welche  voa  den  übrigen  Metallen  zur  Oxydation  ver- 
wendet wei^dcn  sollten  ,  zusammennimmt^,  so  wird' 
die  Summe- 5,567 ;  üun  ist  dieses  aber  verdoppelt  c=r 
3ii,i34,  und  also  mit  der  Berechnung  nahe  überein- 
stimmend« Im  Aurum  graphicum  sind  60  7'h,  Telw 
lur  mit  3o  Tli»  Gold  und,  10  Th.  Silber  verbunden. 
Der  Sauerstoff  des  Tellurmetalis  würde  i4,8  und  der 
des  Goldes  und  des  Silbers  4,34  seyn.  Ich  vermuthe, 
da(s  hiqr  in  der  analytischen  Bestimmung  ein  kleiner 
Fehler  sich  eingeschlicheti  habe  und  dafs  der  Sauer- 
stoff des  Tellurs  4mal  den  Sauerstoff  des  Goldes  und 
des  Silbers  betragen, haben  möchte«  Die  erst  ange« 
führten  Beispiele  sind  daher- Tellureta;  das  lotztge^ 
iiannte  aber  ist  ein  bitelluretum  gewesen* 

Vielleicht  wird  man  aber  fragen:  Da  Phosphor, 
Kohle  und  Arsenik  zu  der  nämlichen  electrochemi- 
sehen  Klasse  ala  der  Schwefel  und  das  Tellur  gehö- 
ren, deren  Verwandtschaften  zu  den  Salzbasen  also 
die  £:?({$ tenz  der  arseniksam*en,  phosphorsauren  u.  a.. 
Salzen  begründen,,  wai'um  besitzen  nicht  der  Phos- 
phorwasserstoff, der  Kohlenwasserstoff  und  der  Ar- 
ßenikwasserstoff  Ciiaractere  von  Säuren,  Ohne  die 
öchöne  Entdeckung  des  Hrn,  Gay^-Luseac  von  den 
bestimmten  Völuminibus  sollte  es  gewifs  sehr  schwer 
gewesen  seyn,  die  Ursache  dieser  scheinbaren  Ano- 
malie aus2umitteln.  Der  Schwefel  scheint  von  dem. 
Wasserstoff  s^u  gleichem  Volumen  aufgenommen  za 
werden  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs,  wenn 
man  Schwefel  und  Tellur  in  Gasform  mit  gasförmi- 
gen Radicalen  von  Salzbasen  zusammenmischen  sollte 
«0' würden  der  Schwefel  und  das  Tellur  von  den  Ra- 
dicalen ein  gleiches  Volumen  mit  dem  seinigen  con- 
densiren,  um  damit  ein  Sulfuretum  oder  Telluretum 
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EU  1)ilden.      Anderseits  scheint    es    ziehilich   ausgc- 
macht  zu  seyn,  da&  in  diesem  Falle  die  Salzbasen  im 
Allgemeinen  von  1  Volumen  Radical  mit  ^  Volumen 
Sauerstoff  zusammengesetzt  seyn  müssen,  weil  dieses 
3ich  so  mit  dem  Wasser  verhält,   und  weil  das  näm- 
liche Propoi'tionsverhältnifs  zwischen  dem  aufzuneh- 
menden Schwefel  und  Sauerstoff  von  allen  bisher  un- 
tersuchten Metallen,  wie  auch  von  dem  Wasserstoff, 
beobachtet  wird.      Daraus  wird  folgten ,    dafs  wenu 
gesdiwefeltes  Wasserstoffgas   mit  einei'  gasförmigen 
Salzbase  in  Berührung  kommt,  so  verbinden  sie  sich 
in  dem  Verlfeltnifs,  dafs  i  Vol.  Schwefel,  1  Vol.  Was- 
serstoff, 1  Vol.  Radical  und  J  VoU  Sauerstoff  in  die 
neue  Verbindung  eingehen,  oder,  wie  auch  die  Ver- 
9uch^  dargethan  haben,  in  dem  Verhältnifs,  dafs  der 
Wasserstoff  des  Schwefelwasserstoffes  zu  dem  Sauer^ 
Stoffe  der  Salzbase  in  der  nämlichen  Proportion  wi^ 
im  Wasser  ist.    Wenn  dagegen  meine  imVorherge- 
bendeki  angeführte  Analyse  vom  Hydrotellurkali  rich- 
tig ist,  so  itiufs  sich  das  Telluriumgas  mit  doppelt  so 
viel  am  Volumen  Wasserstoffgas  verbinden,   und  ein 
bydrotellursaures  Salz  mufr  aus  i  Volumen  Tellur, 
2  Volnra.  Wasserstoff,   3  VoU   I^adical   der  Salzbase 
und  1  Vol.  Sauerstoff  zusammengesetzt  seyn. 

Nun  haben  aber  die  von  den  Herren  Gay-^Lus-t. 
sacund  TÄe/^arrf  angestellten  Versuche  gezeigt,  dafs 
wenn  Pho&phorwasserstoffgas,  oder  Arsenikwasser- 
stoffgas, mit  einem,  dem  seinigen  gleichen,  Volumen 
einer  .gasförmigen  Salzbase  vermischt  wird,  so  ent- 
hält der  Phosphor-  oder  Arsenikwasserstoff  die  Hälue^ 
mehr  Wasserstoff,  als  um  mit  dem  Sauevstoff  M 
Salzbase  Wasser  zu  bilden  erforderlich  ist,  und  die 
SOS  lialbe  Volumen,   welches,  im  F^"^^^^^  Veibtu 
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düng,  ausgeschieden  werden  dürfte,'  wirkt  aller  Ver- 
bindung entgegen. ,  Die  Ursache  warum  diese  Ver- 
bindungen^ mit  Wasserstoff  nicht  Eigenschaften  von 
Säuren  besitzen ,  liegt  also  darin,  dals  sie  dea  Was- 
serstoff in  einem  solchen  Vertältnifs  enthalten ,  dab 
wenn  die  brennbaren  Radicale  in<  den  richtigen 
Proportionen  zusammenkommen,  so  ist  das  Verhält- 
nifs  des  Wasserstoffs  zu  dem  Sauerstoffe  der  Sala- 
ba&e  unrichtig ,  und  für  eine  Verbindung  unmöglicfay 
oder  umgekehrt,  wenn  der  Wasserstoff  zu  dem  Sau^ 
erstoff  im^  richtigen  Verhältnisse  steht,  so  stehen  die 
brennbaren  Radicale  gegen  einander  in  einem  un- 
richtigen *). 

(DipForttetzuns  folgt.) 


*•)  Diejenigen  Leier,  welclie  in  derLelire  yon  cten  cliemischea 
,    MischiiDg8?erhältniaaen ,   deren  Resultate    von  Berzelius  Bd. 
3.  S«  ^97  d.  J.  dargelegt  wurden,  noch  nickt  genugsam  be« 
l^andert  seyn  sollten,    verweisen  wir  auf  «ine   im  i.  Hefl« 
des  folgenden  Bandes  mitzutbeileude  Abhandlung  über  di«* 
sen  Gegenstand,    worin  derselbe,   mit  Beaiehung  auf  nevtm 
Analysen,   laebst  Berücksichtigong  der  älteren,   vollständig 
bearbeitet  ist.    Dahin  ist  auch  der  Schlufs  dieser  Abhandlung 
Ton  Berzelius  aufsusparen«     Denn  der  Raum  des  nächstfol— 
,  genden  Heftei  ist  ohnehin   schon  durch  das  su   liefernd» 
Register  über  den  ganzen  zweiten  Jal^^gang  des  Journals 
f  ehr  beengt«  d»  H« 
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Ueber  die 

Mischung    der    Meteorsteine, 

rom 
(Ans  einem  Schreiben  desselben  an  den  Hertnsg«) 

—  iJnter  den  Bestandtheilen ,  welche  Herr  Prof* 
Stromeyer  als  in  dem  Erxlebener  Meteorstein  vor- 
handen angiebt,  war  mir  besonders  das  ^a^ro/^.  in- 
teressant, aus  dem  Grunde,  weil  ich  ebenfalls  Alkali 
in  den  Meteorsteinen  gefunden.  Ich  habe  schon  vor 
länger  als  4  Jahrea  eine  lange  und  mühsame  Arbeit 
vorzüglich  mit  den  Aerolithen  von  Mauerkirchea 
und  £ich8tädt,  denen  sich  dann  auch  der' von  Stan- 
nern  beigesellte,  angestellt,  die  mir  aber  grofsen  Theils 
dadurch  verloren  ging,  dafs  bei  der  Veränderung 
meiner  Wohnung  eine  JCiste  verunglückte,  in  welche 
unter  andern  Cylindergläser  mit  zu  den  Analysen 
gehörigen  Auflösungen ,  Niederschlägen  u.  s.  w.  ge- 
stellt waren ,  so  dafs  nicht  nur  Vieles  nicht  quanti- 
tativ bestimmt  werden  konnte,  sondern  auch  meh^ 
reve  qualitativ  noch  näher  zu  untersuchende  Pro- 
ducte  verloren  gingen.  Nachher  hatte  ich  lange  den 
Muth  nicht,  die  so  schwierige  Arbeit  wieder  vorzu- 
nehmen, 12)^  zum  finde  ztJsbringen.  Im  Sommer 
d«s  vorigen  Jahres  habe  ich  indessen  den  Meteorstein 
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VonStannern  wieder  bearbeitet,  wozu  mich  die  Güte 
des  Directors  der  k.  k.  Museen  zu  Wien ,  Hrn.  v* 
Schreibers  in  den  Stand  gesetzt  hatte,  so  wie  ich  das 
erste  Stückchen  Hrn^  Prechtt  verdankte*  Ich,  habe 
dateab  meinem  Freunde  Moser  in  Wien  von  dem 
Resultate  Nachricht  gegeben. 

Aufser  dem  Alkali  hat  Vauqudin  in  seiner  A  na- 
lyse  dieses  Aerolithen  auch  die  von  Moser  gefundene 
Siitererde  und  das  Chrorrt  übersehen  ;  ich  glaube 
ihm  bei  seiner  Analyse  den  Grund  davon  nachwei- 
sen zu  .  können.  Dagegen  will  er  Nickel  gefunden 
haben,  und  an  der  Gegenwart  dieses  mufs  ich  zwei- 
feln. Zwar  habe  ich  die  von  ihm  angegebenen  Er- 
scheinungen,   ausweichen  er  sie  folgerte  >   gleicher- 

'massen,  und  auffallend,  gehabt;  doch  auch  andere 
noch,  welche  dem  Nickel,  in  seinen  bisher  bekann- 
ten Zuständen  wenigstens,  nicht  zukommen.  Dieser 
Punkt  blieb  mir  damals  noch  dunkel.  Er  soll  aber 
jetzt  entschieden  werden,  und  dann  serjde  ich  Ihnen 

.meine  Arbeit,  welche,  wie  ich  hofff^  die  meines 
oben  genannten  Freundes  in  einigen  Punkten  ergän- 
zen wird.  •— 
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üeber  di6* 

Existent  des  Sch\Vefels   in    der  Galle. 

A.    VO  GEL  in  tari«. 

Y  erschiedene  Clieiliiker  beschäftigten  Sich  ^eit  eini- 
ger Zeit  mit  Utitersuchuog  der  Galle  und  ihre  Ar- 
beiten, vorzüglich  die  der  Hennen  BeraJelius  und  The- 
nard ,  haben  viel  Licht  über  diesen  Gegenstand  ver- 
breitet. 

Noch  späterhin  hat  Hir.  t)r.  Örfila  den  Urin  ei- 
nes Gallsiichtigen  untersucht  und  in  demselben  eine 
grofse  Menge  Galle  gefunden  >  odet  vielmehr  die  ihr 
eigne  grüne  Substanz ,  aber  ohne  die  Gegenwart  von 
EiweifsstofiF, '  welcher  doch  immer  in  der  Galle  des, 
Menschen  anzutreifen  ist  *)• 

Der  frische  Urin ,  welchen  Hr.  Orfila  beschreibt, 
war  gelb  wie  chromsaures  Kali,  aber  eine  halbe 
Stande  hachher  wurde  er  grün  und  bekam  die  Farbe 
einer  Auflösung  de«  essigsauren  Kupfers. 

Der  Eiweifsstoff  wird  von  den  Chemikern  in  der 
Galle  der  vierfüfsigen  Tliierc  nicJit.  angenommen^ 
wenigstens  ist  diefs  der  Fall  nach  der  Meinung  des 
Hrn.  Thenard  5   die  Analyse  der  Galle  von  ßerzcliiis 


♦}  S.  NouveIIe/8  recherches  aur  Vurliie  des  icldrlques*  Par  M* 
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ist  mir  nur  erst  durch  einen  sehr  gedrängten  Aus« 
zug  bekannt  geworden. 

Wenn  irgend  eine  Galle  auch  öur  einen  gerin* 
gen  Theil  Eiweifs  mit  sich  führt ,  dachte  ich  ,  so 
könnte  sie  auch  vielleicht  etwas  Schwefel  enthalten^ 
welcher  Mineralkörper  gewöhnlich  das  Eiweifs  be- 
gleitet* 

Um  liierüber  mehr  Gewifsheit  zu  erhalteli^ 
brachte  ich  4  Pfund  frische  Ochsengalle  in  eine  sehr  • 
geräumige  Glasretprte,  am  Halse  derselbigen  befe- 
stigte ich  einige  Streifen  von  weifsem  /Papier,  wel- 
ches, ich  Äuvor  mit  einer  Auflösung  von  essigsaurem 
Blei  benetzt  hatte,  ich  brachte  alsdann  eine  Vorlage 
an,  welche  ein  wenig  essigsaures  Blei  enthielt  und 
schritt  nun  zur  Destillation. 

Wie  die  Galle  ohhgefähr  lo  Minuten  gekocht 
hatte,  wurde  das  weifse  im  Halse  der  Retorte  be- 
findliche Papier  schwarz,  und  schien  sich  mit  einer 
glänzenden  etwas  metallischen  Kruste  zii  überziehen* 

In  der  Vorlage  bildete  sich  ebenfalls  etwas 
schwarzes  Pulver  und  dieses  zeigte  sich  bei  einer 
nahern  Prüfung  wie  Schwefelblei. 

Es  scheint  demnach  aufser  Zweifel  zu  seyn,  da{s> 
geschwefeltes  WasserstoJBTgas  in  die  Vorlage  gedrun*- 
gen,  woher  man  schliefäen  mufs,  dafs  die  Galle  ent- 
weder Schwefel^    oder  geschwefeltes  Wdsserstoffgas 
enthält. 
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M  a   g   n  e   t  i   s  ril  ü  S 

durch  die 
Violetten   Strahlen   des   Prisma     erregt 

(Aus    •inem   Brief   «n   HerVn    Gehieitaen-Rath 
Ör.   bnrUs 

s 

von 

t)t.   Aebr»  SCHXiNBERÖ, 

tut  Koppenhtgen,  dermalen  zU  Rbuii} 


Jtöm^  d.  io.  Octbr«  18^12* 


V, 


öü  der  wichtigen  taeueü  Entdeckung  MoHchinPs^ 
dafs  der  Rand  des  violetten  Sonnenstrahls  Stahl 
Tnagneiisiri *,  haben  Sie  vielleicht  schon  gehört.  „Es 
ist  der  nämliche  Morichini  der  über  die  Bäder  bei 
Nocerä  geschrieben  und  der  YOt  nicht  langer  Zeit 
die  Phosphorsäure  in  dem  Schmelz  der  Zähne  ge- 
funden hat.  Seine  neue  Entdeckutig  hat  er  in  einel^ 
Abhandlung,  die  er  d.  10.  Sept*  d'.  J*  in  der  römi- 
schen Akademie  vorlas  bekannt  gemachte  Diese 
Abhandlung,  wovon  ich  Ihnen  für  diesesmal  eine 
Ueberset^ung  liefere,  hat  folgenden  Titel:  Memoria 
sopra  la  forza  magnetizante  del  lembo  estremo  del 
raggio  violetto.    Roma  1812« 
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Newtons  Prisma  >    dieses  sehr  einfache  Instm-^ 
ment,  welches  in  den  Händen  seines   unsterblichen 
Erfinders   so  reich    an  Entdeckungen  war^    scheint 
von  dem  Geiste  desselben  die  Eigenschaft  geerbt    asn 
baben,  neue  Thatsachen  herbeizuführen ,  weiche  fiir 
jeden  9   der  es  je  gebraucht   hat,  um    die  bewünde* 
rungswürdige  Eigenschaft  der  Sonnenstrahlen  zu  an« 
tersuchen  ♦  sehr  interessant  sind.     Vermittelst  dessel- 
ben hat  Herschel  die  wärmenden  Strahlen   von  den 
leuchtenden  getrennt.     TVollaBton^  Ritter  \xxxd  Bök^ 
mann  entdeckten  durch  dasselbe  Mittel  noch  atidero 
Strahlen /die  ohne  weder  wärm  Aid  noch  leuchtend 
'  zu  «eyn ,   im  hohen  Grade  die  Kraft  besagten ,    die 
chemischen  Verwandtschaften  des  O^ygens  anzuregen 
und'  welche  sie  aus  diesem  Grunde  die  chemischen 
oder   desoxygenirenden  nannten.  .  Der  Wunsch,  di« 
Natur  dieser  letztern  Strahlen  näher  kenneti  zu  ler- 
nen, hat  mich  bewogen,   eine  Reihe  von  Versuchen 
vorzunehmen,    welche  nicht   unfruchtbar    geblieben 
sii^d ,  utid  von  denen  Folgendes  das  Resultat  ist. 

Ehe  ich  weiter  gehe  bin  ich  genöthigt,  meinem 
Freund  und  Collegen  Hrn.  Sap.  Barlocci  öffentlich 
den  gröfsten  Dank  abzustatten;  denn  nicht  allein 
hatte  er  die  Gefälligkeit  sich  mit  mir  zu  diesen  Ver— 
suchen  zu  vereinigen,  und  sie  mit  Beharrlichkeit  und 
Kenntnifs  ^fortzusetzen  und  zu  vollenden,  sondern 
ohnedem  gebühret  ihm  ausschliefsend  die  Ehre,  ei- 
ne Methode  gefunden  zu  haben,  dieselben  leichter 
tind  entscheidender  zu  machen.  Auch  mufs  ich  mei- 
nen Collegen  Hrn.  Settele  und  Dr.  Carpi  danken^ 
für  den  lebhaften  Antheil,  den  sie  an  dieser  Un- 
tersuchung genommen  haben. 
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Um  Rechenschaft  zu  geben  von  dem  Ursprünge 
meiner  ^Unternehmung    mufs   ich   noch  hinzufügen» 
dafs   ich  seit   einiger  Zeit   den  Gedanken  hegte,    da 
die  (Sonnenstrahlen  zwei  von  den  vier  imponderabela 
Flüssigkeiten  welche  uns  bekannt  sind,  nämlich  das 
Licht  und  die  WSrme,   wie  schon  Herschel  bewie- 
sen hatte,  enthalten,  ob  es  nicht  möglich  wäre 9  dafii 
die  chemischen  Strahlen  die  zwei   übrigen  Flüssig-  , 
keiten,  nämlich  die  magnetische  und  electrisclie,  ent- 
.  Hielten,  vorausgesetzt  dafs  sie  zwei  verschiedene  Flüs- 
sigkeiten und  nicht  eine  ^allein  ausmachen,  was  ich 
anfing  zu  vermuthen  von  dem  Augenblicke  an^   als 
ich  hörte,   dafs  es  dem  berühmten  Ritter  gelungen 
war  vermittelst  einer  Reihe  von  Magneten,  welche 
in  der  Bichtung  ihrer  entgegengesetzten  Pole  geord- 
net waren,  einen  electrischen  Apparat  zu  bilden. 

Die  ersten  Versuche  w^aren  dahin  gerichtet,  zu 
entdecken,  ob  die  chemischen  Strahlen  ihrer  Natur 
naph  magnetisch  wärenj  .zu  diesem  Zwecke  liefe  ich 
verschiedene  Nadeln  in  der  gewöhnlichen  Form  der 
Magnetnadeln  und  von  verschiedener  Gröfse  aus 
Stahlfedern  verfertigeh.  Alle  diese  Nadeln  stützen 
sich^  vermittelst  eiaes  gläsernen  kleinen  Deckels,  auf 
eipen  Sfeift  nnd  sind  sehr  beweglich. 

Den  dritten  Juni  fingen  Herr  Barlocci  und  ich 
unsere  Versuche  auf  lolgende  Weise  an.  Nachdem 
das  farbige  Abbild  sich  auf  einem  Vierecke  von  wei- 
Isem  Papier,  abgespiegelt  hatte,  und  eine  Nadel  mit 
ihrem  Stift  auf  dem  beweglichen  Arm  einer  Jiölzer- 
:nen  Leiste  befestiget  auf  einem  Fufs  ebenfalls  von 
Holz  hingestellt  \Var,  wurde  die  Nadel  in  den  vio- 
letten Strahl  gegen  den  «iulsersten  Rand  des  Abbilde« 
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cingetaulit  gerade  da,  wo  die  chemischen  Strdfilene 
in  geringerer  Entfernung  von  {ihrem  Focuis  sich  hefiir« 
den,  der  aufser  dem  violetten  Strahl  liegt.    Die  Nadel 
welche  sich  im  Anfange  in  jeder  Richtung   erhalte» 
hätte,   und  auf  jede  Weise  oscillirte,    fing  an  sich 
gegen  den  eigentlichen  Merijdian  zu  richten  und  blieb 
endlich  in  dieser  Richtung  stehen«    Ihre  Spitze  wandte 
sich  gegen   Nord    und   das  andere   Ende   gegen  Süd 
ohne  irgend  eine  bemerkhare  Abweichung.     Als    die 
Nadel  sich  in  dieser  Richtung   festgestellt  hatte    und 
unbeweglicli   schien,    wurde  .sie    durch    einen     StoCs 
mifdem  Finger  aus  ihrer  Richtung  gebracht,  zu  der 
sie  nach   neuen   Oscillationen  zurückkehrte,    als  *o1j 
eine    äufsere  Einwirkung    sie    unwiderstehlich    dazu 
bestimmt   hätte.      Bei  der  Fortset/.ung  des  Versuchs 
begann   die  Nadel  nach  und  nach   und    unmerklich 
von  dem  eigentlichen  .Mei  idiaii  nach    dem  hiagneti- 
schen   abzuweichen,    phne    indessen    an    demselben 
Tage  noch  dahin  zu  gelangen,    weil  meine  Beschäf- 
tigungen  mir  nicht  erlaubten,    den  Versuch    länger 
als  ohngefähr  eine  Stundet  fortzusetzen.    Als  icli  weg- 
ging wurde   die  Nadel  vom  Apparat  weggendmmeii 
und  verlor  auf  der  Stelle   die  Richtung   in    welcher 
sie  während   der  ganzen  Untersuchung  sich  erhallen 
hatte,    und    Wurdö   unempfindlich   für  jede   andere    - 
Richtung,  jn  welche  sie  etwa  von  den  äufsern  Bewe- 
gungen der  Luft,  des  Bodens  öder  der  Hand  gebracht 
wm'de.  —    Dieses  e;'ste  Resultat,  obschon  nicht  ganz 
befriedigend ,   liefs    uns   doch   die  magnetische  Natur 
der  chemischen  Strahlen  ahnen    und.  unterhielt   un- 
sere Beharrlichkeit  in  Nachforschung  durch  die  Hoff- 
nung eines  befriedigenderen  Erfolgs.  — 
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Bevor  ich  in  der  Erzählung  dieser  Versuche  fort- 
fahre, halte  ich  es  fiir  nöthig,  die  Vorsjchtsmaasre- 
geln  zu  erwähnen ,  durch  welche  wir  uns  g^gen  jede 
mögliche  Täuschung  zu  sichern  suchten.    Wenn  wir 
mit  qiner  Nadel  den  Versuch  anstellten ,  wurde  eine 
andere  in  Entfernung  von  der  ersten  und  aufserhalb 
des  Abbildes  auf  denselben  Tisch  gesetzt»  um  die  Os- 
cillationen  und  Bewegungen,  welche  von  äufsern  üi*- 
«achen  herrühren  könnten,  zu  bemerken.    Ueberdiefs 
war  ein^ magnetische  Nadel, in  einem  noch  gröfsem 
Abstand  und  auf  einem  andern  Tisch  gesetzt  /  um 
mit  Leichtigkeit  die  Richtung  des  magnetischen  Me- 
ridians 55U  bemerken,  und  sie  mit  derjenigen  zu  ver- 
gieifchen,  welche  die  in  dem  violetten  Strahl  einge- 
tauchte Nadel  nahm.    Wir  nahmen  uns  endlich  sehr 
in  Acht,  die   magnetische   Nadel  denjenigen,  welche 
zu  .dem    Versuche   angewandt  wurden,    zu  nähern, 
nm  jeden  möglichen   Verdacht    eines    magnetischen 
!Elinfiusses  zu  vermeiden,  verschieden  von  dem,  wel- 
chen  die   chemischen  Strahlen    hätten    verursachen 
können. 

Am  fünften  wurde  ein  neuer  Versuch  mit  der 
Nadel,  welche  am  dritten  gehraucht  worden  war, 
angestellt,  und  dasselbe  Resultat  was  den  magneti- 
schen Meridian  anbetrifll  erhalten,  allein  mit  der  be- 
sondern i^bweichung,  dafs  dio  Polarität  umgekehrt 
war,  und  die  beiden  Enden  der  Nadel  sich  zu  den 
Polen  wandten,  welche  denen  ganz  entgegengesetzt 
waren,  die  sie  bei  dem  ersten  Versuch  gehabt  hatten. 
Uebrigens  wuchs  die  Abweichung  von  dem  eigentli- 
chen Meridian  gegen  den  magnetischen  während  de3 
Versuches  immer  mehr,  allein  aufser  dem  violetten 
Strahl  behielt  die  Nadel  diese  Richtung  noch  nicht. 
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Ah  demselben  Tag  wurde  eioe^ andere  Nadel  zudem 
V^rsnche  genommen;  sie  zeigte  sogleich  dje  nätnli- 
dien  rhänomene  wie  die  erste,  mit  dem  Unter- 
schied y  dafs  ihre  Polarität  sich  nicht  in  den  .folgen- 
den Tagen  umkehrte.  Nach  der  fünften  abwech- 
jelnden  Eintaüchung  dieser  Nadeln  in  den  Rand  des 
Tioletten  Strahls  erreichten  sie  ohngefähr  nach  einer 
halben  Stunde  des  Tages  und  immer  von  neun  bis 
eilf  des  Morgens  die  Richtung  des  magnetischen  Me- 
'  ridians  und  behielten  sie  auch  nach  dem  Versuch 
mit  einigem  Unterschied,  aber  doch  immer  weniger« 

Nachdem  wir  zu  diesem  Resultat  gekommen  wa- 
ren» fingen  wir  an  diese  Nadeln  unter  sich  selbst 
in  Wirksamkeit  zu  setzen ,  und  bemerktexn  dabei, 
dafs  dieselben  sich  mit  den  entgegengesetzten  Polen 
sehr  lebhaft  anzogqn  und  dafs  unter  den  überein- 
stimmenden Polen  keine  merkliche  Zurückwirkung, 
sondern  vielmehr  Anziehung,  obschon  schwach  und 
nicht  fortdauernd  Statt  fand.  Uebrigens  zog  keine 
von  diesen  Nadeln  Eisenfeile  an  sich,  noch  bildeten 
sich  magnetische  Büschel. 

Da  uns  dies^  Versuche,  obschon  geschlossen,  noch 
nicht  entscheidend  schienen ,  kamen  wir  auf  die  Idee, 
von  doppelt  convexen  Gläsern  und  concaven  Spie- 
.geln  Gebrauch  zu  machen,  welche,  indem  sie  die 
violetten  und  die  ihnen  verwandten  chemischen  Strah- 
len in  einem  Focus  concentrirten,  ihre  Wirkung  ver- 
stärkten, schnellere  und  entscheidendere  Resultate 
darböten.  Vermittelst  dieser  Methode  erhielten  zwei 
ändere  Nadeln  viel  schneller  den  Grad  von  Mague- 
tismus  der  beiden  ersten.  Diefs  führte  uns  e^  den 
Gedanken,  auch  diese  dem  Focus  der  violetten  $(rah- 
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len  awiziMetzeii,  wm  wo  möglich  ihre  magnetische  FLraft 
zu  vei'mehren  und  zu  vervoUstäadigeaj  und  wirklich 
«langten  wir  dahin  einer  von  ihnen  die  Eigenschaft 
initzutheilen  y  mit  dem  nördlichen  Pol  Eiseilfeile  an-» 
zuziehen,    Im  Verlauf  dieser  Versuche  beobachteten 
ynv  ^ine  merkwürdige  ^  Anomalie.    Als  Herr  Sar/occ£ 
^ines   Tages  um  fünf  Uhr  Nachmittags  beschäftiget 
war,  den  Focus  des  violetten  Sti*ahU  vermittelst  ei- 
nes   cojacaven  Spiegels   auf  ein*  diesei*  Nadeln ,  mit 
No.  8  bezeiphnet,  zu  bringen,^  kehrte  sich  ihre  Pola- 
rität um  und  hat  sich  bis  diesen  Augenblick  ao  er- 
halten,  nämlich  mit   dem  hintern  TheU  nach  Nor- 
den, während  die  Eigenschaft  Eiaenfeile   anjwizieheo 
pnverrückt  der  Spitze,    welch©  nun  dem  Sud  znge- 
l^^hrt  W5ir,  eigen  blieb.  ,  '    . 

So  weit  war  unsere  Untersuchung  gediehen  ,  all 
^  Herrn  Barlocci  einfiel,  den  Foous  der  violettea 
Strahlen  mit  einer  Bewegung  wie  diejenige,  welch© 
man  bei  der  bekannten  Methode,  die  Nadeln  mittelst 
^ines  Magnets  zu  magnetisiren,  gebraucht,  auf  die 
Nadeln  zu  richten,,  indem  er  das  Glas  so  bewegte ^ 
dafs  der  Focus  der  violetten  Strahlen  di^  Nadel  voa 
dem  Mittelpunkt  zu  der  nördlichen  Extremität  durch- 
lief und  nacliher  von  deuastlben  Punkt  zu  der  süd- 
lichen Extremität. 

Dieser  Versuch  hatte  den  glücklichsten  Erfolg. 
Vier  Nadeln  sind  auf  diese  Weise  in  weniger  Zeit  und 
weit  vollkommener  als  die  voirigea  magnctisirt  wor- 
den; denn  sie  erreichten  noch  wifcer  der  Riehtang 
Bach  dem  magnetischen  Meridian  die  F^igkeit,  di© 
Eisenßpile  in  Büscheln  ana^ziehen,  und  sich  unter- 
einander sehr  stark  mit  den  entgegengesetzte  Polen 
mw&ifihen,  wie  es  schcm  mit  den  andern  d^selb© 
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Fall  gewesen  war,  und  ohnedem  bekamen  sie' i  da» 
VeiTnögen   sich   mit   den   übereinstimmenden   Polen 
ssurückssostofsen.     Um  diese  Wirkung  hervorzubnti-« 
gen,    ist  nie  eini^  längere  Zeit  als   ohngefähr    S5wei 
Stunden  angewandt  worden ,   die  kürzeste  Zeit   Mrar 
.eine  hfilbe  Stunde  9  welehe   durchaus   von   dem  Z»-p 
Stande  der  Atmosphäre  abhängt;   denn  wir  b^tnerk-^ 
ten,.dafs  eine  dunstige-Luft ,    oder  ein  mit  Wolken 
bedeckter  Himmel  di» magnetische  Wirkung  der  Son^ 
jienstrahlen  verminderte  oder  ganz  aufliob.    Eben  so 
ist;die  Feuchtigkeit,  oder  der  Südwind,  diesen  Versu-r 
chen  sehr  ungünstig,  während  ein  kaltes  und  heite-t 
res  Wetter  sehr  nao^dräcklich  zu  ihrem  Gelingen  bei-* 
trägt.    Das  Thermometer  von  Reaumur  in  dem  phy- 
sischen Kabinette,  wo  wir  arbeiteten,  stand  bestän-« 
dig  zwischen  achtzehn  und  zwei  und  zwanzig  Gr^-i- 
den.^ 

Wir  bedienten  un^  der  von  dem  Herrn  Bartoeci 
erfundenen  Weise,  um  auch  die|enigen  Nadeln,  welche 
bei  den  ersten  Versuchen  gebraucht  worden  waren , 
und  denen,  wie  icli  oben  bemerkt  habe,  die  Fähigkeit 
aich  mit  den  übereinstimmenden  Polen  zurücks^usto-r^^ 
fien  entweder  ganz  fehlte,,  oder  wenigstens  zweifel-p 
bad  und  unbeständig  eigen  war,  gans;  vollständig  %a 
magnetisireu.  Die  einzige  Nadel  mit  No.  8  bezeich-p 
laet  wurde  in  dem  Zustande  aufbewahrt,  in  welchen 
sie  die  ersten  Versuche  vei'setat  hatte,  weil  sie  eine 
^anz  besoudere  Anomalie  darbot,  nämiich  die  üm^ 
iehi'uiJg  ihrer  Polarität,  und  die  Kraft,  Eisenfeilo 
mit  dem  Pol  der  jetzt  «üdlich  ist,  und  vorher  nörd*« 
lieh  war,  anzuziehen,  * 

Alle  diese  Nadeln  erhielten  zuletzt  auch  noch 
die  magnetische  Neigung,    wie  \vir  in  Vereinigung 
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mit  dem  Herrn  Df/  Meiava,  der  diese  Verasche  auf 
-Thiere  anwenden  will,  uns  vollkommea  überzeugt 
haben.  Die  einzige  Nadel  No.  8  hat  unter  andern 
Anomalien  auch  die  gezeigt,  sich  gegen  den  Si^d  zu 
neigen,  nämlich  mit  ihrem  umgekehrten  nördlichea 
Pol;  ahev  in  dieser  Beziehung  ist  sie  nun  zu  den} 
allgemeinen  Geidetz  zurückgekehrt« 

Betrachtet  man  die  Resultat^  von  diesen  VersU'W 
chen  und  die  meist  günstigen  Bedingungen  zu  ihren 
volikomiiienen  Gelingen,  so  scheint  man  denSchlulGp 
dai-aua  ziehen  zu  können,  nicht  der  violette  StraU 
aelbst,  sondern  die  chemischen  Strahlen ,  die  ihrea 
primitiven  ^ocus  über  d^m  Räude  desselbeo  haben, 
(der  sich  indessen  in  deu  violetten  Stralil  selbst  hin^ 
ausdehnt  und  verlängert ,,  so  wie  der  Focus  der  War-«' 
mestrahlen  sich  üb^r  den  grünen  und  die  chen^ischen 
Strahlen  verbreitet)  enthalten,  oder  sind  vielmehr 
selbst  die  magnetische  Flüssigkeit.  2iwei  Ursacheu, 
aus  der  Er&hrung  hergeleitet,  nöthigen  uns  diese 
Meinung  wzuqehmen.  Die^  erste  ist,  dals  keiner  voa 
den  übrigen  primitiven  Strahlen  des  sonnigen  Abhil-r 
des,  wenigsten^  nicht  im  merklicheu  Grade,  die 
Eigenschaft  besitzt  den  Strahl  zu  magnetisiren  ^ 
mid  die  zweite,  dafs  der  violette  Strahl  selbst  gegen 
«einen  Rand  iru  hoheu  Grade  di^se  Eigenschaft,  be-^ 
«Itzt.  Ich  bin  überzieugt,  dafs  wenn  es  nicht  nüthi^ 
wäre  mit  der  Linse  den  violetten  Strahl  aufzufassen^ 
um  so  di^  chemischen  Strahlen  auf  die  N«(del  w 
leiten  ^  Sondern  wenn  mau  den  Focus  dieser  Strahle^j 
allein  anwenden  könnte^  so  würde  der  Ausgang  die-»« 
ßcs  Versuches,  derselbe  seyn  und  wahrscheinlich  nOPh 
voilstMndigei\        , 
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Noch    ist     die  Gradaücwi,    *niit    welcher     am 
magnetische  Eigei^ischaft   aicl\   auf  den  unfer^esetz- 

s  ten  Nadeln'  bei  der  Wirkung  der  maguetisirendei^ 
Strahlen  offenbart,  berherkenswerth.  '  Sie  richten 
$ich  anfänglich  nach  dem  Soiinenmeridiau  und  dar-- 
auf  nach  upd  nach  gegen  den  magnetischen,  Diete 
^rste  Wirkung  ki>npte  man  sagen  rührt  liur  von 
^iner  Art  magnetischen  A)^8to{ses  her,  den^i  sie  ver-r 

.   Kert  sich  wenn  die  Nadeln   nach  einer  kurzen   Zeit 
fius  den  Strahlen   die  sie  berühren,    weggenommen 
Ifverden.       Diese  Richtung  wird   durch  wie^lerholtQ 
Eintauchungen  beständig,    und  alsdann  scheinen   die 
Nadeln  mit  der  magnetischen  Flüssigkeit  geschwän«« 
gert,  doch  nicht  bis  aüPden  höchste^  Grad,"  pbschoa 
sie  nun  die  Eigenschaft    besitzen ,    sich    durch    die 
entgegengesetzten    Pole     anzuziehen.        Der    letzte 
Grad«  den   sie  ei*reiehen^   bestehet    darin    mit  dem 
pördlicHen  Pol  Eisenfeile  ani^ii^iehen.     Nachher  er- 
werben sie  die  ^urücksto&ende  Fähigkeit  dei'  homo- 
logen Po^e,  und  endlich  ziehen  sie  bei  dem  ypUkprait 
i^pi.eusten  Zustand  der  Magnetisiruqg  auch  die  Eiöen- 
feile  ^ilt  dem  südlichen  Pol  zu  sich.     Die  niagne^^ 
»che  Neigung  erfolgt   in   gleichem  Sphritte  mit  der 
Abweichung,  und  ist  diese  vollkommen,  so  hat  die 
^ndre  ih,r  Ma^ximum  erreicht.       Wir  haben   es  föx 
liöthig  gehalten,   die  Stufenleiter  dieser  Phänomene 
anzugeben,  weil  sie  dazu  dienen  kann,   die  Theorie 
des  Magnetismus  aufzuklären,  gesetzt,  daüs  die  I^ag- 
l^etische  Flüssigkeit  wie  iiicl^t  Und  Wärme  von  der 
^onne  zur  Erde  kömmt,  wie  es  uns  bewiesen  fi^cheint 
ausser  den  vorher  erwähnten  Anomalien  haben 

y^i^  ^m^h  ^^  ^em  Verlaufe  dieser  Versuche  mehrere 

bemerkt,    die  erwähnt  zn  werden  verdienen,  und 
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Ewar  wiß  wir  sie  in  unserm  Tagebuch  ^of^i^uhrt 
finden.     Die  Polarität  der  Nadel   kehrt  sich  leicht 
um,    wenn  man  das  Abbild   umkehrt,   so  dafs  de? 
violette  Strahl   ui^ten  zu   stehen   kommt,   \^enn   ei^ 
vorher  ohen  'vv^ar,  i;nd  un^ekehrt.    .Wir  haben  bei 
einer  Nadel  gesebn ,    dafs  aicli  ihre  Polarität  um-v 
kehrte,  a^s  sie  d^m  magnetischen  Feuer  eines  Hohl«? 
spiegeis,    welcher  die  Strahlen  der  westlichen  Sonne 
zurückwarf,  untergelegt  \^urde«    Eine  Nadel,  an  ei- 
nem schönen  Tage  n^äfsig  magnetisirt,  verlot*^  wenn 
'der  Versuch  an  einem  feuchten  und  wölkigen  Tag 
angestellt  wurde ,    alles  was  sie  vorhin   bekommen 
hatte.    An  einem  hellen  Tage  bekam  sie  ihren  Ma< 
gneti^mus  leicht  wjeder,  und  es  wuchs  ihre  magneti«- 
«che  Eigenschaft.    Eine  Nadelj^  die  wir  mit  dem  Süd^ 
pi^i^kt  magpctisireu  wollten ,  indem  wir  beständig  da^ 
.  magnetischf  Feuer  von  dem.  Ende,  bis  zu  d^  Spitzo 
leiteten ,   bekam  die  Richtung  ^u  defn  magnetischen 
Meridian,    kehrte  die  Spitze  »ach  Nord,    und  zog 
Eisenfeilp  mit  dena  Südpol  an.      Wir  mußten  sie 
ai^  neue    der  gewöhnlichen  Methode  unterwerfen^ 
nm  alle  diese  Anpmalien  zu  verbessern.    Wenn  man 
©in0  zur  Hälfte  ipi  oberen  Theil  des  vJoletten  Strahls 
vom  rechten  zum  linken  eingetauchte  Nadel  zu  deif 
eötgegungesetzten  Seite  mit  der  andern  Üälfte  führte 
so  kehrt  sich  ;hre  Polarität  um.    Es  schien  uns,,  als  oh^ 
man  aus  diesen  Ai^omalien  den  Schl>ifs  ziehen  kOonte^ 
dals  die  magnetisirenden  Strahlen  ein«  derjenigen  ent-e 
gegengesetzte  Pol^i tat  haben,  welche  sie  deuNadel^ 
mittbeilen,  und  dafs  diese  sich  kund  ge]be  in  den  obern 
Seitenrändern  des  violetten  Strahls;   aber  die  That«« 
•Sachen  seheinen  nicht,  hifireichend  zahlreich  zu  seyn, 
um  efeMTas  Gewisses  über  diese  Vermuthung  zu  sagend 
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.   Während    wir   uns    mit  der  Untersuchung   dcT 
Eigenschaft  nämh'ch     der    magnetischen.  Natur    der 
chemischen  Strahlen ,  öder  wenn    man   will   des    vi- 
oletten Strahls    hesohäftigten ,    haben    wir    es   nicht 
unterlassen,     eine    Reihe    von  Versuchen  anzufän— 
gen    um  zu  bestimmen,    ob   electrische   Strahlen  in 
^en*  Sonnönstrahleri  gegenwärtig  seyen.    Aber  unsre 
Versuche  sind  bis  jetzt  zu  wenig  und  unvollständige, 
dafs  wir  iil^er  diesen  Gegenstand  eine  Meinung  äus- 
sern   könnten.      Indeß  scheinen    doch    die   wenigen 
Thatsachen  welche  wir  haben ,  anzuzeigen,   dafs  die 
llämlichen^  Strahlen,  welche  die  magnetischen  Phäno-.t 
mene  auch  zugleich   dieelectrischen   hervorbringen. 
Diese  Thatsachen  lassen  sich    auf  folgende  drpi  zu-- 
lückbringen.      Die  vom   Prisma  ni<5ht  gebrocheneii 
Sonnenstrahlen,  welche  mit  einer  Brennlinse  concen- 
trirt,   und  auf  einem   Teller  .yon    dem  Condensator 
J^oltas   zu  einem  bedeutenden    Wärmegrad  geleitet 
werden,  geben  kein  Zeichen  von  Klectricität.  Das  Feuer 
der  violetten  Strahlen  hat  zweimal  die  Halme  dieses 
,  Electrometcrs  von  einander  entfernt,'  sie  haben  also 
positive  oder  Glaselectricität  angezeigt.   Diese,  Halme 
abgestofsen  von  resinöser   oder  negativer  Electi4cit«R; 
haben  sich  wieder  vereiniget ,  indem  man  das  Peuw:. 
der  violetten  Strahlen  auf   den  Condensator   leitete. 
Allein  diese   Untersuchung  soll  von  uns  r'mit    aller 
Beharrlichkeit  forlgesetzt  werden ,  da  dals  Interesse^ 
welches     sie     erregt,     gewifs    nicht    geringer    seyn 
kann,  als  das,  welches  die  erste  hervorgebracht  hat.  — 
Anmerkung.    Um  die  Magnetisirung  der  Kadela 
vermittelst  der  Ausströmung  des  Feuers  vom  violett 
ten  Strahl  über  dieselben,  leichter  und  mit  weniger 
Uoistäudeu  m  bewirken,  erleichtert  os  sehr  cUe  Ope* 
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ration^  iie  in  eiöer-Richtuiig,  welche  nlan  öuf  ir* 
geDd  eine  Weise  der  des  magnetischen  Meridians 
zu  nähern  sucht,  zu  bfefestigen.  Dieses  geschieht, 
vermittelst  eines  kleinen  Rades  entweder  von  Papier 
odei'  Vjon  Wachs ,  welches  unter  die  TVadeln  selbst 
innerhalb  des  Stifles  welcher  sie  hält,  gesetzt  wird. 
Diese  Vorsichtsmaafsregel  verhindert  die  Strahlen 
-während  des  Veisuches  zu  oscilliren,  erleichtert  und 
beschleuniget  das  Resultat. 


Nachschreiben  des  Herausgebers. 

13er  vorhergehende  Aufsatz  durfte  als  historisch« 
Mittheilung  den  Lesern  d.  J.  nicht  einen  Augenblick 
vorenthalten  werden ,  wegen  der  grofsen  Wichl||[keit 
der  in  ihm  enthaltenen  Angaben.  Indefs  gesteh  icli 
offen  >  da(s  mir  dieselben  der  Prüfung  noch  sehr  ^a 
bedürfen  scheinen.  Es  sind  vielleicht  keine  der  phy- 
sikalischen Untersuchungen  so  zart  und  so  verführe«- 
risch,  als  die  magnetischen.  Ich  könnte  einige  sghon 
vor  längerer  Zeit  von  mir  angestellte  Versuche  atifiih- 
ren  über  Erregung  des  Magnetismus,  z,  ß.  durch  Bat- 
terieu,  bei  denen  Desoxydation  an  die  Stelle  der  Oxy- 
dation in  den  Voltaischen  trat,  die  idh  aber  sehr  gera 
unerwähnt  lasse,  weil  die  magnetischen  Phänomene^  so 
^  entscheidend  sie  anfänglich  zu  seyn  schienen,  den- 
noch bei  strengei*er  Prüfung  als  täuschend  anerkannt 
wurden.  Denn  bekanntlich  wird  jedes  Eisen  durch 
den  allgemeinen  Erdmagnetismus  erregt  und  zwac 
auf  die  mannichfaltigste  und  wandelbarste  Art,  je 
nach  den  verschiedenen  Lagen  desselben.  Dennoch 
aber  tritt  leicht  durch  längeres  Verweil,en  in  ein  und 
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dettidlbeirLäge^  durch  Stöfs  ui  s.  Wi   gleidisam  «iQ 
BchatTüngszustand    ein  ih  der  Richtang  des  so  be» 
Wegliclieh  Stromes  titid  vielleicht  warb  es   ein    öm^ 
pfehluDgsw^rther  Weg,  der  im  [dunkeln  Felde    des 
Magnetisttius  gewählt  werden  dürfte^  die  Bedingun-^ 
gen  genätiör  zu  durchforschen  und  auf  bestimmtere 
GesebSe  i&uHick  zu  fähren,  ^Wodurch  der  Maga^tis- 
müs  in  den  ihm  unterworfenen  Metallen  fixirt   -wer- 
den kann  für  kürzere  oder  längere  Zeit.    JEs  i^t  meijc^ 
würdig  genug,   da&  eben  dasselbe,  was  die  magaeti» 
ache  Kraft  vernichtet^  sie  wieder  hervorrufen  hannj 
%k  B.    electrische   ühd   mechanische   ErschüttexniDg^ 
auch  Erhitzung,  je  nachdem  die  darauf  folgende  Er- 
kältung  langsam  odet  rasch,   gleichmässig  in  allen 
Theilen,  oder  ungleichmässig ist»  Mail  erkennt  hier  b^ 
alle^tiiebe  des  Magnetismus,  im  Gegensatz  der  Elec-* 
tricität,  zur  J^älte  (vielleicht  auch  Dunkelheit  weil  er 
vorzüglich    in    den  Tiefeü  der  Erde  zu  Haus    ist> 
die  Aehnlichkeit  des  Magnets  mit  thermoelectrischen 
Kiystallen  und  es    läist  «ich   vielleicht  vermttthen 
dafs  nur  ein  bestimmter  Grad  der  Temperaturerhö- 
hung, nach  einem  bestimmten  Gesetz  |in  den  Thei- 
len  einer     in     der   Nahe  des   magnetischen   Meri- 
dians   befindlichen  Nadel    fortschreitend    hervorge- 
bracht, für  schwache  Grade  des  Magnetismus  vor- 
theilhaft  seyn  könne«     Indefs  ist  auch  nicht  zu  läug- 
nen/ schon  die  Beachtung:  dafs  der  Magnetismus  ia 
den     dunkeln    Tiefen    der    Erde    wohnt,      konnte 
Anleitung  geben ,   um  gerad  im  Gegensatz  magneti- 
»che  Lichtversuche  anzustellen^  und  Morichinis  Un- 
tersuchungen blieben  auf  alle  Fälle  s'chätzenswerth; 
•elbst  wenn  das  Resultat  negativ  wäre« 
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Ich  erwähnte  auch  alles  Vorhergehende  blös  dar- 
UJYI9  um  meine  ßedenkliclikeit  zu  entdchüldigen 
bei  obigen  schon  in  der  Idee  interessanten  Versuch^n^ 
deren  Wiederholung  im  Augenblicke^  wo  ich  sie 
mitgetheilt  erhalte,  weder  Zeit  lioch  Witteruhg  nur 
erlauben  will. 

Es  ist  zu  erwarten^  da&  die  italiehischen  Na« 
turforscher  vor  fibkanntmachung  so  wichtiger  Nach* 
richteii  die  Sache  von  allen  Seiten  werden  geprüft 
haben;  indefs  was  sie  hier  anfiihreti  ist  wenigstens 
nicht  geeignet  9  uns  über  ^Uen  Zweifel  zu  erheben^ 

Was  ihre  electrischeit  Versuche  zum  Schlüsse 
der  Abhandlung  anlangt,  so  scheinen  sie  ihnen  selbst 
nicht  grofses  Vertrauen  zu  schenken.  Man  weifs^ 
wie  leicht  Erwürmuiig  d&s  Cotidensatordeckels^  die 
»ich  dem  Condensator  mittheilt  ^  Veranlassung  ^ur 
Electricitätserregung  in  diesem  Instrumente  selbst 
•werden  kann,  welches,  wem!  nicht  die  sorgsamste 
Kritik  angewandt  wird  bei  Prüfung  seiner  Anga- 
ben,  gleich  der  Fama  Virgils^  eben  so  zürn  Trug, 
geschaffen  ist 9  als  zur  Verkündung  der  Wahrheit, 


JDruckfehier^ 
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Vorerinnerung  des  Herausgebers^ 

W  «nn  gleich  das  Journal  der  Chemie,  seiner  Natur  nach, 
nicht  einen  iechnischen,  sondern -einen  rein  wissenschaftlfcheii 
Zweck  hat :  so,  scheint  es  doch  der  Natur  unserer  Wissenschaff, 
-die  nicht  allein  interessante  Geistesbescha'ftigung  darbieten, 
sondern  aiich  in  den  Werkstätten  der  Künstler  und  Fabrikanten 
niitzlich  werden  soll,  gane  vorzü|(Iich  angemessen,  auch  teclini-r 
•chen  Abhandlungen  in  den  Beilagen  zuweilen  eine  Steye  einzu- 
räumen. Denn  wie  vieles-ist  in  den  Werkstätten  was  für  die  reia 
wissenschaftliche  Naturforschung  hervorgesucht  und  benutzt 
werden  sollte^  Und  gegenseitig  wie  viele  wissenschaftliche  Ent- 
deckungen» die  in  den  Künsten  und  Gewerben  heilsam  werden 
könnten,   bleiben  unbenutzt. 

Was  die  Farbenlehre  anlangt :  so  machten  die  Ereignisse  der 
Zeit>  dafs  technische  Erfahrung  und  wissenschaftlicher  Sinn  sich 
gegenseitig  mehr  die  Hände  zu  bieten  anfingen.  In  rein  chemi- 
scher Hinsicht,  wie  Tieles  ist  noch  von  den  Farben  su  lernen! 
Mit  Recht  erinnert  Göthe,  dafs  dieselben  künftighin  für  die  fei- 
nere Chemie  als  die  zartesten  Erkenuungs  •  und  Prüfungsmittel 
mögen  benützt  werden.  Aber  eben  so  viel  ist  von  technischer 
Seite  noch  zu  thun  übrig.  Klagen  nicht  fast  alle ,  die  nach  den 
Vorschriften  der  I^ehrbücher  über  Farben  arbeiten  >  über  daa 
häufige  Mifslingen  ihrer  Arbeiten  ?  nicht  zu  erwähnen,  dafs  wir 
in  Beziehung  auf  Farbenbereitung  und  Farbenbefestigung  in 
mehreren  Functen  manchen  minder  cultivirten  Völkern  nach- 
Stehen«  Die  Fortscluritte  aber  in  diesem  Zweige  der  Cheroio 
^   sind  um  so  schwerer,   je  mehr  unter  den  Farbenkünstlern  Ge- 
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heimnifslcramere]  zu  Hause  ist.  Um  so  willkommener  müssen  aU« 
Mittbeilungen  von  Mannern  «eyn  ,  die  Fülle  von  Erfahrungen 
mit  theoretischen  Einsichten  verbinden  und,  fern  von  Geheim- 
ii|£i8uchty  die. Beobachtungen  offjen  darlegen,  welche  sie  im  Gro- 
fscn  in  ihren  Fabriken  zu  machen  Gelegenheit  finden. 

HerrKnrrer,  Besitzer  einer  ausgezeichneten  Kattunfabrik  in 
Zwickau,    als   wissenschaftlicher  technischer  Chemiker  den  L«e- 
aern  schon  bekannt,  hat  die  Absicht  seine  Erfahrungen  und  Var- 
anche   über  Färberei    und  Kattuudruckerei  in    einer  Reihe    von 
kleinen  Abhandlungen  mitzutheilen  ,^  welche  in  den  Beilagen  za 
diesem  Journal  nach  uiid  nach  erscheinen  sollen^      Dßti  Leser 
wird  in  der  nächsten  und  den  künftighin  folgenden  Abhandlnn- 
gen  zum  Theil  mehrere  neue,   dem  Hrn.  Verf.   eigenthümliche/ 
Bemerkungen  finden }    iudefs  hielt  es  derselbe  zuitt  Zwecke  des 
Vortrags  für  nöthigy  auch  viele»  ältere«  was  jedoch  immer  durch 
/•igene  Erfahrung  erprobt   wurde,    in   den   Zusammenhang    mit 
aufzunehmen,  um  ein  Ganzes  liefei^n  zu  können^  das  dem  Tech^ 
niker  nnn  um  so  willkommener/  und  vielleicht  auch   den   rein 
wissenschaftlichen   Chemikern  zum  Ueberblicke  angenehm   aepi 
wird.     Letzteren  darf  ich'  in  Beziehung   auf  die'  so  eben   von 
Serzelius  in  diesem  Hefte  S.  296.  gemachte  Bemerkung,  gemä/i 
welcher  die  Beachtung  des  Einflusses  den  die  verschiedenen  Oxy- 
dationsstufen des  Ziflnes  in  der  Färberei  auf  die  Pigmente  aui^ 
fsem,  neues  Interesse  gewinnt,   wohl  schon  vorläufig  die  Versi- 
cherung geben ,  dafs  Hr.  Kurrer,  im  Verfolge  seiner  Untersa- 
chungen,    gewifs  nicht  unterlassen  wird,   diesem  Punkte  beaonr 
dare  Aufmarksamkeit  zu  widmen« 


Ueber  die 
thonerdigen     Verbindungen 

und   der en- 
Anwendung  iü  deii  Drückereieti  und  Färbereien. 

Von 
W.  H.  K  U  R  ft  E  R. 

JL/ie  thonerdigen  Salze,   — -    Verbindangen    der   Thoo  -    oder 
Al&nnerde  mit  den  Sauren  und  Kalien  —  bieten  nnter  allen  er-  * 
digen  Basen  die  besten  Votbereitungsmittel  ziir  Erzielung  einea 
achönen  Roth  und  Gelb   in  der  Färbekunst   und  Zeugdruckerei 
dar. 

Es  verdienen  aber  folgende  thonerdige  Verbindungen  einer 
ganz  besonderen  Aufmerksamkeit ,  sowohl  in  Hinsicht  ihrer 
aweckmäfsigen  Darstellung ,  ala  technischen'  Anwendung  cur 
Färbung  vegetabilischer  und  thierischer  Z^euge. 

u4)   die  schwefelsaure  Thonerde  (Argilla  sulphurica)  p 
ff)   die  salpetersaure  Thonerde  (Argilla  nitrica), 

C)  die  salzsaure  Thonerde  (Argilla  muriatiea), 

D)  die  essigsaure  Thonerde  (Argilla  acetica), 

E)  die  holzsaure  Thonerde  (Argilla  pyroHgngsa), 

F)  die  weinsteinsaure  Thonerde  (Argilla  tartarica), 

G)  Hausmanns  ölig  -  alkalische  Thonerdenverbindung. 

Die  vegetabilische  Faser  hält  die  thonerdigen  Basen  so  in- 
nig und  fest  zurück,  dafs  wenn  nach  langeoi  Tragen  die  farbi- 
gen Erscheinungen  schon  gans  verschwunden  sind»  die  in  dem 
Zeug  gebundene  Thonerde  immer  noch  eine  starke  Affinität 
gegen  die  Pigmente  behält* 


^\ 
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Dafs  nämlich  die  genannton  thonerdigen  Salae  bei  ihre* 
Anwendung  eine  Zersetzung  exlei^cn,  setzen  wir  als  bekannt 
voraus.  Wenn  man  jndefs  annahm  >  dafs  es  blos  die  ab»olut 
reine  und  neutrale  Thonerdc  sey ,  welche  in  Verbindung  mit 
der  Faser  der  zu  färbenden  Materien  und  den  Pigmenten  die 
"farbige  Erscheinung  producire;  so  wird  man  n&'ch  BeHhoTlmt^ 
Ansicht  der  Verwandtschaften  wohl  richtiger  urtheilen ,  data 
dieselbe  immer  noch  einen  proportionalen  Antheil  der  Säur» 
gebunden  enthalte,     i 

Unter  den  hieben  ;thonerdigen  Verbindungen  A  — -  G  zeich- 
net sich  die  weinsteinsanre  Thonerde  in  ihrer  Anwendung  auf 
Wollfärber  ei  und  ^ie  essigsaure  und  holzsaure  Thonerde  in  der 
Baumwollen-  und  Leinendruckerei  vorlfaeilhaft  Yor  den  übri— 
gen  Verbindungen  aus. 

Die  Yortheilhafte  Anwendung  der  essigsauren  und  holzsauren 
Thonerde  in  den  Baumwollen-  und  Leinenfarbereien  gründet 
aich  hauf^tsächlich  darauf,  dafs  sie  in  ihrer  Verbindu«g  die 
Säure  am  losesten  gebunden    enthaltet^,   daher  die  relative  Zer« 

^  aetznng  williger  vor  sich  gehen  und  die  Verbindung  des  Pig- 
ments mit  der  gesäuerten  erdigen  Basis  leichter  und  dauerhaft 
ter  erfolgen  kann.  Vorzüglich  starfc  scheint  ihre.  Verwandt« 
tchaft  zu  gelb  und  roth  fachenden  Pigmenten.  —  Ferner  be- 
sitzen diese  Verbindungen  die  für  die  Färbekunst  so  treffliche 
Eigenschaft,  dafs  sie  nicht  i^ur  KrystalÜsation  gezeigt,  und  da- 
her im  Stande  sind  ,  in  grösserer  Masse  mit  der  Faser  der  Baum- 
wolle und  dem  Leinen  in  Verbindung  zu  treten.  In  den  Dru- 
ckereien werden  aie>  mit  den  Verdickungsmitteln  angewandt , 
dieser  Eigenschaft  zu  Folge  weder  krümlich  noch  gerinnbar ^ 
und  lassen  sich  leicht  und  geschmeidig  mit  der  Form  verar- 
beiten. ^ 

/        Doch  wir   wollen   nun   die  einzelnen   thonerdigen  Verbin- 
dungen näher  betrachten :  ' 

A)  SchiPefelsaure  Thonerde* 

Die  schwefelsaure    Thonerde  (Argilla   sulfurica^  kommt  im 
Handel   unter  der   Gestalt  des  Allans  vor,  der  lu  seiner  LÖ-; 
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«uug  )8  Theile  kochendes  un^  3  Theile  kaltes  Wasser  erfor* 
dert  und  nach  Vauqueltn  wenn  er  ganz  rein  ist,  0,49  schwe-^ 
£elsaure  Thonerde>  0,07  schwefelsaures  Kali,  o,44  Krystallisa« 
tions Wasser  enthält,  dem  aber  in  den  mehrsten  Fallen  auch 
mehr  oder  weniger  schwefelsaures  Eisen  eingemengt  ist. 

Dafs  man  flen  Alaun  gewöhnlich  aus  dem  Alaunschiefer 
^ewinntj^  und  dafs  Curadeau  und  Chaptal  in  neuerer  Zeit 
•ich  um  Auffindung  der  vorzüglichsten  Wege  zur  künstlichen 
Darstellung  des  Alauns  verdient  gemacht  haben ,  wird  wie  Obi^ 
ges  als  bekannt  vorausgesetzt.  Eben  so  ist  es  bekannt,  dafs 
der  Alaunstein,  aus  welchem  man  zu  La-Tolfa  bei  Civita  vechia 
im  Königreiche  Rom  Alaun  gewinnt,  nach  Vauqueljn's  und 
Klaproths  Untersuchungen ,  wirklich  *  schon  gebildeten  Alaua 
enthält,  mit  pr^dominirender  Thonerde  und  Kieselerde  ge* 
mengt,  und  dafs  der  Alaun  von  S^ifatara  durch  Auslaugen  einer 
-weifsen  Erde  gewonnen  wird ,  die  gleichfalls  gebildeten  Alaua 
«ntl^alt,  und  welche  aus  einer  schwarzen  Lava  entspringt,  die 
▼on  schwefclsaureu  Dämpfen  durchdrungen  ist.  Wir  berühren 
diefs  blos  zu  dem  Zwecke,  um  die  Untersuchungen  der  Herren 
Roard  und  Thenard  zu  erwähnen,  welche  vergleichende  Ver- 
suche über  den  Alaun  in  Hinsicht  der  Anwendung  au£-  die 
Färbekunst  in  der  berühmten  Gobelin's  Manufactur  gemacht 
Ikaben,  woraus  sich  ergiebt,  dafs  alle  Arten  des  Alauns,  ohne 
Rucksicht  auf  die  Farben,  auf  Wolle  gebraucht  werden  können, 
selbst  diejenige  in  dehen  mehr  Eisen  aufgelöst  worden,  ala 
•ie  gewöhnlich  enthaltet;  dagegeh  aber,  dafs  die  Verschieden-«' 
heit  der  Alaune  sich  bei  ihrer  Anwendung  auf  Seide  und 
Baumwolle  sehr  merklich  äufsert;  -*  eine  Erfahrung,  welche  ich 
•elir  oft  zu  machen  Gelegenheit  hatte  ;^—-  endlich,  dafr  aller 
in  -d^m  Handel  vot-kommender  Alaun,  wenn  er  wieder  aufgelöst  ! 
^ird^,  und  man  ihn  aus  der  Auflösung  wieder  krjstallisiren 
läfst,  beständig  gleiche  Eigenschaft  aufsere  *)• 


*)  Der  Leser  wird  sich  hiebe!  an  Gehlens  Abhandlung  über 
den  Salzburger  Vitriol  B.  5.  S.  333.  d.  J.  erinneru ,  UBd 
dann    hierin   ein    ueaes  Beispiel   erbHplniii-Von   chemischer 


»   fc*" 


I 


I 


6  Kurfcr     - 

Der  Al^un  ist  wie  bekannt  die  älteste  thonerdige  Verbin« 
dui^g,  welcRe  man  in  der  Fäfbekunst  anwandte.  Die  Anwen- 
dung desselben  auf  Schaafwolle  in  Verbindung  mit  Weinstein 
gesehieKt  in  verschiedenen  Verhältnissen,  wobei  eine  weinsteiur 
saure  Th(^nerdenyerbiftdung  entsteht,  in  welcher  -  schwefelsaure 
Thonerde,  schwefelsaures  und  weinsteinsaures  Kali  ^nthaltei^  i^t» 

In  den  Baumwollen-  una  Leinenfarbereien  "vyird  der  Al^ua 
auch  hin  und  wieder  so  angewandt,  d^fs  man  die  freie  Saure 
desselben  vermittelst  Kali  bindet,  und  diese  Verbindung  von 
schwefelsaurer  Thonerde  und  scnwefelsaurem  K^li  als  Bindungs- 
tnittel  zur  Fixirung  der  Pigmente  betrachtet.  D^s  beste  Ver- 
hältnifs  des  ^usammensa^zes  .hiebei  schien,  tnir  immer  i  Theil 
mildes  Kall  (Pottasche)  gegen  8  Theile  Alaun  ji^  seyn.  Durch 
die  Neutralisation  der  freien  3äure  yermittelst  Ka^i  verbindet 
aich  die^  thonerdige  Basis  fester  mit  der  Faser,  und  die  Resul- 
tate der  Färberei  fallen  viel  erwUi^schter,  sowphl  in  Hinsicht 
auf  Stärke,   als  Aechtheit  der  Farbe  ^us^ 

Was  den  gebrannten  (seines  Krystallipation^was^er^  beraub- 
ten) Alaun  anlangt,  so  wurde  dieser  sonst  häufig  Jn  dctt  Re- 
cept^n  für  die  Druck-  und  Färberei  angetrpffen ,  ja  er  ist  noch 
nicht  allgemeiir  aus  den  deutsclien  Färberpiwerk^tätteij  ver- 
bannt uirid  man^'triiFt  hin  und  wieder  noch  beharrliche  Fabri- 
kanten und  Coloris^en  an,  welche  liart|iäckig  darauf  bestehen, 
zur  Darstellung  eines  schönen  und  dauer)iafteu  floths  aus 
Krapp,  gebra|tnten  Alaun  ihren  Rothansätzen  beizufügen,  So 
sehr  sie  für  ihre  Meinung  eingenoninien  sind,  eben  so  sehr  ist 
ihre  Methode  gebrannten  Alaun  anzuwenden  zv^eekwidrig,  zumal 
da  sie  denselben  bevor  sie  ihn  in  den  p.othansfitz  bringen  wieder 
in  Wasser  auflösen  i  denn  erstens  entziehen  sie  dem  Alaun  durch 
das  Calciniren,  aufser  etwas  Schwefelsaure  welche  entweicht, 
nichts  als    sein  fCrystallisationswasser ,   und  dai^n  lösen  sie  den 


Wirkung  der  Krystallisation  und  von  dem  Unterschiede  der 
I^rystallisation  im  Grofsen  von  der  im  Kleinen,  welcher 
Unterschied  hier  durch  die  feine  Reaction  der  Farben  dar- 
gestellt wird.  d»  H. 
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gebrannten  Alaun  wieder  in  Wasser  auf,  wodurch  sie  nichtt 
«ils  Kosten  und  Zeitverlust  haben,  indem  der  gebrannte  Alaun 
"Siun  wieder  Wasser  aufnimmt  und  cur  ferneren  Krystallisation 

geeignet  wird,    also  ganz  seine  früheren  Eigenschaften  n^ieder 

♦rhälu 

Es  ist  überhaupt  Iraum  zu  begreifen,  wie  grofs  die  Dankel« 
heit  ist ,  in  welcher  gewisse  unwissende  Fabrikanten  ^  und 
handwerksmässige  Coloristen  arbeiten.  Sie  wenden  Dinge  zur 
iErziclung  ihrer  Farben  an ,  welche  an  und  für  sich  ihrer  Na- 
tur nach,  theils  ganz  wirkungslos,  theils  Öfters  von  der  Art 
•ind,  4a(s  Salze  .zersetzt  und  dutch  Hinzubringung  anderer 
mricfdei*  aufs  Neue  gebildet  werden,  wodurch  der  Fabrikant 
nicht  allein  beträchtlichen  Kostenaufwand ,  sondern  auch  Zeit- 
Terlust  hat.  Herr  Geheimer  Rath  Hermbstä'dt  in  Berlin  hat 
liidefs  viel  gewirkt  zur  Aufklärung  in  dieser  Hinsicht  und  seine 
,  yortreSnichen  Apsicht^Q  über  diesen  Gegenstand,  welche  er  iu  sei- 
nen schätzbaren  Werken  über  Bleicherei  und  Färberei  dargelegt, 
gewährten  sicherlich  manchem  jungen  Fabrikanten  unll  nicht 
^ewöhulichen  Coloristen  eben  so  viel  Belehrung  als  Nutzep. 

Ich  erwähne  noch  die  Benützung  des  Alauns  zur  Darstel- 
lung reiner  Thonerde.  Auf  32  Pfund  gestossenon  Alaun  gielso 
man  i3o  Preidner  Kannen  Flufs«-  oder  besser  klares  Regen* 
Wasser,  so  dafs  sich  der  Alaun  darin  auflöst.  Hierauf  wird  so 
lang  eine  klare  milde  Kaliauflösung  i  welche  filtrirt  worden^ 
zuge^'ossen,  bis  kein  Aufbrausen  mehr  erfolgt.  Wenn  si^h  die 
Thonerde  niedergeschlagen,  wird  die  salzige  Flüssigkeit  wel- 
che ganz  hell  ist,  abgegossen  und  die  Thonerde  mit  heifsem 
Wasser  so  lange  ausgesufst,  bis  aller  salzige  Geschmack  sich 
ganz  verloren  hat,. alsdann  wird  die  reine  Thonerde  auf  ei- 
nem ausgespannten  Leinwand -Rahmen   getrocknet. 

Durch  diese  Methode  erhält  man  zum  technischen  Gebrauch 
eine  Thonerde,  die  wenn  sie  aufs  Neue  in  Schwefelsäure  Salz- 
oder Salpetersäure  aufgelöst  wird,  Salzverbindungen  darstellt, 
welche  nicht  ohne  Nutzen  zur  Erzielung  gewisser  Farben-Nuan- 
cen angewandt  werden. 
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*S)  Salpetersaure  Thonerde. 

Die  Thonerde  liefert  mitteler  Salpetersäure /die    »alpeter- 

'  aaare    Thonerde    (Argiila  nitrica),     eine   Verbindung    welche 

leicht  aerfliefst  und  daher  sehr  schwer  in  kry^talliniacher  Form 
erhalten  werden  kann. 

Man  bereitet  die  Salpetersäure  Thonerde  indem  mau  nach 
und  nach  so  lang  reine /Thonerde  in  concentrirte^  Salpetersäure 
bringt,  bis  sich  nichts  mehr  davon  auflösen  will,  und  eine 
neutrale  Verbindung  eingetreten  ist.  In  diesem  Zustande  stellt 
die  salpetersaure  Thonerde  eine  consittente  Masse  dar,  welche 
bei  Anwendung  in  den  Druck-  und  Färbereien  Toa  der  allen« 
falls  noch  anhängenden  freien  Salpetersäure  durch  VerduastuBg 

getrennt  wird. 

» 
Die  iu  diesem  Zustande  befindli<;he  salpetersaure  Thonerde 
wird  in  den  Kattun-  und  Leinwanddrucket-eien    so  angewandt, 
dafs  man  sie  in    eine   Lösung   Yon  Gummi,   Gummi  »Tragant, 
Salcp    oder    foenum   graecum    bringt,     und  so   die^  Basjs   zum 
Druck  bereitet.     Soll  die  Druckbasis  mit  Stärke   oder  Kartoffel- 
mehl verdickt  angewandt   werden  >' so  Terkocht   man   ein   oder 
das   andere  dieser   Satzmehle    mit  reinem  Flufs  -   oder  Regen- 
wasser,  und  giefst  die  gekochte  Masse   über  die   salpetersaure 
Thonerde  in  einem  Gefäis ,  rührt  das  Ganze  so  lange  gut  um» 
bis   die    Auflösung    der  thonerdigen   Verbindung  erfolgt,    und 
das  Ganze  gleichförmig  untereinander  gemengt  erscheint.    Ver- 
arbeitet   wirtl  diese   Masse   erst  nach    dem  völligen    Erkalten. 
Vier  bis  sechs  Loth  salpeterSaure   Thonerde   unter    x  Dresdner 
Kanne  Wasser  (2  Pfund)    welche    durch    diu  Verdickungsmittel 
in    druckförmigen  Zustand   versetzt  worden   liefern    mit  Krapp 
ausgefärbt  ein  volles  dunkles  Roth  und  mit   den   gelbfarbendea 
Pigme^en  ein  schönes  uyd  sattes  Gelb. 

Je  mehr  oder  weniger  man  von  der  salpetersauren  Thon- 
erde hinzubringt,  je  dunkler  oder  heller  erscheinen  die  Far- 
ben. Auf  diese  Art  kann  man  der  Farbe  jede  zu  wünschende 
Nuancirung  geben. 
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C)  Salzsaure  Tho/ierde. 

Auf  gleiche  Weise  wie  die  Salpetersäure  Thonerde  bereitet 
man  auch  die  salzsaure  Thonerde  (Argilla  muriatica).  Sie  bil- 
det ebenfalls  eine  nicht  Irystallisirbare  Masse,  welche  leicht 
zerfliefsbar  ist.  In  staubig  trockenem.  Zustande  enthält  sie  nach 
Biicholz  o,  5o  Thonerde,  o,  19  Salzsäure  und  o,  5i  Wasser.  In 
den  Druck-  und  Färbereien  wendet  man  die  gummige  Masse 
der  salzsauren  Thonerde  eben  so  wie  die  Salpetersäure  Thoa* 
erde  an« 

D)  Essigsaure  Thonerde^ 

Die  gewöhnliche  Darstellung^art  der  essigsauren  Thonerde 
in  den  Druck-  und  Färbereien  bietet  immer  nur  eine  relative 
essigsaure  Thonerde  dar,  in  welcher  noch  eitle  beträehtliche 
Fortion  schwefelsaure  Thonerde  enthalten ,  welche  übrigens  der 
Srzieiung  schön  gefärbter  Gegenstände  nicht  hinderlich  ist. 

Snersen  in  Kiel  hat  die  essigsaure  Thonerde  für  Färbereien 
und  %i  technischem  Gebrauch  neutral  darzustellen  gelehrt,  und 
dabei  gezeigt,  dafs  man  durch  einen  Zusatz  ron  Bleiglätte 
eine  beträchtliche  Quantität  essigsaures  Blei  ersparen  kann.  Ich 
will  seine)  Versuche  anfuhren  >  da  ich  'nachher  das  Resultat 
meiner  Wiederholung  derselben  mittheilen  werde: 

I*    3oo  Gran    essigsaures   Blei  (Bleizucker)  wurden   in  Wasser 

aufgelöst,   und  die  filtrirte   Auflösung   nach  und  nach  mit 

einer  Alaunauflösung  von  bekannter  Massigkeit  gefallt.     Die 

.verbrauchte  Menge  Alaun  war  i56  Gran.     100  Theile  essig-- 

saurel  Blei  erfordern  demnach  Sa  Theile  Alaun. 

II#  16  Theile  essigsaures  Blei  und  7  Theile  sehr  fein  zerrie- 
bene Bleiglätte  wnrden  mit  hinlänglichem  Wasser  gekocht, 
und  nach  Auflösung  der  leUtem  die  Flüssigkeit  filtrfrt» 
welche  zusammen  32  Theile  wo^.  aoo  Theile  dieser  Auflö- 
sung, in  Hinsicht  auf  den  Gehah  an  Essigsäure  gleich  loo 
Theiien  essigsauren  Bleis,  wnrden  mit  Alaun  zerlegt  uad 
dazu  73  Theile  des  Letztejrn  erfordert. 


^ 
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.  E«  folgt  ans  diesen  Versuchen,  dafs  wenn  inan  ein  Ver* 
JiSltnifs  für  die  Anwendung  im  Grofsen  festset2e9  'wollte,  dio» 
fes  folgendermafsen  ausfallen  müfste: 

a)  3a  Loth  ßleizucker  erfordern  36  Loth  5  Quentchen  5o  G^« 
.   Alaun  zur  Zerlegung. 

b)  £ine  Verbindung    von  32  Loth  Bleizucker    mit    i4  Loth 
1     Bleiglä'tte  bedarf  zur  Zerlegung  a2(  Loth^  i  Quentchen^26 

Gr.  Alsu^.  « 

c)  i6  ^oth,  3,  Quentchen,  5o  Gr,  Alau^  zerlegen  a3  Loth,  5i 
Gr.  ßleizucker,  der  mit  lo  Loth,  25  Gr.  Blei^lStte  ver-» 
W.'gt  worden  ist^ 

Pie   i^  ^l^^q  Versuch  entstandene   essigsaure  Xhonerde  ist 

'  beinahe  Tpllig  peutrel  und  rötliet  fast  nicht  das  Lackmuspapier, 
und  trocknet,  i^uf  einem  Stubenofen  lan^sai;n  abgec^ampft,  za 
einem  blättrigen  durchsoheiaenden^  Salze  eii^.  In  der  Hitze  ht 
diese  Verbindung  sehf  leicl\t  zersetzbar ,  wobei  ich  auch  Gay-?* 
Ln8sac*s  Versuche  iiber  die^  Zersetzung  der  essig$aurei^T.ho'n- 
erde  erwähnen  willj  weiche  in  dieseii^  Journal  Bi.  S*  S.  49  ^u 
lesen  sind. 

Die  Versuche^  von  Suersen,  dict.  essigsaure  Thonefde  in  einem 
neutralen  Zustande  darzustöUfn^  wiederholte  ich,  um  Gebrauch 
davon  im  Grofsen  zu  machen.  pi&Farben^esultate,  welche  mir 
die  auf  diesem  Wege  erhaltene  nenUal^  essigsaure  Thonerde 
darbot,  waren  im  Wesentlichen  ae)\r  wenig  abweiche*. d  von  de* 
nen  mit  der  essigsauren  Thonerde9  worin  noch  schwefelsaure 
Thonerde  prädominirte.  Vortheilhafter  fand  ich  sie  xndefs  zur 
Erhaltung  Krapprother  Farben  ;    denn   mit    den  gelbfärbendcn 

,  adjectiven  Pigmenten  stellt  die  gewöhnliche  essigsaure  Thon- 
erde schönere  gelbe  Farben  dar,  als  durch  jene  erzeugt  we^-? 
4en  konnten. 

pie  essigsauren  Thonerden- Verbindungen  übrigens  sind  in 

*4en  deutschen  Druck-  und  Färbereien  bald  unter  dem  Namen 
essigsaure  Thonerde,  Thonessig,  Thonbeize,  EQtliails«itz,  Gelb- 
ansatz, Rothbeize,  Gelbbeize,  Roth  oder  Gelb  bekannt.     Man 

i>edient  sich  in  dergleichen  Anstalten  rerschicdener  Methoden 
um  die  Zusammensetzung  der  essigsauren  Thonerde  zu  J)ilden| 
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welche  abdr  im  Wesentlichen  alle  darin ,  übereinkomme^   jene 
Verbindung  zu   erzielen»      Mit  andern  Salzen  yerbundeu>    wird 
eine  essigsaure  Thonerde  erzeugt ,   welche  den  Charakter  ihrev 
technischen  Ai^ Waldung  bezeichnet.      Wir  wollen   alle    in    det 
Anwendung  gewöhnliche  Verbindungen  einzeln  |l>etrachten.     E«  i 
gehört  hiebet-: 
'  a)    die  essigsaure  Thonerde  ohne  Beimischung  anderer  Sa)ze;r 
^^b)    die  essigsaure  Thonerde  mit  essigsaurem  Kali, 
c)    die  essigsaure  Thonerde  mit  Arsenik, 
4)  die  essigsaure  Thonerde  mit  schwefelsaurem  ^nd  essigsau^ 
rem  Zink,  ' 

e)  die  essigsaure  Thonerde  mit  Arsenik  und  Kupfer, 

f)  die  essigsaure  Thonerde  mit  Quecksilberaufiösun^  /       ^ 

g)  die  essigsaure  Thonerde  mit  Ejssig ,  / 

fr)   die    essigsaure  Thonerde    mit    schwefelsauren^    Blej  ,uud 
schwefelsaurer  Kalker^e.     ,  ' 

/lUe  diese  Verbindungen  ^Pt^^lten  ^be^  keine  reine  essigr 
•aureAThomprde,  sondern  haben  immer  Qoch*  eine  gewisse  Por- 
tion unzersetzter  schwefelsaurer  X^onerde  in  ihre?  Auflösung» 
Man  will  hiebei  hauptsächlich  den  theuern  Bleizucker  so  viel 
als  möglich  ersparen,  ^ohne  dafs  jedoph  die  Basis  in  ihrer  Wir- 
kung gegen  die  Pigmente  eine  geringere  Wirkung  heryqibriiige« 
Neutrale  essigsaure  Thonerde  bot  mir  aufserdem  in  Verbin- 
dung der  yerscliiedenen  besonders  gelben  adjectiyen,  PIgQieiitea 
nie  die  schönen  und  intensiven  Farbenverbindungen ,  als  dieje- 
nige, welche  in  ihrer  Auflösung  zugleich  schwefelsaure  Thon- 
erde enthielt.  Um  eine  für  diesen  Gebrauch  repht  gute  upd 
wirkungsvolle  Verbindung  zu  erha)tei)|  WU  19^  4«»  Verfahreo 
angeben ,    zur 

a)  Darstellung  der  p^sigsauren  Thonerde  okne  Bei- 
inischui^g  anderer  Salze. 

Man  bringe 
Sgo  Pfund  gestofsenen  Alaun  in  ein  dazu  bestimmtes  Ansatzfaft 

von  Tannenholz,   giefse 
5ii  Dresdner  Kannen  heifses'  klares  Flnfswasser   darauf,     und 

rühre  es  so  lange  n^it  einem,  hölzernen  Spatel,  welcher  unten 
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breit  geformt  ist,  bis  sick  der  Alann  gans  gelöst  hat* 
Viner  halben  Stunde   bringe^  m^n    unter  bestitndigeni  Um; 
ren  in  geringen  Portionen  nach  und  nach 

3a  Pfund   fein  gepülyerte  und   gesiebte  Kreide,    öder,  in  dei 
Ermanglung   ebeu   so  viel   fein  gestofsene   und   gesiebte  ^r< 
Kalkerde  hinzu,  und  rühre  das  Ganze  so  lange  gut  durche 
ander,  bis  die  Flüssigkeit  anfangt  zu  erkalten  und  ohnge 
x5  — ao°  Raaumur  Wärmo  anzeigt,    wo  noch 

aa4  Pfund  essigsaures  Blei  (Bleizucker)  zugegeben  werden« 

Diese    Zusammensetzung    wird    2  Tage    lang    unaufhörli 
durcheinander  gerührt,    und  alsdann  zum  Abklären  stehen  g< 
lassen.       Sie  stellt   in   diesem   Zustand   eine    essigsaure   Tho: 
erde     dar,      deren    ich    mich    seit    vielen     Jahren    in    meim 
Kattundruckerei   zur  Erzielung   der   rothen   und  gelben  Farbc_^ 
mit  dem  gröfsten  Vortheil  bediene.     Je  länger  und  sorgfaltigeiB^ 
indefs  diese  essigsaure, Thonerde  gerührt  wird,    um    so   besserAj- 
eignet  sie  sich  als  Basis  für  die  Farben.  —    Unter   i4  Tagea, 
bis  5  Wochen  verarbeitet  man   in   den   Druck-  D«d  Färberet* 
irerkstätten  die  essigsaure  Thonerde  nicht  gerne. 

Die  Anwendung  der  kohlensauren  Kalkerde  ist  bei  Bildung  , 
der  essigsauren  Thonerde  nicht  wesentlich  erforderlich,  sie ^ wird 
'  aber    wegen    ihrer  Wohlfeilheit    zur    £rsparu^g    des   theuren 
Bleizuckers  in  Anwendung  gesetzt« 

Obige  essigsaure  Thonerde  liefert,  mit  Krapp  eine  recht 
•chÖne  und  feurige  rothe  Farbe;  mit  den  gelbfarbenden  Pig- 
menten schöne  FarbenschattirungeA  von  kräftiger  Intenaität. 

Durch  Verschwächung  mit  Wasser  werden  die  helleren  Far- 
fcenTNuah^en  erhalten»  Mit  Stärke  zum  Druck  verkocht,  wer- 
den auf  die  Kanne  ft— 10  Loth  «um  Vordruck  und  7  —  9  Lotk 
Bum  Decken  gerechnet,  —  Mit  senegalischem  oder  arabischen 
Gnmmi  In  einen  druckförmigen  ZuStaud  gesetzt,  sind,  je  nach 
den  Mustern ,  Welche  gedruckt  werden  sollen,  J  bis  J  Pfund 
i^ur  Kanne  erforderlich.  —  Wird  Gummitragant  und  Salep  zäni 
Verdicken  angewendet,  so  erfordert  die  Kanne  t  bis  1  Loth, 
;e   nachdem  die  Miister  schwere    oder   leiahte  Objecto  enthat« 
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l  IDie  letzten   beide>  Torzüglich  die  fein  göstofsene  ISalep- 

f^I,   i^eerden  vorzüglich  häufig  zum  Verdicken  der  helhrothea 
L     liel Igelben  Sch^ttirungen  angewendet« 

1^  TDarstellung  und  Anwendung   einer    Essigsauren 
■Thoiierde  mit  essigsaurem  und  schwefelsaurem 

Die  essigAaure  Thonerde  mit  einer  ▼erhältnifsmä'fjiigen  Por« 

OTi     essigsauren    und    schwefelsauren    Kalis    gemengt ,    bietet' 

^enfalls  eine   wirkungsvolle  Basis   zur  Darstellung   der  rotheii 

bad  gelben  Farben-Nuangen  dar.    Die  Bereitungsart  ist*  wie  dim 

hesw  essigsauren  Thonerde,    nur  dafs  man  hier  statt  der  kohlen-. 

tatiren  Kalkerde  d^s  milde  Kali  (Pottasche)  anwendet.    Im  Ver- 

baltnifs    zu    dem    Ansatz   der   mehrmals   gedachten   essigsauren 

7honerde  werden  34  Pfund  Pottasche   in  Anwendung  gebracht, 

und  der  Ansatz  übrigens  eben  so  behandelt,  wie  vorher  gedacht« 

13er  Unterschied  zwischen  dieser  und  jener  essigsauren  Thon* 

erde   besteht  darin,     dafs   diese   eine    Portion  essigsaures   und 

schwefelsaures  Kali  eingemengt  enthalt.     Diese  Thonerde- Ver^ 

bindung   kann  dah^r  auch  bereitet  werden,    wenn  man  der  ge-« 

iföhnlichen   es&igsauren    Thonerde   aufgelöstes  essigsaures  Kali 

in  einer  beliebigen  Quantität  zusetzt.     Gewöhnlich  bringt  man 

hier  das  essigsaure   Kali    kurz    vor  dem   Verdicken  der    Basie 

{    hinzu,   oder   man  rührt  dasselbe  ^uch  nach   dem  Verdicken  im 

die,thonerdigc  Verbindung   ein.    Sowohl  die  rothei\  als  gelben 

Farben  erscheinen   «ehr   schön   und    dauerhaft  wenn   die  Fase» 

der  Baumwolle  damit  imprägnirt,  und. aus  einem  roth  oder  gelb« 

färbenden  Pigmente  gefärbt  wird. 

♦, 
c)   Darstellung    und   Anwendung  einer   essigsauren 

-  Thonerde  mit  Arsenik. 

Die  essigsaure  Thonerde  mit  Arsenik,  welche  ein  vortreffli- 
ches Vorbereitungsmittel  für  Baumwollen  -  und  Leinen-G^web^ 
zur  Bindung  der  roth,-  und  gelbfärbenden  Pigmente  ahgiebt| 
yrird  auf  dieselbe  Welse  wie  die  essigsaure  Thonerde  breitet« 
Sif  nacht  #iafa  hauptsächlichea  GegeEfitftad  der  Rothbeizeii  ia 
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den  deutsch«!!  DrUGlereieh  aus.  Bei  Bereitung  derselben  T>riog( 
man  den  weifsen  und  fein  gepülTerten  Arsenik  im  gellöf iget 
Verliältnifs  zu  den  angegebenen  Salzen  der  essigsauren  TIiob» 
.erde.  Gewöhnlich  werden  16  Pfund  dessclberi  auf  obigen  An- 
satz hingewandt. 

Man  trifTt  zwar  hin  und  wieder  DrucVereieii  und  Färbereiea 
an,  wo  der  Arsenik  in  einem  so  bedeutenden  Verhältnifs  sQge> 
geben  wird^  dafs  sich  derselbe  nur  zum  Theil  in  der  Flüssigkeit 
Auflösen  iann>  nnd  der  anaufgelöste  Theil  auf  dem  Boden  des 
Gefafses  angetroffen  wird.  Dieses  Verfahren  hat  aber  weiter 
keinen  Zwecke   als  nnnÖtibiger  Weise  Arsenik  zu  verschwendeo« 

Die  Baumwollen  -  und  Leinen  -  Gewebe,  mit  einer  arsenik- 
haltigen  essigsauren  Thoi^erde  imprägnirt,  erhalten  durch  das 
Ki^appbad  eiü  intensiyes  Hoth  ron  grofser  Dauer; 

d)    Darstellung  und  Anwendung  einer  essigsauren 
Thönerde  mit  essigsaurem  undi   schwefelsaurem 

Zink.  I 

Aheff  die  essigsaure  T^onerde  m  Verbindung  mit  dem  es- 
sigtfflttitetf  und  schwefelsauren  Zink  liefert  ein  Vorbereitungsmit- 
tel, ^elciies,  wenri  die  Bauriiwollen-  und  Lernen-Gewebe  da- 
mit imprägnirt  und  aui  Krapp  oder  einem  gelbfarbenden  Fig- 
meiitü  gefärbt  wetden,  Farben  Ton  vieler  Intensität  producirt« 
Diese  ^aiis  wird  dadur6h  bereitety  dafs  man  dem  Alaun,  Zink- 
oder weifseti  Vitriol  bei  der  Auflösung  in  Wasser  zufügt  und 
durch  essigsaures  Blei  diese  bdden  Sahse  auf  die  bekannte 
Weise  zersetzt. 

vDem  angegebenen  Verhältnifs  der  essigsauren  Thonerde 
rügt  man  24  Pfund  Zink«  oder  weifsen  Vitriol  bei ,  und  erhöht 
dic^ Quantität  des  Bleisuckers  nm  die  Zersetzung  der  Zink vilriols 
dadurch  zu  bewirken«  Setzt  man  weniger  Bleizucker  ninzu,  so 
«rhält  man  ein  Gemeng  von  essigsaurer  Thonerde  und  schwefel- 
.  sauren»  Zink,  welches  in  manchen  Druck >  und  Färbereien  auch 
dadurch  erlangt  wird,  dafs  man  der  mit  Starke^ oder  Gurami 
lum  Druck  rerdickten  essigsauren  Thonerde  Zinkvitriol  sUseUt. 


über  thonerd.  Verbindungen  zur  Färberei.     15 

Die  essigsaure  TKbnerde  mit  essigsaurem  und  schwefelsao« 
rem  Zinj^  disponirt  die  krapprothfi  Farbe  zu  einer  sehr  achönea 
und  tlunklen  NüaUQe« 

e)    Darstellung  und    Anwendang   einer  essigsauren 
Thonbrde  mit  Arsenik  und  Kupter. 

Die  essigsaure  Thünerde  mit  Arsenik  und  Kupfer  nucht« 
die  Bestandtheile  des  'V.  Schüle*schen  Rothansatzes  in  Augs- 
burg sum  Jtupferdruck  aus«  Diesel  Rotbäiisat^  blieb  iangt 
Zeit  in  den,  übrigen  deutschen  Druck  -  Manufakturen  ein  Ge- 
lieimnifs,  und  ▼.  Schule  benutzte  ihn  viele  Jahre  zur  Darstel- 
lung seilier  rötfaen  Farbed,  bevöf  ^r  in  die  Handel  der  übriH 
gen  Druckfabrikanten  Deutschlands  gelangte.  Oh  v«  Schuld 
denselben  selbst  erfand,  oder  ob  er  ihn  aus  irgei\d  einer 
Schweitzei*  Manufactur  erhielt,  dieses  ist  mir  unbekannt, 

.  ^.Man  bereitet  diesem  Basis  indem  mari  den  dazu  anzuwenden«^ 
den  Grünsj^an  in  einem  Kessel  über  dem  Feuer  mit  Regenwat- 
aer  erwärmt  und  die  warme  Flüssigkeit  auf  den  weifsen  Arse- 
nik und  das  Bleiweifs  iü  das  Aäsatzfafs  schüttet*  Das  Gemenge 
rührt  man  nun  einige  Stunden,  lä'fst  es  über  Nacht  stehen^ 
erwärmt  die  Flüssigkeit  aufs  Neue,  und  schüttet  sie  auf  den 
in  das  Fafs  gebrachten  Alaun«  Man  rührt  das  Ganze  um  so 
lange  bis  e<s  beinähe  erkaltet  ist^  und  bringt  alfidand  den  Blei-c 
Zucker  hinzti« 

Beim  Verdicken  wird  der  Basis,  ühtet  gewis^sen  Verhältnis- 
sen der  Anwendung,  Zinnauflösung  und  Weingeist  Zugesetzt. 

Das  Vdrhältnifs  des  obigen  Zesammensatzes  besteht  in  80 
Kannen  FlufswASser;  -6  Pfund  Grünspan ;  4  Pfund  weifsen  Ar- 
senik; 3|  Pfund  Bleiweifs^  4o  Pfund  Alaun ^  ax  Pfund  Blei- 
zucker. ^ 

f)   Darstellung   und  Anwendung    einer  essigsauren 
Thonerde  mit  Quecksilber- Auflösung. 

In  einigen  Manufactiur  -  Werkstätten  trifft  man  die  essig- 
sturt  Thonerde   in  Vtrbiadung    mit  Quecksilberauflösung 
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M«n  wendet  hiebet  das  salataure  Quecksilber  unter  der  Gestalt 
des  ätzenden  Queckiilbersublimata  an.  Da  sich  aber  der  ätsend« 
Quecksilbersublimat  sebr  schwer  in  Wasser  löst,  so  werden 'zn 
6  Pfund  ilesselben,  welcher  zuror  ^anz  fein  gestossen  worden, 
3  Pfund  gestossenen  Salmiaks  gebracht ,  und  in  kochendem 
Wasser  gelöst« 

Di^se  Auflösnng  wird^un  dem  Rothansatze  zugegeben , 
htvor  die  Kreide  und  ^r  Bleizucker  hinzugebracht  werden, 
und  im  übrigen  eben  so  wie  die  mehrmals  gedachte  essigsaure 
Thonerde  behandelt. 

Durch  Quecksilberauflösung  erhält  die  rothe  Farbe  mit 
Krapp  nicht  allein  dunkleren  Anstrich ,  soaderu  wird  auck 
dauerhafter. 

Unnyltelbar  .wendet  man  den  ätzenden  Quecksilbersublimat 
tut  Darstellung  einer  dunkelrothen  Krappfarbe  an,  indem  man 
die  mit  Stärke  rerkochte  essigsaure  Thonerde  in  ein  Gefafä 
über  das  fein  gestossene  salzsaure  Quecksilber  giefst,  und  •• 
lange  durcheinander  rührt ,  bis  die  Druckmasse  erkaltet  ist* 

g)    Darstellung  und  Anwendung   einer   essigsauren 
Thonerde  mit  Essig. 

Zur.  Darstellung  einer  recht  schönen  und  feurigen  krappro* 
then  Farbe  glauben  mehrere  Druckfabrikanten  Deutschlands 
und  der  Schweiz  sich  einer  essigs&uer^  Thonerde  mit  Essig  be- 
dienen zu  müssen.  Sie  stellen  diese  auf  gewöhnlichem  Wege 
v(nd  zwar  nur  mit  dem  Unterschiede  dar,  dafs  sie  zum  Ansätze 
die  Hälfte  Essig  und  die  Hälfte  Wasser,  oder  a  Theile  Wasser 
und  1  Thell  Essig  in  Anwendung  bringen. 

Ein  solcher  Ansatz  besteht  ku$  einer  Verbindung  von  es* 
.aigs^urer  Thonerde  mit  Essig,  welche  im  Wesentlichen. keine 
bessere .  Wirkung  als  eine  gut  bereitete  esstgs  aure  Thonerde 
haben  kann,  indem  der  freie  Essig  Ourch  die  Verdunstung  und 
das  Mistbad  hinweggeschafft  wird  und  für  sich  kein  Blndungs* 
-mittel  fiir  die  Pigmente  tibgebtn   kann» 
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^  bemohng^achtet  seizen  Tiere  grofses  Vertrauen  auf  diesen 
Zusammensatz  und  ^s  koatete  mich  viel  Uebetredntig,  .  eiaeV 
jDruck  -  Manufaktur  Sachaena  diesea  iirrigen  und  Terachwenderi^ 
scHen  Wahn  zu  benehmen.  Diesea  gelang  mir  nur  durch  yer- 
fileicEende  Darstellung  von  P^arhenreaultaten ,  u-ejche  mit  der 
gewöhnlichen  esaigaauren  Thonerde^  und  der  essig&auren  Thon- 
erde  mit  Esiig  bereitet  yrnfdeu,  indem ^eide  in  Hinaicht  ihrer 
Farbe  und  Lebhaftigkeit  gleich  ausfielen.  Ohne  einen  sol- 
chen die  Augen  überzeugenden  Beweis  darzubieten,  halt  rs 
schwer,  den  blosen  Empirikeirn  ihre  eingewurzelten  Vorurtheile 
'su  entwindeil,'  uhd  doch  bedürfen  die  ib  den  meiaten  Drnck* 
Und  Färbereiana talten  vorhandene  Recepte,  wohach  gearbeitet 
"wird,  und  welche  ium  Theil  mit  vielem  unnöthigen  Koaten* 
aufwände  zuaammeogeaetzt  werden,  noch  «ehr  grofaer  Reviaio- 
xicn,  welche  natürlich  aber  aehr  erschwert  werden,  wenn  eino 
iliolche  Anstalt  den  Besitz  ihrer  vOrachriftmafaigen  Verfah- 
jrungaarten  als  ein  geheiligtes  Geheimnifa  bewahrt !  -p- 

h)    Darslbllung   und   Anwendptig    einer    essigsauren 
Thoiierde,  mil  schwefelsaurem  Blei  und  schw  e-    > 
feisaurer  Kaikerde* 

Für  ordinären  Druck   trifft   man  aehr    ha'iffig  eide  Basis    in 
ätn  Druck  -  iind  FärbeYeien*  an ,  welche  ein  Gemeng  Von  essi^« 
aaurer    Thonerde,      achwefeliaurem    Blei    und    achwefelsauieiv^ 
Kälkeirde    auamacht*      Diesea  Gemeng   bereitet   man   folgender- 
mafiaen : 

Man  verkocht  Stä>ke  ihit  Flufswaaser,   giefet  die  verkohlt^ 
Stärke  in  ein  Gefäfs  auf  den  Alaun,   rührt  ao  lange  bis   letzte* 
ier  zergangen >  bringt  daa  Kreidenpulver,  theilweiae  und  zuletzt    ^ 
deti  Bleizucker  hinau.    Mit  dieaer  Druckmaaae  wird  die  Waaro 
gedruckt,  und  aüa  Krapp  gefärbt. 

bie  l^ildutlg  der  esäigsauren  Thonerde ,  des  schwefelsauren 
6iei*a  und  der  schwefelsauren  Kalkerde,  geachieht  auf  gleicht 
At-t,  wie  bei  der  liquiden  essigsauren  Thonerde^ 
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i)  Gefrorne  essigsaure  Thonerde. 

Unterwirft  man  die  essigsaure  Thoiierde  im  Winter  Sem 
Gefrieren,  so  bibiben  die  Niasserigen  Theile  in  der  Flüssigkeit 
alt  Eis  zurück ,  und  das  Fluidum  stellt  nach  dem  Hmwegneh- 
men  des  Eises  eine  coucentrirte  essigsaure  Thonerde  dar« 

.Nach  dieser  Methode  bereitet  man  sich  io  einigen  österrei- 
chischen und  böhmischen  Kattundruckereien  den  concentrirten 
,  Rothansatz,  und  iäfst  denselben  zu  gewissjsr  Anwendung,  um 
ihn  noeh  stärker  an  Salztheilen  zu  erhalten,  auch  wohl  noch 
ein  oder  zweimal  gefrieren.  Die  hauptsächlichsten  Artikel « 
welche  damit  fabricirt  werden ,  sindU  feine  Werfsbodenniuster 
mit  Roth  >  Piqu^y   Westen  u.  s.  w. 

Nach  dem  Verkoclien  dieser  concentrirten  essigsauren  Thon- 
erde mit  »Stärke,    setzt    man    gewöhnlich   zur  Modification    der 
krapprothen    Farben    bald    salzsaures   bald    salpetersaures    Zinn 
/mit  wenigem  Weingeist  in  geringen  Dosen  zu. 

Eine  auf  diese  Art  verstärkte  essigsaure  Thonerde  bietet 
für  feine  Artikel,  wo  man  die  Kosten  weniger  zu  berücksichti- 
gen hat,  mit  dem  Pigment  des  Krapps  eine  überaus  feurige 
und  schöne  rethe  Farbe  dar, 

E)    Darstellung    und  Anwendung     der  holzsauren 
Thonerde. 

Die  Verbindung  der  Thonerde  mit  der  Holzsäure  stellt  die 
holzsaure  Thonerde  (Argilla  pyrolignosa),  eine  in  deu  Druck - 
und  Färbereren  ganz  vortreffliche  thonerdige  Verbindung  dar. 

Rereitet  wird  die  holzsaure  Thonerde  auf  dieselbe  Weise 
wie  die  essigsaure,  nur  mit  4em  Unterschiede ,  dafs  statt  essig- 
saurem Blei  holzsaures  Blei  zur  Zersetzung  des  Alauns  angewen* 
det  wird« 

Scho.n  früher  habe  ach  über  diesen  Gegenstand  meine  Be- 
merkungen an  Herrn  Professor  Gehlen  in  München  eingesandt, 
welcher  sie  dem  Herrn  Geheimen  Rath  Hermbstadt  in  Berlin 
aar  Bekanntmachung    in   seinem   gemeinnützigen  Bulletin    des 
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Neusten  und  Wiasenswürdigtten  u.a.  w».  mittheilte,  und  welch« 

Letzterer  im  May  Stück.  iSio  bekannt  machte.    Für  diese  Jour« 

nalbeilagen  behalte  jch  mir  eiheh  gedrängten  Aufsatz  vorüber  alle 

zur    Zeit   bekannte  hblaaäüre    Verbindungen   und  ihre  Anwen« 

dang   in    den   Druck-   uhd  Färbereien,   und   bemerke   hier  nur 

nocb,    dafs   in  der    dietnischen  Fabrik    dea  Herrn  Doctor  Ernst 

August   Geitner  in  Loesnitz  bei  ScKneeberg    nicht   allein  holz- 

saure  Thonerde,  Sondern  auch  hblzsaurea  Eisen,  kupferhaltige* 

holzaaures^isen,  hölzsaures  Kupfer  und  holzsaurea  Zinii  in  jed- 

■weder  beliebigen  Quantität  zu  haben  ist.     rDei*  Eittier  holzsaure 

Tlionerde,   7  Grad    nach  Becks  Areometer  s^rk,  kostet   in    d^r 

Fabrik  la  ^is  i4  Gr. ,   holzsaurea  Eisen  4  Crad  B  Gr.   kupferhnl- 

tiges     holzsaurea    Eiaen    Ton  4|  Grad  Starke     12  Gr.    —   und 

holzsaures  Zinn    von   23  Grad    Starke  daa  Pfund   18  Groschen). 

Wegen   der    in    der   Nähe     befindliclien   Holzverkohlungen    ist 

Herr  Doctor  Geitnfer  in  den  Stand  gesetzt,    alle  diese  holzsaure 

Verbindungen   tu  dem  aufserst  billigen  bemerkten  Preise,  liefern 

9u  können,     ^ie  für    den  Druck-  und  i^ärbereigebrauch  geeig<- 

nete   Zusammensetzung  aller     dieser  Verbindungen  habe  ich  bei 

Angestellten  Versuchen  ganz  richtig  gefunden,  daher  dii^  Baaen 

aogleich    und    ohne    weitere   Vorbereitung    verarbeitet    werden 

können. uud  ich  Zweifle  nichts   dafs  diese  Nachricht  den  in  der 

Kähe    gelegenen    eragebütgischen    und   böhmiachen  Herrn  Kat- 

tunfobri kauten  und  Färbereiinhabern  willkommen  seyn  wird. 

Bemerkung  über  das  jinfdrheri  und  j4Uer  der  ver^ 
schiedenen  esaig-  und  Jtolzsauren    Thonerde^^^ 

Verbindungen. 
ZurErzielung  einer  recht  angenehmen,  feurigen  und  dauer« 
haften  rothcn  Farbe  hat  man  darauf  zu  aehen,  dafa  die  easig- 
saure  und  holzsaure  Thoneide  bei  der  Darstellung  recht  gut 
«nd  lange  umgerührt,  und  vorzüglich  recht  alt  wird.  Je  alter 
die  Rotbaasätze  werden ,  um  ao  inniger  verbinden  sich  die 
Salze  iintereinaoder ,  und  um  ao  williger  ^eht  die  Verbindung 
mit  der  Faser  der  BaumwoUd  und  dem  Leinen  vor  aich ,  und 
die  Farben  erscheinen  nach  dem  Fäfbtn  ,mit  Krapp  um  ao 
achöoer  und  dauerhafter. 
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Die  Ansätze  für  Krapproth  werden  gleich  bei  der  Zf»sam J 
mensetsnng  und  Bereitung  mit  Fernambuck  oder  St.  MartinAhoIs 
I)ecoct  angefärbt.  Man  heifst  di^se  Anfarbung  in  den  Drrick^^ 
reiwerksta'Uen  die^  Blendung ,  und  i^iebt  diese  Methode  d^m 
Anfärben  der  Druck -Baftis  bei  dem  Verkochen,  mit  Stärke  oder 
Verdicken  mit  Gammi,  ßummi- Tragant,  Saiep  oder  irgend 
•inem  andern  Verdioknngsmittel  yor.  Angefärbt  wird  dicB^ 
bruckbasis  aus  dem  Grunde ,  damit  der  Drucker  auf  der  T^fel 
sehen  möge,  wo  \r  die  Form  aufgetragen^  und  nun  weiter  ia 
der  Arbeit  ohne  Druckansatz  fortfahren  kann.  Diese  Anfarbang 
verliert  sich  zum  gröfsten  Theil  wieder >  wenn  die  Waäre 
^  durch  das  Mistbad  genonimen ,  gut  gewaschen  und  gekJ6|>ft 
wird,  bevor  man  sie  in  d^ri  t>'arjl>eke&^el  bHngt.  ^ 

Bei   den  Basen  für  dje  rerschiedenen  geJben  li*arben8ciiattl* ' 
rnngen   aus   Quercitronrinde,    Wau,     Scharte  u.  i.  w.    berück- 
sichtigt man  ebenfalls  das  Alter  der  essigsauren  und  JioizsaDrea 
Thonerden  -  Verbindungen«    Diese  werden  mit  Wau  oder  Qüer- 
«eitrondecoct  hei  ihrer  Bereifung  angefärbt« 

Ich  habe  essigsaure  und  holz  saure  Thonerde  Vevbinduogea 
für  Roth  und  Gelb  verarbeiten  lassen,  welche  über  ein  Jahr 
tind  noch  älter  waren,  und  jedesmal  gefunden,  dafs  von  dem. 
Alter  der  Erfolg  einer  ganz  besonders  lebhaften  Farbe  abhän- 
gig war.  Je  älter  die  angewandte  essigsaure  und  Jiolzsanre 
Thonerde  -  Verbindungen  waren ,  um  so  gröfser  war  die  Stärke 
und  der  Glanz  der  Farb6n,  welche  init  Krapp  oder  einem 
gelbfarbenden  Pigment  gefärbt  wurden. 

Wirkung  der  e&sig  -  und  holzaaUren  ^Verbindungen 

für   tothe  und  ^gelhe  Farben  mit  Zusatz  an-^ 

derer  Salze, 

Die  eben  abgehandelte  thonerdige  Verbindungen  fiir  i^othe 
und  gelbe  Farben  mit  andern  Salzen  in  Verbii^dnng  angewandt, 
haben  eine  äufserst  Tortheilhafre  Wirkung  zur  Modificatiou  der 
krapprothen  und  gelben  Nuangen.  Die  Salze,  deren  man  sich 
hiezu  bedient,  sind  folgende:  a)  das  salzeaure  Zinn ,  h)  daa 
'  schwM'alsaure  Zinn,  c)  das  aalpetarsalzsaure  Zinn^   ä)  da§  eaaig«: 


über  thoherd.  Verbindungen  zur  FärbereL  2I' 

sani-e  Zivp,'  e)  df^$  holssaure  Zinp,  f)  dfs  Jcalihaltige  Zinn^ 
ox|r<l»  (durch  Verpuffung  mit  Salpeter  bereitet),  t^)  das  8|ilpe-- 
tersaore  Wismuth,  h)  daa  salpetorsalzsaure  .  Wismuth ,  »)  da« 
airsenigsaure  Kali ,  k)  das  arsenigsaure  Natron ;  l)  daa  aalzsauro^ 
AmtBoqium»  m)  daa  schwefelsaure  Ammonium  und  n)  der 
^Vyeingeist«  '  ^ 

Bei  den  thonerdigen  Verbindnngen  mit  Starke  verkocht» 
ifrerden  diese  S$Ue  nach  dem  Verkochen  und  einigem  Erkalten« 
der  Weingeist  hingegen  pach  dein  v4illigen  Erkalten  eingerührt. 

Bei  den  qsit  GumiQ] ,  Gummi  -  Tragant ,  Salep  u.  s.  w.  ver- 
dii-l^ren  Basen  wo  die  Verdickung  sum  Theil  kalt  geschieht « 
/weiden  diese  Salse,  nach  dem  Verdicken  einperührt.  Die  mjt 
arabischem  oder  senegaiischem  Gummi  susammengesetzteu  Basen 
Tertragen  aber  weder  liquides  saltsaures  Zinn  noch  Zinnsalz  in 
krystalfiuischer  Form,  indem  das  aalfsaure  Zinn  das  Gummi 
zerrinnen  macht,  und  die  Druckbasia  in  eine  consfstente  Masse 
verwandelt,  welche  nicht  mit  der  Form  ?erarbeitet  .werden 
kann.  ^  '  ^ 

Sämmtliche  Salzzusät^e  verdienen  hauptsächlich  bei  dcnjrqr  ^ 
thfn   Farben    aus   Krapp    einer    ganz    besondern    Empfehlung. 
Es  werden  dadurch  vortreffliche  Farbpnresultate  erhalteo. 

Bemerkung  über  das  Abtrocknen  der  rnit  eaaig^  und 
holzaauren  Thonerde  -  Verbindungen  gedruckten 
und  imprägnirten  Zeuge.  _ 

M?^  hat  sich  von  dem  ßedürfnifs  einer  geheizten  Trocken- 
atübe  sowohl  im  Sommer  als  A^inter  in  den  Kattundrucköreien 
Toilkpmi.<aen  überzeugt.  In  ein  solches  Zimmer  werden  alle  von 
der  brucktafel  fertig  gedruckte  StUcke  gebracht,  und  mehrere 
Stunden,  zuweilen  auch  ganze  Tage,  abgetrocknet^  bevor  man 
sie  iu  die  Vorrathsstube>  welche  bei  feuchter  Witterung  und 
im  Winter  ebenfalls  geheizt  werden  mufs,  schafiTen  läfst. 

B^i  dem  Abtrocknen  de^  Waare ,  welche  mit  essigsaurer 
oder  ^plzsaui:^ 'l'honerde  gedruckt  worden,  hat  man  in£rnfan^> 
lane  eines  tfaönernen  Zagpf'ens,  und  bei  Anbringung   eines   ei- 
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•ernen  sehr  darauf  sa  sehen,  daft  die  gedruckte  Waare  niclit' 
in  die  Nahe  der  eisernen  erhitjsten  Platten  zu  hängen  kommt , 
weil  bei  einer  zu  schnelleif  und  heftigen  Abtrocknung  in  den 
Arbeitsstuben  die  relative  Zersetzung  der  essigsauren  und  holz- 
saureu  Thonerde  auf  dem  damit  imprä'gnirten  oder  gedruckten 
Zeuge  zu  schnell  erfolgt,  pnd  dadurch  der  £rfoIg  einer  schö* 
nen  Farbenverbiqdang  verhindert  wird.v  Die  essigsauren  uod 
holzsauren  Thonerde  rVer^ndungen  dürfen  .  hauptsächlich  nur 
Jene  relativ  angenommene  Zei;setzung  in  dem  Farbebade  erlei* 
den,  weil  während  der  Zersetzung  die  Verbindung  des  Pig^ 
ments  zur 'thonerdigen  Basis  in  der  Affinität  erhöht^  und  di« 
Zersetzung  hier  zugleich  ein  Zwischenmittel  ist.  um  die  farbig» 
Verbindung  innigst  fixiren  zu  |cönnen^ 

Bei  einer  allzuschnellen  und  raschei^  Abtrqcknung  am  Ofc^a 
hat  man  auch  iiberdief<^  noch  zu  befürchten,  dafs  die  imprägn«— 
.  ten  oder  gedruckten  Stellen  miirbe  werden  und  Lpcher  hinein- 
fallen j,  wenn  mqn  die  Wanne  flem  IVfjstbbde  und  den  darauf 
folgenden  Manipulationen  unterwirft,  '  Diefs  ^che^nt  Jelcht  zn 
erklären,  wenn  man  berücksichtigt,  dafs  die  in  den  Druck  und 
Färbereien  angewandte  essigsaure  und  holzsiiure  Thonerde  noch 
freie  schwefelsaure  Thonerde  eingemengt  enthält.  Durch  die 
zu  schnelle  Hitze  wird  diese  sor  wie  jene  zum  Theil  zersetzt; 
und  die  freigewordene  Säure  zerstört  nun  die  Faser  der  Bauni* 
wolle  und  der  Leinwai^d^ 

Anmerkungen  die  holzsaure  und  essigsaure   Thon^ 
erde  betreffend.  , 

i)  So  wie  die  essigsaure  Thonerde  in  Mitwirkiing  anderer  Salze 
ganz  vortrefiiiche  liindungsmittel  zurFixirung  der  roth  -  und 
gelbfarbenden  Pigmente  darbietet,  eben  so  liefeit  die  holz« 
saure  Thonerde  in  Mitwirkung  der  verschiedenen  Substan- 
zen kräftige  Baien  für  die  färbenden  Stoffe,  welche  vor  je- 
nen, gleich  der  holzsauren  Thonerde,  noch  einige  Vorzüge 
in  gewisser  Anwendung  voraus  haben*  Unter  diesen  Ver- 
bindungen habe  ich  folgende  mit  dem  besten  Nutzen  xn| 
Grofsen  verarbeitet: 
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A)  die  holssaure  Thonerde  mit  essigsaurem  Kali,      ' 

B)  die  holssaure  Tbon^rde  mit  Arsenik , 

C)  die  holzsaure   Thonerde  mit  schwefelsaurem  und,  essig« 
.  saurem  Zink, 

D)  die  holzsaure  Thonerde  mit   Arsenik,  und  Kupfer, 
M)  die  holzsaure  Thonerde  mit  Quecksilberauflösung. 

Bereitet  werden  diese  in  ihrer  Wirk?ung  gegen  die  rerschiet. 
denen  Pigmente^  sich  diflTerent  aufsernden  Zusammensetzung 
^t\\  Übrigens  eben  so  wie, die  essigsauren,  Ihre  Wirkung  g^ 
genrothfärbende  Pigmente  ist  im  allgemeinen  vortrefflich. 

o)    Sowohl    die   essigsauren    als    holzsauren   Thonerde  -  V^biu- 

düngen  mit  Starke    zum  Druck  verkocht,    halten  sich  nicht 

länge,   und  müssen^daher   bald  verarbeitet  werden,     .Nadi 

'  einigen  Tagen  pflegen  dieselben  wässerig  zu  werden  und  ver- 

'lieren  die  Eigenschaft,    einen  schönen   und  gleichen  Dtuck 

zu  geben.  . 

5)  Mit  seneg^lischem   oder    arabischem  Gummi    gedickt,    kan^ 

man  die  Zusammensetzung  lange  aufbewahren,  jedoch  coa* 
gulirt  sich  durch  das  Alter    ein  Theil  Gummi. 

4)  Mit  Gummitragant  gedjckt,  ist  es  beinahe  derselbe  Fall« 

6)  Pie  fein  gej>ulverte  Salepwurzel,  als  Verdickungsmittel  ange« 
<*       wandt,    besitzt  diese  Eigenschaft  in  einem   noch   gröfserei^ 

Maafs.       Die   Wurzel  schlagt  sich   nach   und  nach  aus  der 
Flüssigkeit  zu  Boden,    und  die  Zusammensetzung  mufs  VQV 
dem  Verarbeiten   aufs  Neue    erwärmt   find   wieder  erkaltet 
^*    "VV^erden»   bevor  sie  zum  Drucke  wieder  tauglich   wird. 

Gewinnung  der  ver schwächten  essig-  Und  holzsau^ 

ren  Thonerde  -  Verhindungen  durch  das  Auslaugen 

des  in  dem  Ansatzfasse  befindlichen  Niederschlags 

und  Anwendung  derselben   auf  helle  Farben^* 

schcUtirungea. 

Die  verschwächte  essig-  und  holzsaure  Thonerde -- V^^rhsii^ 
düngen  zur  Darstellung  der  hellen  rotthen  und  ^Iben  Farben^ 
werden  erhalten ,   weon  man  «»ch  dem  Verbrauch  der  Flüssig- 


A4  Kurjper 

Iceit,  den  weifien  Niederschlags  welcher  noch  Gelh«-,ode^|^oti^ 
ansatz  zurückhält;  mit  kaltem  .Flufswas'ser  auslaugt,  upd  .da« 
Ganee  meh^ereipale  gut  durcheinander  rührt.  Man  ^äTst  nun 
die  Flüssi]$keit  sich  abklären ,  un^  wendet  das  klare  Fluidiun 
liu  obigem  Behuf  an.  Werden  auf  den  Kiederschlag  der  abge-- 
handelten  thonerdigen  Basen  5o  Kannen  Flufswasser.  gebracht, 
das  Abgeklärte  davon  angewandt  ^  un^  i^tt  Stä'rk^  oder  Gvmmi 
Terdickt:  so  erhalt  man  ein^  Druckh^sis  welche  mit  Krapp  ein 
•ehi  schönes  Mittelroth  mit  den  gelbfa'i'bendeq  Pigmenten  aber 
imnier  iioph  e.{n  nsäfsig  gesättigtes  Gelb  erzeugt.'  ^ 

Mehr  Wasser  in  Anwendung  gebracht,  stellt  ein  helles  Hotji 
dar,  Welches^n  den  Kattundruckereien  unter  dem  Namen  drit- 
tes Rotl^  bekannt  ist,  upd'ein  helles  <€(elb ,  welches  als  Schat^ 
tiruilg  im  Mustei*  angebracht  we^dep  l^ann^  Syo  dunkel,  u^ittel, 
lind  hellgelb  erforderlich  i^t.  v 

Diese  verschwächte  essig-  und  holzsanren  Thonerde  -  Yier- 
hindung  d9rf,  man  nifiht  allzulang  auf  dem  Niederschlage -ste^ 
hei)  lassen,  weil  sie  sonst  sehr  leicht  gerinnbar  wiird.  Diese 
Gerinnbarkeit  lä'fst  sich  zwar  sehr  schpell  heben  ,  wenn  die 
Flüssigkeit  etwas  erwärmt  und  wieder  erkältet  wirdj  hat  aber 
jedoch  das  Unbequeme,  dafs  sich  der  Niederschlag  'vor  dem 
Erwärmen  zum  Theil  erhebt  und  in  die  Flüssigkeit  geführt 
wif^^»  U"^  ™^"  daher  genöthigt  ^st»  nach  dem  Erwärmen  und 
Wiedererkalten,  die  FJüssigkeit  so  lange  stehen  zu  lassen,  bis 
sie  vollkommen  abgeklärt  ist. 

Wird  nun  der  in  dem  An^atzfafs  zurückgebliebene  Nieder- 
schlag jder  essigsauren  und  holzsauren  Thonerde  ganz  ausgesüfst, 
8f^  stellt  e^  (ine  VerUinclung  yon  schwefelsaurem  Blei  un^ 
schwefelsaurer  Kalkerde  dar,  welche  iu  mehreren  technischen 
Fächern  zu  verschiedenem  Behufe  gebraucht  werden  kann.  , 

J 
F)     ff"  einfiteinsaur€  Tfionerde^ 

Die  weinsteinsaure  Thonerde  (Argilla  tartarica)  macht  kei- 
-nea  wesentlichen  Gegenstand  in  den  Kattun^  nnd  Leinwand- 
druckereien aus.  Fast  jeder  Fä'rbef  aber  kennt  die  Wirkung 
des  Alauns  und  WeinUeins  in  der  Schaafw^ejaiai-herei   genau. 


über  tfadnerd.  Verbin<Jungeü  zur  Färberei,     ijf 

o^ne  jedoch  cineri  «nreiclienden  (jtnnd  up'ew  die  Ursache  dieser 
Wirkung  ^ifg^ben -211  könnei). 

Diesen  "Gegenstand  näher  au  erÖrterit,  erfbi;dert  eine  eigen^ 
Abhandlung  über  die  Wirkung  der  weinstei|is^uren  Thpnerde, 
und  die  verschiedenen  Verhältnisse,  in  welchen  dieselbe  beim 
Färben  der  thierischen  Wolle  am  zweckmäfsigsten  zur  £rzie- 
lung  der  verschiedenen  Farben  angewandt  werden  muf».  Di^s« 
tehalt  ich  mir  füir  ein  andermal  voh  "  ' 

G[)  JJauiinmnm  ölig -' alt flUseh^  ipiQfierderFenr, 
hindungM 

Dieae  thonerclige  Verbindung  hat  Herr  Hausmann  in  Log- 
lebach  bei  Colmar  in  Hinsicht  >hrer  Anwendung  auf  Färberei- 
Gegenstände  zuerst  bekannt  gemachst  und  dieselbe  als  ein  he-' 
»onders  gutes  Agen?  ^ur  Erzieluiig  schön  rother  Farben  in  der 
Kattundruckerei  empfohlen.  Er  sagt  viel  und  manches  über 
den  vortheilhaften  Gebrauch  dieser  Verbindung,  wovon  micli  - 
aber  meine  eigenen  Erfahrungen  niemals  |so  gans  erwünscht 
i^berzeugen  konnten. 

Zur  Bereitung  dieser  alkalischen  Thonerdenauflösun«  gicl^t 
er  folgende^  Verfahren  an:  / 

,) Man  nehme  einen  Theil  guter  Pottasche,  koche  solche  in, 
vier  Theil^n  Wasser  bis  sie  aufgelöst  ist,  und  set^e  hierauf 
ei^en  halben  Theil  frisch  gebrannten  Kalk,  den  man  vorher 
gelöscht  hat, /-zu.  IV^an  lasse  alles  npch  ein  paar  Minuten 
Jochen,   filtrire  die  Lauge  und  stelle  sie  ruhig  hin. 

Zu  gleicher  Zeit  \öie  ma|i  einen  Theil  Alaun  in  2  Theiy 
ien  Wasspr  auf.  Während  diese  Alaunauflösung  noch  warn^ 
(st ,  giefst  man  dieselbe^  um  das  Wiederanschiefsen  des 
Alaun^  au  verhindern,  nach  und  nach  in  die  kaustische 
Kalilauge.  NacK  dem  Zugiefsen  jeder  einzelnen  Portiq^ 
rührt  man  alles  recht  gut  du^heinand^r,  Anßnglich  wirdt 
sich  Thonerde  pracipitiren  ,  die  b\c}(  in  der  kaustischeii 
l«aage  aber  wieder  auflöst.  Man  fahrt  mit  dem  Zugiefseii 
der  Alaunaufiösung  so  lange  fort,  bis  aus  einer  Prob^  ^iri 
hellt,  dfifs  keipe  Thpnerde  mehr  aufgelöst  wird.      ^ 


26   .1?  u  r  r  e  r  ,übep  ihonerd«  VeitbCnfl»  ztir  Färberei 

Die  so  herehtte  l:aiflbaltige  Thonerdettiiflöiang,  weklie 
einen  Geruch  nach  Ammoninm  erkennen  Uffat,  setzt  man 
.  Bei  Seite.  Nach  dem  Erkalten,  schiefftt  das  achwefelsanre 
Kali,  welches  durch  das  Kali  und  die  Scliwefelsaure  des 
Alauns  gebildet  worden,  in  krystallinischer  Form  an.  Hier- 
auf setzt  man  den  35sten  Theil  Leinöl  su,  mit  dem  dit 
Mischung  eine  Art  von  Milch  macht.  *'  . 

Gans  nach  dieser  Vorschrift  bereitete  iok  mir  die^  ölig- 
alkalische  ThonerdeauflÖsung.  Sie  entsprach  abe^,  wie  gesagt, 
nie  ganz  yollkommen  meinen  Wünschen  In  Hinsicht  der  Erzea* 
gung  schön  gefärbter  Gegenstände.  Immer  fielen  die  Resultate 
Biatt  aus»  und  die  Farbe  aus  Krapp  gefärbt,  hatte  zu  wenig 
Intensität  und  Lebhaftigkeit,  als  dafs  sie  einer  besoadern  Em» 
jpfehlung  werth  gewesen  wäre.  Ich  siehe  daher  die  essigsauren 
.und  holzsauren  Thonerde- Verbindungen  ^iner  solchen  kalihal- 
tigen  ThonerdeauflÖsung  zu  jedweder  Anwendang  für  Baam- 
Vallen-  and  Leinen* Materie  vor.  v 
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Besonder« 
meteorologische     Bemerkungen 

j  übdr    **•'/. 

jedes  Monat  des  Jahrs  i8ii. 

Von 

Prof.  HEINRICH. 

(Fortsetzang  der  meteorologischen  Uebersicht  des  Jahres,  i8ii* 
in  Beil.  I,  und  II.) 


August^ 

jtjarometer.  Hielt  sich  ziemlich  ruhig:  die  zwei  Eztrcmei| 
stehen  um  8j.  Linien  von  einander,  und  ergaben  sich  im  einem^ 
Zeitraum  von  drei  Tagen ,  den  loten  Minimum ,  den»  i3ten  Ma<* 
ximum:  die  mittlere  Höhe,  37^'  o,'''43;  bis  auf  -l- Linie  das^ 
yvaa  es  nach  der  Regel  seyn  sollte.  Vom  i2ten  bis  i3ten  durch- 
aus hoher  Barometerstand;  zugleich  schöne  Witterung  bis  auf 
das  anhaltende  Gewitter  vom  20.  u.  2i&ten. 

Thermometer,  Die  mittlere  Temperatur,  +  16,7,  wie  sie 
in  diesem  Monat  seyn  sollte;  im  Einzelnrn  beträchtliche  Ab* 
Wechselungen«  Vom  1— 4ten  sehr  warm,  dann  etwas  Re- 
gen^ und  entferntes  Gewitter«  Vom  9— «i(»ten  ziemlich  tem- 
pcrirt  lind  abgekühlt,  mit  Regen  und  Nebel.  Xm  i7ten  begana 
die  Sommerwä'rme  neuerdings  und  hielt  an  bis  auf  das  Gewit*. 
ter  Tom  2osten ,  wechselte  hierauf  bis  z|i  ISnde  des  Monats.  I 
Das  MaximuiQ  der  stündlichen  Temperatur  fallt  auf  den  27sten, 
und  beträgt  beinahe  27  Grade.  Nach  der  mittleren  Tempera- 
tur waren  die  wärmsten  Tage  wie  folgt:  1,  27,  2,  3,  26,  4,  3i^ 
a4,  20,   28,   18,  19,»  23,  2^,  25,  3o,  17,  8,  21,  zusammen  neun- 


^8  Hcinri  ch* 8  metcorolog.  Bemerk,  über  1811. 

«ehn  T«gf  9  welcJte  17  ^  Gr«    mittUire    T^n^P^i^tQr  geb^ ,     dit 
pbrigen  |3  Tage  geSen   1:^,9. 

Hygrometer,  Der  Öftere  Regen «  der  sich  wiedei?  einfin- 
dende Thau  npd  einige  Nebel  theilten  der  Lnft  ;Fenchtigkeit 
init,  und  dfüpkt;en  das  hygroipetriscjie  Mittel  um  47  Grade  her- 
ab. '  Nach  der  allgemeinen  'Tabelle  sollte  es  -  phngefahr  762 
aeyn;  es  war  aber  nur  706;  doch  hatten  yixt  auch  mehrere 
•ehr  trockene  Tage;  das  tägliche  Mittel  des  Hygrometers  rich- 
tete sieh  selten  nach  jenem  des  Thermometers «  wie  man  darch 
yergleichung  des  Ganges  beiden*  ^ftrumepte  aus  den  geliefert 
•ten  monatlichen  Aussügei^  sehen  kann;  die  trockensten  acht- 
zehn Tage  folgen  der  Ordnung  nach  so:  1«  3,  19»  18,  17»  37, 
a3,  26,  5,  20,  i4,  li,  3^  6,>9  16,  ii^  2a.  fiieraus  mittlerie 
Trockenhc^  735  Gr.  Pa^  Mittel  der  Übrigen  i3  Tage  giebl 
664  qr,  '^       '  -' 

Hegen,  Zusammen  35  Linien ,  also  nahe  am  Mittel  dies^ 
Monats:  der  ergiebigste  Regen  fiel  vom  6ten  bis  Mim  gted; 
allein  er  kam  für  die  Feidfrüchte,  und  zum  Theil  auch  für  die 
Pflanzen,  zu  spät.  Wir  z'ib^lipn  25  Ta^e  mit  Sonnenschein  and 
p.w^  sechs  ganz  triibe. 

Gewitter^      Vq^   fünf   Gje wittern  ^amen  u\is  z^we^  zie^Iicj^ 
nahe,  den  20,  2i|  doch  giirg  keines  über  dasZenith   der  Stadt 
ffeg;  bei  uns  nur  Reg^n  ohn^  Yfind^     Im  August  sind  bei  un^'  ^ 
dje  Gewitter  (»ereits  selten. 

Wind,    Au^  3i4  Beobaehtui^en  treffe^ 
auf  O,     SO,      NO,        108,   .   üie  Westwinde  w^rcn  also  herr«; 
W,    SW,     NW,       174.  /   sehend  vorzüglich  NW,  dann  W. 
N,     NW,    NQ»         >4i,  J    Bei  heiterer  Witter^n^  hatten  wir 
S,      SW,     50,  87,  X  gewöjinli9h  Ostwinde. 

Zehn  Tage  w^ren  etw«s  windig,  aber  l^einer  sliirmisch, 
Di^  Monds  -  PeiCigaeura.  zeichne|o  sich  durch  YTf"^  ^?.^  ^^*h 
tendei^  Re^en  au*.*      ^ 

(Der   Seh  1  n  fs    f  o  \gX.\ 
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Oei  dem  Versachey  weldien  ich  in  Gehlen^s  Joor« 
n^  £•  d.  Chemie  g.  Bd.  S.  i.  machte,  die  MinertUea 
nach  ihren  wesentlichen  Bestandtheilen  «nsuordaeiH 
in  so  f^m  sich  ans  ihrer  Form  auf  dieselben  schlie« 
üen  lälst,   blieb   nnter    den  beiannnten    keines  so 
zwcifelliaft  als  der  TurmaUn.     Keines  beschäftigte 
mich  daher  anch  mehr,  als  dieser.     Vor  allem  lag 
mir  ob,  zn  prüfen,  ob  die  von  Ilauy  angegebenen 
Dimensionen    seiner  Grundform,    nach  >^'elcbon  ea 
nninögliph  ist,    ohne  Zwang   seine  KrystalUbrmen 
aus  der  primitiven  Gestalt  eines  andern  Minerals  ab- 
zuleiten, die  wahren  seyen,  und  dazu  mufsto  ich  mir 
Kryslalle  mit  so  deutlich  ausgebildeten  Flächen  ver- 
schaffen ^  dais  sie^aum  einen  Zweifel  über  das  Wfthre 
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l^aals  ihrer  Winl^el  zurfickliefien«  Ich  erhielt  end- 
lich dergleichen ,  und  würde  piich  nicht  wenig  ge- 
wundert  haben,  in  ihnen  den  Einfall  der  Flächen  so 
bedeutend  von  Hauy's  Angaben  abweichend  zu  fin- 
den wenn  nicht  dieser  schon  früher  selbst,  durch 
Bcurnon  veranlafat,  seinen  IiTthum  in  Bestinunung 
derselben  eingesehen  und  ^u  verbessern  gesucht  hät- 
te *).  Wir  sind  indessen  bei  tTnsem  Untersuchungen 
nicht  ganz  auf  dieselben  Resultate  ^estofsen.  Ämy^ 
der  in  seinem  Trait6  de  Mineralogie  das  Verhältnüs 
der  Diagonalen  der  ebenen  Flächen  des  primitiven 
Rhomboeders  wie  V  7  r  V  5  annimmt^  und  daraus 
den  Einfall  der  primitiven  Flächen  zu  i5i**  418'  if 
berechnet,  berichtigt  diese  Angabe  in  der  angeführ- 
ten neuen  Schrift  dahin,  dafs  das  Verhältnifs  der 
Diagonalen  wie  V19:  V^8  sey,  wonach  jener  Fanfall 
i55^  25'  52"  beträgt*  ^  Ich  finde  diesen  Winkel  noch 

'  um  ungefähr  einen  Grad  größer,  und  nehme  daher 
fiir  das  wahre  Verhältnifs  jener  Diagonalen  das  von 
V  12 :  V  5  an,  nach  welchem  dieser  Winkel  genauer 
l54^  25'  57"  mifst.  "  Diefs  ist  ^uch  eine  der  größten 
Abweichungen,    welche    nach  diesen  verschiedenen 

'  Annahmen  die  Einfallswinkel  machen;  bei  vielen  der 
übrigen  Winkel  ist  sie  so  unbedeutend,  daß  sie  mit 
dem  Gonyomefer  nicht  gefunden  werden  kanji,  wie 
folgende  vergleichende  Tabelle  zeigt« 


*)  M.  8.  dessen  Tableau  comparatif  des  r^nltttt  de  la  cry« 
stallographie  et  de  l'anaiyse  chimi^He»  Paria  180^ 
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f    Unrichtig;*  sind  diese  Winkel  Ton  Haüy  in  seinem  Traite  sb 
"      1650  54'  19"  bestimmt» 

***  ^Wahrscheinlich  durch  Druckfehler,  die  im  Tableau  com-» 
paratif  nicht  selten  sind  ,  findet  man  daselbst  diese  drei 
"Winkel  zu  n6o  22*;  iSi®  5'.  ii3o  i3'  angegeben. 

Wenn  mir  aber  auch   die  nnmitfelbare  Messung 
mittelst  des   Gonyometers  nicht  wahrscheinlich   ge- 
macht   hätte,    dafs    meine  Annahme  die  richtigere 
»ey,  «o  würde  ich  schon  deswegen  mehr  für  sie  be- 
«timmtj  werden,  weil  die  Grundform,  welche  sie  yor- 
aussetzt, ungleich  einfachere  (d.h.  durch  niedrige  und 
zum  Theil  rationale  Zahlen  ausdruckbare)  Verhält- 
nisse, als  die  von  Hauy  angegebene  darbietet.    Um 
die  Einfachheit  der  Verhältnisse  in  einem  Rhomboe- 
der  zn  beurtheilen ,  mufs  aufser  dem  der  Diagonalen 
'der  Rhombenflächen    hauptsächMch    das    der    halben 
Perpendifcellinie'auf  der  Axe  zum  dritten  Theil  der 
Axe  selbst  in  Anschlag  gebracht  werden;    ja  es  ist 
diefe,  wie  Herr  JVeifs  *)  zu  zeigen  versucht  hat. 


f)  In  seiner  Diss,  de  indagando  formarum  crystftUinarum  cha-; 


ractere  geometsico  principali. 
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»xis  theoretischen  Gründen  vielleicht  mehr  zo  berück- 
^xchtigeu,  als   das  der  diagonalen  ^  und  darf  um  so 
•weniger  außer  Acht  gelassen  yi^erden,   da  man  auch 
öie  oktaedrischen  Grundformen  nach  ähnlichen  Ver- 
}:iältnissen   bestimmt.      Diese  Linien    verhalten   sicji 
si.ber  nach  /fc^y's  Voraussetzung,   wie    V19:    V  5, 
xiach  der  i^einigen  "wie    2:1,  pder  wenn   man  die 
Tlächen  0  als   die  primitiven  annimmt,  nach. Hauy 
-wie    Vig:     /  20,  nach  meiner  Annahme  wie  1:  i. 
Hieraus  folgt ,  dafs  die  vpn  mir  angenommene  Grund- 
form des  Turraalin«  ganz  dicBelbe  sey,    als   die   des 
kohlensauren  Kalks,    und  dafs   also   die  Diagonalen 
der  Rautenflächen  dieser  Grundfoi'm  sich  wie    ^2z 
V"  5  verhalten,  während  diefs  Verhältnifs  nach  fiaz^j^'s 
Voraussetzung  wie   V*  i5:  .V  19  seyn  würde. 

Hauy  würde  freilich,  da  er  noch  immer  der 
Meinung  ist,  dafs  die  un regelmässigen  primitiven 
Formen  bei  jeder  Art,  die  dergleichen  besitzt,  ver* 
schieden  seyn  müssen ,  hieraus  schliefsen ,  dafs  eben 
deshalb  meine  Angabe  unrichtig  sey.  Ich  habe  in-^ 
dessen  schon  mehrmals  die  Unrichtigkeit  jenes  Sa- 
tzes darzuthun  gesucht,  und  erinnere  hier  nur  an 
die  schwefelsaure  Talkerde  und  den  schwefelsauren 
Zink,  welche  offenbar  in  ihren  Formen  übereinkqm-- 
men.  .Haufs  Behauptung  hat  auch  an  sich  nicht 
viel  Wahrscheinlichkeit,  denn  sie  stützt  sich  blos 
auf  den  Grund ,  dafs  die  Zahl  der  möglichen  unre- 
gelmä5sigen  Grundformen  so  grofs'^sey,  dafs  schwer- 
lich zwei  Arten  eine  und  dieselbe  gemein  haben  ' 
könnten.  Wenn  es  aber  erlaubt  ist,  nicht  blos  üb^r 
die  Krystallisationen  der  Mineralien,  sondern  aller 
llystallisirbaren  Körper  überhaupt  schon  gegenwär- 
tig, wo  wir  noch  die  wenigsten  in  der  Hinsicht  un^    • 


r 
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tersucht  haben,  Vermuthüngen  zu  äusaern,  so  würde 
ich  eher  folgende  Sätze  wahrscheinlich  $uden. 

!•  Da  eine  so  große  Anzahl  Körper  eiae  re-* 
gelmässige  Grundform  besitzt,  und  dadurch  anfirer 
allem  Zweifel  gesetzt  ist,  da{s  ganz'  verschiedenen 
Substanzen  einerlei  primitive  Gestalt  eukomm^n 
könne,  so  darf  man  wohl  annehmen ,^  dals  erstlich 
diejenigen  Körper,  welche  sich  in  ihren  Krystallisa— 
tionen  von  der  regelmässigen  Form  ent^fernen,  die- 
jenigen wählen  werden,  welche  in  den, Verhältnissen 
ihrer  Dimensionen  nächst  den  regelmässigsten  am 
einfachsten  sind ,  uud  dafs  zweitens  zwei  wesentlich 
verschiedene  Stoffe  auch  eine  und  dieselbe  unregel— 
xnäsjige  Gxundgestalt  besitzen  können. 

2.  Je  einfachere  Verhältnisse  sich  an~  den  For- 
men eines  Köt^pers  darbieten,  desto  gewisser  ist  es, 
dafs  wir  seine  wahren  Dimensionen  gefunden  haben, 
je  mehr  sie  hingegen  von  dem  an  regelmässigen.  Kör- 
pern wahrzunehmenden  abweichen,  desto  zweifel- 
hafter bleibt  unsere  «Voraussetzung.  So  ist  es  also 
sehr  unwahrscheinlich,  dafs  eine  solche  Grundform 
als  man  bisher  dem  schwefelsauren  Kupfer  zueigne- 
te, wiirkli^h  existirej  es  ergiebt  sich  vielleicht  ia 
kurzem ,  dafs  sie  sehr  einfach  sey« 

5.  Je  weniger,  eine  Grundform  sich  von  der  re- 
gelmässigen entfernt,  d.  h.  jemehr  einfache  Verhält- 
nisse sie  in  ihren  Dimensionen  darbietet,  desto  eher 
hat  man  zu  erwarten^  dafs  sie  n^ehreren  Substanzen 
zukommen  werde;  je  abweichender  ^ie  hingegen  da- 
von ist,  desto  wahrscheinlicher  ist  es  auch^  da(s  sie 
der  und  jenet*-  Substanz  aus'schliefslich  zukommen 
werde.  Die  primitive  Form  des  Kalkspaths  Mellt 
das    einfachöie  Rhomboeder  dar,  es' ist  dlüier  zu  ver- 
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VnTiihen,  daC|  auch   noch   andere  Stofie  sich   finden 
^w^rden,   deren  Krystanisationen  es  zu  Grunde  liegt. 
Freilich  ist  es  gerade  dieses  einfache  Rhomhoe- 
cler^  dessen  Existepz  man  beim  Kalkspath  bezweifelt 
!hat,  weil  man  durch  unmittelbare  Ausmessung  dea 
Einfallswinkel  der  Flächen  um  ungefkhr  einen  halben 
Grad  gröiser  bemerkte,  als  den  von  Hauy  angege- 
"benen.    Allein ,  ob  ich  gleich  selbst  bei  deu  Versu* 
eben,    die  ich    an  den  rbomboedrischen  Bruchstü- 
ctken  des  isländischen  Späths  anstellte,   fast  häufiger 
den  Winkel  von  io5^,  als  den  von  io4^^  &nd,  so 
halte   ich  doch   das    erste  Resultat   für    blose    Täu- 
schung, die  nicht  durch  das  Instrument,  auch  nicht 
durch  Anwendung  des  Instruments,  sondern  durch 
die  Beschaffenheit   der  Flächen  entsteht,  die,  wenn 
man  sie  auch  für    noch    so  eben  hält,    es  doch  oft 
nicht  sind.    Wo  ich  am  ersten  überzeugt  seyn  konnte, 
dafs  die  Flächen  eben  seyen,  wo  ich  wirkliche  Kry- 
stallisation^sflächen   vor  mir   hatte,    es   mochten  nun 
primitive  oder  secundäre  seyn ,  da  fand  ich  auch  den 
Winkel -von   der  Gröfse,    welche  er  nach  Hauy's 
Voraussetzung  haben  mufs.      So  lange   dah^r    kei- 
ne   Methode    bekannt    wird,    nach    der    man   sich 
überzeugen  kann ,    dafs  die  Flächen   der  Bruchstüc^ke 
wirklich  so  bcschafien  sind,    als  sie  beschaffen  seyn 
müssen,  um  ihren  wahren  Einfall  zu  finden,  %o  lange 
werde  ich  auch,    wenn    verschiedene  Resultate  bei 
einer  Ausmessung  erhalten  werden ,  immer  dasjenige 
für  daS"  wahre  nehmen,  das  der  Grundform  mit  den 
einfachem  Verhältnissen  angehört.    Ich  kann  daher, 
so  wenig  als  jÖawy,  wahrscheinlich   finden,    dafs  das 
Vei:hältnifs  der  Diagonalen  dfl^2|M^^|d||n  an  der 
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statt  V  3:  y  5,  od^  das  der  halben  Perpendikelli- 1 
linie  auf  der  Axe  zmii  dritten  Theil  ^der  Axe  mrie  | 
[  V  57 :  6  statt  1 :  i  sey. 

Doch  ich  kehre  zum  Tormalin  zurück.  'Wenn 
man  die  Flächen  o  &r  die  primitiven  annimmt ,  so 
miksen  die  bisher  an  demselben  bekannt  gewordenen 
iVerhaUnisse  die  Abnahme  so  verändert  werden : 
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NepheH^  undPinit,  welche  Hauy  in  seinem  ta- 
bleau  comparatif  als  eigene  Arien  betrachtet,  sind,  wie 
ich  schon  früher  behauptete,  ofiFenbar  nicht  wesent- 
lich vomTurmaline  verschieden.    Die  Flächen  r  des 
Nephelins  entsprechen  nämlich  den  Flächen  P  und 
und  z  des  Turraalins,  die  Flächen  M  den  Flächen  1, 
und  die  Flächen  P  den  Flächen  k.    Der  Einfall  von. 
r  auf  M  beträgt  daher  nicht  118°  7',  sondern,  wie 
der  von  P  auf  1  und  von  z  auf  1  am  Turmalin,   1 16*^ 
53^  54",  und  der  Einfall  von  r  auf  P  nicht  iSi®  53', 
sondern,  wie  der  von  P  oder  z  auf  k  an>  Turmalin, 
a53°  26'  6". 

Interessanter  und  abweichender  ist  die  Krystal- 
'  lisation  des  Tinits.  Sowohl,  was  Hauy  in  seinen 
Tableau  darüber  sagt,  als  was  ich  selbst  in  v.MolPa 
Fphemeriden  der  Berg-  und  Hüttenkunde  3.  Bd.  S. 
28  darüber  äufserte,  verdient  Berichtigung.  Ich  habe, 
jetzt  einige  Krystalle,  deren  Gestalt  ich  völlig  erra- 
then  zu  nahen  glaube.  Die  einen  sind  von  der  Porm,^ 
welche  Hauy  entrandeten  Pinit  (Pinite  emargin^e),. 
xiennt,  doch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  Flächen 
blos  auf  die  Kanten  der  einen  Grundfläche  des  Prisma 
aufgesetzt  sind.  (Fig.  1.  stellt  sie  vor.J'  Die  Flächen 
61  entspringen  aus  dem  Verhältnisse  der  Abnahme  '£^ 
'  oder  auf  das  Kalkspathrhomboeder  bezogen,  aus  'E^^ 
das  bisher  jloch  nicht  am  Turmalin  bemerkt  worden 
ist.  Der  Eintail  beträgt  demnach  von  »  aufs:  iSg® 
6/  24/';  von  ft»  auf  K  i5o^  55'  56".  Hauy  berechnete 
diese  beiden  Einfallswinkel  zu  i58°  11'  und  zu  i5j^ 
49',  ein  Beweis,  dafs  wir  einerlei  Flächen  vor  uns 
halten.  Die  andere  -Form  möchte  ich  peridisexae^ 
arischen  Pinit  nennen.  Sie  istFig^  1?  abgebildet,  und 
unterscheidtdüHlkiXM  A^MMigHdhch  die  hinzu- 
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'  gekommenen  Flächen  r  und  {•  Die  Flächen  r  sind 
bekannt  $  die  Ilächen  {  hingegen  kommen  hier  zum 
ersten  Mal  vor.  Sie  sind  jenen  in  ihrer  Xage  und 
also  in  ihren  Einfallswinkeln  vollkommen  gleich , 
entspringen  aber  aus  dem  Verhältnisse  'E* ,  oder, 
wenn  man  die  Fläclren  o  des  Turmalins  fiir  die  {pri- 
mitiven annimmt,  aus  "E'.  Es  müssen  also  den  oben 
angegebenen  Verbältnissen  der  AJjnahjne  noch  zwei 
andere  >  die  bisher  blos  am  Pinit  bemerkt  wurden, 
hinzugefügt  werden. 

¥■ 

Für  die  Grundform  des  Chabasins  nahm  ich  in 
dem  ei'wähnten  Aufsatze,,  da  es  mir  an  eignen  Un- 
tersuchungen fehlte ,  mit  Itctu^  ein  Rhomboeder  an> 
in  welchem  die  Diagonalen  seiner  Rautenflachen  sich 
wie  V  17  :  V  ^5  verhielten.  Nach  dieser  Voraus- 
setzung beträgt  der  obere  ebene  Winkel  der  primili- 
tiven  Flächen  93°  56',  der.  Einfallswinkel  hingegen 
93^  48^.  Weitere  Nachforschungen  an  sehr  deutlich 
ausgebildeten  Krystallen  haben  mich  überzeugt,  deCi 
diese  Winkel  um  ungefkhr  einen  Grad  zu  klein  an- 
genommen sind,  und  dafs  jenes  Verhältnis  der  Dia- 
gonalen daher  vielmehr  =  y  48  :  V  4i  zu  setzen 
sey.  Jt)ie  von  Hauy  angegebenen  Winkel  erleiden 
dann  folgende  Veränderungen: 


r 

nach  Hauys 

nach  meiner 

J^ener  WinJcel  der 

Annahme ; 

Foraussetzung, 

Flächen  P  beträgt  •    . 

.    .    95°  56' 

94«  5o'  4o" 

Einfall  von  P  auf  F 

.    .    950  48' 

94°  53'  4Qtt 

n  -F 

.    .  i56P  .54' 

157°  26/  55" 

r  —  n 

.    .  i45°  59' 

,450  48f  24«' 

z  —  z 

.    .   161°  la' 

161°  29'  29" 

z  —  n 

.    .  iSo"  4i> 

j5i°    9'    3" 
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Obiges  VerhältnÜs  ist  freilich  nicht  so  niedrig, 
als  das  Ton  Hauy  angenommene ,  allein  demmige* 
achtet  -bietet  das  daraus  entspringende  Rhomboeder 
im  Ganzen  weit  einfachere*  Verhältnisse  dar,  als, 
dasjenige,  dessen  Diagonalen  sich  wie  V  17  :  y  i5 
verhalten.  Bei  unserer  gegenwärtigen  Voraussetzung 
verhält  sich  nämlich  die  halbe  Ferpendikellinie  auf 
der  Axe  zum  dritten  Thell  der  .letzteiTi  wie  4  : 5, 
bei  Hauy^B  Annalime/  wie  V  17  :  V  28.  Wegen 
des  Verhältnisses  dieser  Linien  wie  4  :  5  läßt  sidi 
nun  unser  Rhpmboeder  ebenfalls  als  dne  abgeleitete 
Form  der  Rhomboeder  des  Turmalins  und  des  Kalk- 
apaths  betrachten.      Man  lasse  nur  das  Verhältnils 

der  Abnahme  *A'  auf  das  Rhomboeder  des  Chaba- 
ains  wirken,  so  wird  das  Rhomboeder  des  TurmaUns 

entstehen  5  und  das  Verhältnifs  ^E*  wird  das  Rhom- 
boeder des  Kalkspaths  erzeugen.  Will  man  hingegen 
die  bisher  an  dem  Chabasin  bemerkten  Flächen  aus 
den  Rhomboedern  des  Turmalins  und  Kalkspaths 
ableiten,  so  geschieht  diefs  auf  folgende  Weise: 


1  Verhältnisse 
^    der 
Abnahme 

am 
Chabasin* 

Daraus 

entspringende 

Flächen. 

Correspon^ 

dirende 
Verhältnisse 
der  Abnahnie 

am 
Rhomboeder 

des 
Turmalins. 

Correspon^ 

dirende 
Verhältnisse 
der  Abnahme 

am 
Rhomboäder 

des     ' 
Kalkspaths. 

p 

P 

4 

ib 

•B- 

n 

^h 

6 

>A' 

«B* 

z 

'D' 

«E^ 

'E« 

r 

tf^2 

4  ■ 
xE« 

bie  Piachen  n,  r/s  sind  oft  nur  auf  dem  einen  Endender  Kry- 

stalle  aufgesetzt,  so  däfs  sie  darin  denen  des  Turmalins  äJinlicIi 

sind« 

*  ^  ♦ 
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Es  ergiebt  sich  aus  dem  bisher  angeführten,  daü 
nach  blos  krystallographischer  Hinsicht  Kalkspath , 
Turmalin  und  Chabasin  Aiestlhemvesentlichen  Se^ 
«ea«rf^Ä6iZe  enthalten  könnten;  und  ob  diefs  wirklich 
der  Fall  sey  oder  nicht,  darüber  können  uns/ blos  die 
chemischen  Analysen  belehren.  Diese  zeigen  denn 
deutlich  genug,  dafs  der  Kalkspath  ganz  andere  Be- 
»tandtheile  habe,  als  der  Turmalin  und  Chabasin,  nicht 
80  vei'hält  es. sich  hingegen  mit  diesen  beiden  Mine^^a- 
lien,  wenn  man  die  bisherigen  Analysen  derselben 
prüft« 

Di?  chemischen  Untersuchungen   des  Turmalin* 
nebst  denen  des  Nephelius  und  Pinits  bringe  ich  un- 
ter zwei  Abtheiiungen.     Zu  der  ersten   rechne   ich 
'  diejenigen,  die  früher  angestellt  wurden,   als  f^au^ 
quelin  das  Natron  im  Turmalin  entdeckte,  oder  bei 
welchen  man  doch  keine  Rücksicht  auf  diesen  Stoff 
nahm  5  zu  der  andern  z^hle  ich  dagegen  die,  welche 
nach  der  Zeit  mit  Rücksicht  auf  diesen  Stoff  ange-^ 
stellt  wurden.    Von  jenen ,    deren  Resultat  ungefähr 
dgrauf  hinauslauft,   dafs  dieses  Mineral  aus  ziemlich 
gleichen  Theilen  Kieselerde  und  Thonerde  zusam- 
gesetztsey,  (denn  nur  im  Pinit  vom  Pinistollen  fand 
Klaproth  mehr  als  noch  eir\mal  so  viel  Thonerde  als 
Kieselerde),  dafs  es  kein  \Vasser  enthalte,  dafs  zu-» 
fällig  auch  etwas  Kalk  darin  vorkomiiie,  dafs  der  Ge-f 
halt  an  Eisenoxyd  sehr  verschieden  und  aufser  dem-» 
selben  zuweilen  auch  etwas  Manganoxyd  darin  anzu- 
treffen sey,  habe  ich  die  vorzüglichsten  schon  in  dem 
erwähnten  Au&atze  angeführt,  und  glaube  sie  hier 
füglich  übergehen  zu  können.    Utber  letztere,  so  wie 
über  die  Bestandtheile  des  Chabesins   wird  folgeudo 
Tabelle  eine  Ucbersicht  gehen. 
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Vergleicht  man  di^  Resultate  dieser  verschiede- 
nen Unter)siuchungen  mit  einander^  so  ergiebt  sich, 
daTs  Kieselerde  und  Thonerde  die  einzigen  Bestand- 
theile  sind,  welche  man  in  allen  Ab^derungen  an* 
getroffen  hat;  indessen  ist  die  'Krystallisation  des 
Turmialins  so  wesentlich  von  den  Krystallisationen 
des  Kieselthonsy  so  mannigfaltig  diese  auch  sind, 
verschieden,  da&'man  sie  umnöglich  ohne  Zwang 
aus  der  regelmässigen  Grundform  desselben  ableiten 
kann.  Es  läfst  sich  daher  mit  ^er  gröfsten  Wahr- 
scheinlichkeit schlieisen,  daß  die  Thonörde  in  ihm 
blos  die  Rolle  spiele,  die  ihr  im  Glhnmer  (als  den 
thonerdehaltigen  Kieselkali),  im  Kreuzstein  (als  den 
thonerdehältigen  Wasser -Kieselbaryt),  im  Prehnit 
nnd  Stilbit  (als  den  thonerdehaltigen  Kieselkalk  und 
Wasserkieselkalk)  im  Smaragd  und  andern  Mineral- 
k£h*pem  imehr  zukommt;  un^  wir  miissen  uns  nach 
einem  dritten  Bestandtheil  umsehen,  der  nebst  der 
Kieselerde  als  wesentlich  zur  Bestimnmng  der  Grund- 
form zu  betrachten  ist.  Das  Wasser  und  die  metal- 
lischen Bestandtheile  können  diesen  drittem  Stoff  nicht 
ausmachen,  iheils  weil  man  sie,  obgleich  ihrDaseyn 
sich  leichtw  ausmitteln  läÜBt,  nicht  in  allen  Abände- 
rungen angetroffen  )iat,Vtheils  weil  es  allen  bisheri- 
gen Erfahrungen  zuwider  seyn  würde.  Kalk  und 
Talkerde  sind  nicht  nur  ebenfalls  gar  nicht  bei  vie- 
len Zerlegungen  b^nerkt  worden,  sondern  wenn 
man  auch  annehmen  wollte,  da(s  sie  blos  übersehen 
worden  seyen^  so  würden  doch  die  Formen  des  Tur- 
malins  auf  keine  Weise  aus  den  Grundformen  des 
Kieselkalks  und  Kieseltalks  abzuleiten  seyn.  Nicht 
viel  besser  geht  es  mit  dem  Kali;  denn,  wenn  man 
den  GUmmer  und  Talk  als  diejenigeju  Substanzen  be- 


.^• 
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trachtet,  wo  es  nebst  der  Kieselerde  den  wesentlichen 
Bestandtheil  ausmacht,    so  ist  zwar  die  Grundfomi 
des^  Kieselkali  ebenfalls  rhomboedrisch,  und  bisher.       ^ 
nur  noch  nicht  genai^er  audgemittelt,  allein  alle  übrigen 
Kennzeichen  desselben  sind  so  bedeutend  yon  denen 
des  Turmalins  abweichend  >  daft  man  unmöglich  ge- 
neigt werden  kann,  in  beiden  dieselben  wesentlichen 
Be3tandtheile  zu  suchen ,  ohne  einen  Grund  angeben 
zu  können,  durch  welche  Umstände  eine  solche  Ver- 
schiedenheit bewirkt  werde.     Es  bleibt  uns  daher  nur 
übrig  anzunehmen,  dafi  entweder  der  zweite  wesent- 
liche Bestandtheil  aufser  der  Kieselerde  ein  StoiF  sey, 
der  bisher  allen  Chemikern  bei  ihren  Untersuchun- 
|ren  eQtging,   oder  dafs  es  das  Natron  sfey,  welches 
man  in  ihm  zwar  häufig  und  in  bedeutender  Menge, 
aber  da^  seine  Abscheidung  Schwierigkeiten   macht, 
noch  nicht  in  allen  Abänderutigen  desselben  darge^ 
stellt  habe.     Im  ersten  Falle  würde  es  am  wahr-    ' 
scheinlichsten  seyn,  dafs  jener  übersehene  Bestand- 
theil eine  neue  pit  der  Thoif^de  verwandte ,  schwer 
von  ihr  abzusondernde  JErde  sey,  und  so  lange  ich 
die  /Krystallisationen    des  Turmalins  und  Chabasina 
als  wesentlich  verschieden  betrachten  mufste,   war 
ich  wirklich  geneigt«  diefs  anzunehmen.    Gegenwär- 
tig, wo  ich  mich  überzeug^ halte,  dafs  die  Formen 
dieser  beiden  Mineralien  aus  einer  Grundgestalt  ab- 
geleitet werden  können,  bin  ich,  obgleich  durch  die 
bisherigen  Versuche  der  Üngrund  jener  Muthmas* 
sung  noch  nicht  gezeigt  ist»  viel  geneigter,  das  letz- 
tere anzunehmen.    Meine  Gründe- sind  folgende:  0a 
d9s  Natrx)n  so  häufig  und  in  so  bedeutender  Menge 
in  den  Gebirgsmassen  vorkommt  y^  so  ist  es  wahr- 
scheinlichy  dals  es  eben  so  gut  als  das  Kali,  der  Ba^- 


^. 
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ryt,  der  Kalk,   und  die  Erden  in  Verbindung    mit 
der  Kieselerde  eine  eigeiithiimliche  Art  Mineralkör- 
•per  darstelle.    Nimmt  man  für  eine  solche  den  Cha-- 
basin ,  so  kann  uns  die  Krystallisation  des  Turmalins, 
da  sie  sich  höchst  ungezwungen  aus  der  des  Chabe- 
sins  ableiten  läfst,  nicht  im  geringsten  mehr  hindern,^ 
auch  diesen  für  ein  Kieselnatron  zu  erklären;    eben 
so  wenig  die  Verschiedenheit  in  ihren  übrigen  äus- 
sern'Kennzeichen,  da,  wie  wir  unteii  sehen  werden, 
ein  hinlänglicher  Grund  sich  angeben  läfst,  warum 
diese  von  einander  abweichen  müssen.     Was  dieser 
Annahme  daher  entgegensteht,  sind  blos  die  chemi- 
schen Analysen,-   nach  welchen  man  nicht  in  allen 
Abänderungen    Natron   gefanden  hat.     Wenn  man 
aber  überlegt,    dafs    die  bisherigen  Methoden,    das 
Natron  abzuscheiden  ^   noch  nicht  zur'  Vollkommen^ 
heit  gediehen  sind,  und  dafs  da,  wo  man  die  Ana- 
lyse des  Schörls  zu  wiederholtenmalen  mit  aller  Ge- 
nauigkeit   anstellte,    sich    ein*  bedeutender  Verlust 
zeigte,  der  nur  auf  Rechnung  einet,  leicht  auflöslichen 
Substanz  kommen  konnte,  so  w^rd  man  diefs  sicher 
nicht  für  einen  Gegenbeweis  halten  *).     Ist   meine 
Meinung  gegründet,   so   wird  det  Turmalin  künftig 
als  ein  thonerdehaltiges  Kieselnatron,  der  Chabesin, 


*}  Wie  schwer  es  pft  halten  müsse/  das  Natron  aus  einer 
Substanz  völlig  abzuscheiden ,  habe  ich  einmal  selbst  erfah« 
ren.  Ich  erhielt  Ton  einem  unserer  am  sorgfältigsten  ar^ 
beitenden  Chemiker  weinsteinsaures  Kali,  das  ganz  rein 
seyn  sbllte.  Als  ich  aber  dasselbe  in  destillirtem  Wasse^ 
auflöste,  und  wieder  krystallisiren  liefs,  so  schössen,  aufser 
'  den  Kry stallen  des  weinsteinsauren  Kali,  auch  noeh  klein ^ 
Kry stalle  von  Seignettesalz  aq» 


über  den  TuriA*liii)uttd  Chabasm.^      3^9^ 

hiUgegöir  älä    eift'*tKörfefd«Ä9Bigds  Wääaer-Kieisel- 
nati*on  oder  Kiesfelnatronhydrat  zu  betracliteti  a^ym 
Bios  da3  Wasser,  scheint  also  einen  bedöutend^n  Ein^  l 
fluCs  ^uf  die  Abänderung  dör  Form  und  der  übrigen 
Eigenschaften -dfes  Kiesselnatrcnis  zu  aussein. 

Der 'nächste  Verwandte  deaTurraalios  in  chemi^ 
scher  und.  orykXognostischer  Hinsicht  ist  demnach,  deV 
Gli'mnier,   und  ^e  sehr  "dieses  aiieh  ih  göogtiosti* 
sbher  der   Fall  sey,     dafür  spricht   die  Erfahrung,       .\ 
dafs   glimmerhaltige  Gebirgsarten  d^n  meisten  Tur- 
malih  aufnehmen ,  ja  nach  Plurt  soll  der  Gh'mmer-* 
schiefer  bei  Wiesau  i»  der  Oberpfalz  desselben  so    J"  / 
Viel  enthalten,  dafs  er  die  Stelle  des  Glimmers^  der  v 
sich,  ganz  verliert,  vcfrtritt,    und  daher  ^icht  mehr 
den  Nameii- Glimmerschiefer,  sondern  den  vielmehitr 
eines  Seh örlschiefers  ,  verdient.      P^sselbe   geschieht 
noch    häufiger  beim    Graniti      So    bald    diesfet*  virt 
Schörl  aufnimmt,  enthält  e«r  wenig  oder  gar    keinen     ^    '  * 
Glimmer.   Ako  ai^«h  die  Geognosie  rechtfei-tigt  cKese 
Meinung,  '  i  ^  ' 

Der  Niltßofetbi  welcher  in.  seinen  Bcistan^feiien 

so  viel  A^hnhokkeit  mit  denen  d^  Ghdbasitis  hat^ 

•    scheint   doch,    besonders    wento  i sich! -jBrardÜ    und 

,  JLaini*^  Beiphaiditungen,  die  in  s^nen  KryUaltefa -ein 

*  vierseitiges'ti^htwinkliges  mit»;vier  Flächciir  itige-     ^ 

spitztes  Pi^i^l^a^erhannten^^besl^tigen*  sollten^  .m^hr 

mit  dem  MefiK>^p:  verwandt,  und  von  ihm  %i  i^hemi- 

sebet  Hii^icht   dadurch*  verschieden,    'dafs   er  statt 

des  Kalks  Natron   enthält.     Er  katm   daher  als  ein 

natrenhaltigei'  Wasserüesclthonu beti achtet  werden», 


^  Ä 


,^^  V.  G«t]i» 
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Vcjrgif  t  uAgs« 
Ehtgiftungs  •  Oeschiclit«; 

Briefe  ^es  Hrn.  Geheimen -Raths  r.  Göthe. 
Mitgatlieilt 


{Schreiben  an  den  Herausg.  ^om  5o,  AToi^.  i8i3.> 

Hj9' wird  Ihnen!  angenehm  seyn,  n^renn  ich  Ilinen 
folgende  interessante  Bemerkung  unser«  allgemein 
Terehrten  Hem»  Geheimenratha  v«  Gdthe  Im*  das 
Jouinai  mittheile/  In  ^em  mir  ma  19.  November 
gesandten  Briefe  heiftt  est 

^Es  steht  geschrißb^i,  ^m  Vf^etk  habe  ihrem 
Mamsa  Gift  gegeben,  davon  habt  ar  sich  schlecht 
befunden  9  aey  ihr  aber  nicht  gasdiwind  genug 
•  l^torben;  darauf  habe  sie  ihm  Quecksilber  bei-» 
gebracht  und  er  sejr  auf  einmal  frisch  und  ge^ 
<    aund  geworden« 

Was  nag  das  für  «in  Gift  gewesen  seyn?^ 

v^  Göthe. 
Aus  den  Eingangsworten.dieses  Briefes  ^^es  steht 
geschrieben^  inulsta  i«li  Vtcmnlhaot  4ala  die  hier 


über  eine  Vta'g^iingigBschichie- '        36t 

l^rzShlle  Vergiftung«  -  'tin'd'Äfit^ftungsgescKiiöKte  ^elir 
«tlt  sey,  iind  aus  der  Wuiaderwirkung  de^  Qitecksil« 
t>ers  sehlofs  10h  ^  dafs  das  gegebene  Gift  Quecksilber- 
HErutiliniat  gewesen/seyn  möge,  'ich  antwortete  jaher 
hieraüf^folgendes :  ^       i.,   ;.     ' 

,)Da3  Gift,  was  jenes  böse  Weib  ihrem  Mann6 
^  gegeben  iijit,  mufs,,  da  dieser  auf  eine»  ihm  von' 
^derselben  beigebrachte  Dosis  (J^ecksilber  wieder 
frisch  und  gesund  ^worden  ißt  (und  «önst  k^ia 
durch  Quecksilber  i\x '  enfkrältendes  Gift  \lns'be-> 
kantit  ist)  Quecksiibersufclimat  ge^^esen  s^n  ^  ein 
Salz,  was  sich  mit  dem  metallischen  Quecksilber  sehr 
»  leicht  VerbiAdet  lyid  damit  ein  Heilmittel  sonder 
gleichen,  die  Patiacea  mercurialis^  bildet:  i—  Das 
Quecksilbersublimat  haben  die  Cfaine^eh  in  den 
frühesten  Zeiten  gekannt  und  bereitet ,  dhd  ohn- 
fehlbai'^annien  diese'  (oder  vielmehr  die  ägypti- 
*  sehen,  griechischen  und  ai*abischen  Alche'misten, 
die  dasselbe  häufig  bfei  ihren  alcheraistisdlieii*  For« 
fichungen  eriiiellen,,  lihd,  da  sie  Mittel  zirr  Ver- 
längerung (Jes.  iiebeiiÄ  suchten,  fast  j^des  Präparat 
Jh  seiner  .Wirkung  auf  jäen  thierisdien  Organis- 
mus prüften)  die  tadende  Wirkung  desselbähl^ 
mit  welchei^^diU^  böse  Weib  vielleicht  durch  eU 
*  nen  in  sict^verliebt  gewesenen  Arzt  oder  Alche- 
misten  bißkanüt  gewordefn  ist.  i)ie  Mythe  vbftt 
Jupiter,  dai^  derselbe,^  wenn  er  dem  Meti^cfaeu 
etwas  kund  thuti  ocler  ihnin  das  Reich  des  Tod^s 
hinein'  oder  dlaraus  zurückbringen  wiÜ^  den  JlJer* 
ciirius  schicke,  hätte  ^ch  ulso  hier  dadurch  be- 
wahrheitet^ dafc  letztere]^  rettete^  was  Jene  wui'- 
gen  Wollte  —  uitd  ^so  hätte  die  Bosheit  eines  Wti^ 


^^tf     k. 


•/  '     '       * 

Jbei  entdeckt)  was  kein  Arsä,  kein  Chetniker  (fii 

dem  Magea  def -Mensclieii)  su  versacben  wagt.^ 
-      ;  ,  ...  Döbet-einer. 

1...  r  Gleich  auf  diese  Antwort  schrieb  mir  Herr  Ge- 
heimerrath  von  Göthe  (utiterm  a»»  November)  wie- 
der folgendes:  ,,/  :        i       .  ^ 
.     .    ^Die    an    Ew*  Wojilgeb;/   et-gangene   Anfi*ag« 
gründet  sicli  anf  ein  I^igramm  des  Antonius  ^' der 
dadurch  das  Andenken  eines  zu  seiner  Zeit  merk- 
.    W^i'cligen  Criminalfalles    geistreich    aufbewahren 
wollte.     Ich  lege  das  Original  und  eine  Ueberse-* 
t»uligl)ei»** 

r  f,Bei  näherer  .9^trachtut)g^:  des, Ge^iqhies  kann 
der  Zweifel  entstehen,.ob  die  Frau  das  Gift  vor-=» 
j      a\i^  upd  jdas  QyefDksilb^  nachgesendet ,   Weil    der 
.'Mann  nitht  sterben  wo^n,  oder  Ob  sie  das  Gift 
mit    dem   Quecksilber    erst  yermiscbt  und  dann 
dem  Manne  eingegebei^;.    für  den  Chemiker  bleibt 
' . '  .die  präge  gleich ,  £Lir  den  Arzt  yei-^ndcsrt  sich  die 
..     Bedeutung  einigermaöem"  ,,    . 
.   ,  ,       ;  '       ,    '  V.  Göthe. 

.^.,   Hie^  daf  im  obigen  Brief  erwähnte  Gedicht  in 
jÖriginal  und^  in  Uebersetzwng  5 

In  J^u'mpi'näm  aduUerafn. 

pC'qi:^ic^^^eioty|)o  dedit  uxor  moecl^a.mantoii 

Nec  ^tis  ^d  tportem.  credldit  esse-  datum« 
Miscuit  ar^nti  letalia  pondera  viyi: 

Cogeret  ut,  oelerem  vis  gemjnata  necem« 
Piiri^iGit  ^aec  si  quis^  |ac|u];t  discreta  venerum  ^ 

A|:^idotum^sumet,  qui  sociata  bjibet.  , 

Ergo,  inter  sese  dum  npxia  povcuUi  certatit, 

Ces^t  letalis  noJ^a  salutiferae* 


übe?  eine  Vergift«ng8ge«chichte,         j^^ 

Protinus  et  vacnos  alvi  petiere  recessus, 

Lubrica  de)ectts  qua  via  nöta  cibis.  / 

Quanj  pia  cui*a  Oeüm !  prodest  crudeHor  uxoii  ', 

Et  cum  fata  vol^nt,  biaa  ^'^cna  juvant, 

.       '       ■  '  ■»    *i  V'  "- 

^ifttranl^  i^icl^tp  dem  eifernden  Gatten  oii^  bi^I^erUch 

Ehweib  j .     .    ^      ^ 
A^eipe^ct  jedoch,    e«  aey  noch   nicht  zum  Tade 

lischt   sie   dazu  noch   flüssige  Last   m^rl^urisph^U 

Gifte«.  '  ^' 

Pafs    die  gedpppehe  Kraft  schneller  ihn   stürzd. 

zum  Tod.  ,     _ 

Jlei9hst  du  getrennt  sie  dar,  sind  beides  heftige  Gifte^ 

Doch  heilsamer  Natur»  wer  sie  Yer^i:^^clen  geniefst. 

,Währei\d  nun  ijnter  sic^  ^b^t  in  f(^ndj[icher  Qäh* 

rung  sie.  kämpfen,,    , 
Weichet   der  tödliche   Trank  endlich  4pm  heili. 
,  '  .  sanieren  :^     ,         ' 

Und  liun  schlüpft  es  hinab.  4^rch  des  Marens  leclra 

Behausuj^^ 
Pa,  w:o  4ie.  Speise  zukt^t  sucht   d.en,  gewöhnli-. 

chei^  Weg* 
p.  ihi:  ^sorgenden.  Götter!    Eiti  allzutückisches  We^i 

nützt) 
Ün^x  wenn  das  Schicksal  es  wdll,.  bieiit  ein.  ^edo^^ 
peltes  Gift^ 

(    •* — i—^       -  1         ;. 

Bei  Lesung  dieses  nach  meiner  oben  mitgetheil-'p- 

^en ^Antwort  erhaltenen  Gedichtes  yrurde  ich  noch« 

jQjiehf  zu  glauheu  berechtigt,  daß  das  von  dem  eh^ 

br^cherischen  Weib   dem  eifersüchtigen  Manne  ge*- 

g«l)enje  Gift  Quecksilbersublimat  gewesen  sey;    denn 

derDichteir  scheint  dieses,  selbst  mit  de^  Worten;' 


J64'  Dobereinet     . 

Divida^  faaec  4  qnis,  feciunt  di6cre^  venenum, 

Antidoiam  si;m^t|  qm  socidta  bibet. 
dunkel.  -:-  aber  nur  dem  Gelehrten,  dajtnit  nicht  Bö-» 
ses  daraus  entstehe  — <•  sagen  zu  wollen,  Diejenigen, 
welche  da3  Quecksilber  und  dessen  Sublimat  kann- 
4en,  wufsten* auch  vom  Prodttcte  d^  Verbindung 
beider;  viele  nannten  letztere^  Draco  mitigatus. 
Uebrigens  ist  e$  wohl  gewifs ,  dafe  die  Frau  das  Gilt 
erst  mii  dem  Quecksilber  v^rmischt^  den;  Manne  ge« 
geben  habe^         ^ 

\  '.     _        /      ■ 

Ob  es  außer  dem  Quecksilber^ublimat  noch  ein 
anderes Gifl gebe,  oder  gegeben  habe,  welches  durdi 
Quecksilber  im  'Magen  entkräftet  und  dadurch  z'h 
'einem  Heilmittel  werden  könne  j»  ist  mir  nicht  be* 
l^annt«  Solltet;  andere  Chemiker  oder  die  Aerzte 
^in  solches  kennen,  so  wäre  e^  wünschenswerth, 
äals  sie  es  in  dieklem  Journal  nennen  möchten,  dam^it 
der  erz^te  Fall  mehr-  aufgeklärt  würde,  '" 

Jfedes  Gift' hat  sdnen  es  vertilgenden  Gegensatz 
(^Gegengift)  aber  leider  kennen  wii^  letztern  noch 
nicht  für  alle^  einzelnen  Gifte,  Vielleicht  dafs  die 
!Electrochemie  uns  auch  hierin  ^zü  Hülfe  kommt. 
Und  \vrenn  die  Aei'zte  sich  das  Studium  derselben 
angelegen  seyn  lassen,  so  werden  sie  in  der  Eptgif- 
tungs-r  unc^  der  ganzen  Heilkunst  weit  vorrücken, 
ja  ^vielleicht  lernen  jj  Wa^  gewiis  jetzt  schon  oft  aber 
^nbpwußt  geschieht,  jede  Krankheit  <lurch  Aufre- 
gung einer  zweiten  der  vorhandenen  entgegengesetzr 
ten,  die  b^de  sich  wecBselseitig  vernichten,  zu  hei* 
Jen.  'Mögen  sie  hierin  nicht  zauclern;  die  Chemiker 
möchten  ihnen  sonst  vor  eilen  tiud  Aerzte  werden. 


fil)er  Apk  Qtgematz  der  Kraiiliheiten.    3^5^ 

Ich  erlaube  nur  htar  noch  einifp  Vorschläge  und 
Fragen  an  das  physikidisdie  Publikum  beizufügen.  Ich 
meine  nämMch^  daft/ea  yiell^icht  nur  3  Hauptgattungeu 
yon  Krankheiten  giebi»  solche  die  (Um  chemisch  zu 
apr^cben)  einen  wirklidi  sauren  und  wieder  solche  ^ 
die  einen  wirklich  *  basischen  Charakter  baben,  und 
äa&  folglich    saure  Krankheiten   durch  Auflegung 
.Vaai^her  und  sq  umgekehrt  diese  durch  erstere  ge- 
beilt werden  könnten.    Würde  |han  eininal  voi;i  die« 
cem  Gttsicbtspunkl  apa  Xrstli^he  Forschungen  imter« 
nehmen,  so  würden ,  ich  bin  es  fast  überzeugt,  ge- 
yrifs  iu^ressante  Resultate  fiir  die  Heilkunst  hervor^ 
gehen.    Nur  xuiÜst^  man  dabei  nicht  vei^gessen,  daft 
es  auch  indiffereiite  Krankheiten   geben  könne,  did 
dann  durch  eine  partielle  Spaltung  der  Indifförens^ 
also    durch  Difierensqxpng  des  kranken  Z^s^ndes^  ^- 
fum  Aufbruch  einer  der  erstem  gebracht  werdest 
mü&ten.    Oie^e  5  Krankheitsformeb  m^^ssen  sich  bald 
t>est]u\mea  und  in  ein  Sy^ten^'  bringen  lassen;   dann 
aber  mufs  auch  unsere  ganze  materia  medica  nadi 
dem  Krankheitssystem  ^entspredienden  Principien  tuuc 
gescl^flen  ^nd  mit  Mitteln  l^i;eichert  w^en,  die 
jenes  zum  electrochei^ischeii  Standpunkt   erhobene  ' 
System  fbrdert;  ich  meine  biet*  vorzüglich  das  Licht 
unt^r  allen  seinen  (farbigen;  Zusttod^n,  die  Wärme^ 
die  +.  E  u.  —  E.,  den.  Magnetismus  u.  s.  w.  Diese  Pö- 
teazen,   die  in  der  großen  N^tur  so  ai^sgez^iiAnetf 
Wirkungen,  jia,  ich  möchte  behaupten,  alle  Natür- 
er^ch|4niiQgen  henrorbringen,  haben  uus«'^  Aerzte 
in  der  That  uqch  nicht  ge^ug  beachtet^    Wir  wisset 
i5um  Bei^iel  noch  gar  niclit,  wie  rothe,  blaue,  gelbe 
Und  farbenlose  (saure,  basische,  indifferente  und  ho- 
^«^e«\eX?))  I4ah\b|lder  i^  bestimmten  Krapkheita- 


11   ü- 


^ 


^66         '  D&licrein«i»  ' » 

Ikllen  wirken  I  wie  freie»  straklende  Wävmt'  s^h  in 
ihrer  Wirkung  auf  den  ktankhafteii  jthierMcben  Or- 
•gani8n|ua  von  (der  Luft ,  denr  ^Wasser  u*  a.  w.)  ad- 
härirender  oder  geleiteter  W-^ine  nnterscbeidet ,  ol>- 
schon  die  Versuche ,  die  man  längst  hätte  anstellen 
können  j  un^  hierüber  m  EHBathrunJ^en  zu  gelangen*, 
,  gar  nicht  schwer  sind,  'Zur  Darstellung  der  Licht- 
bäder kann  jede^  Von  der  'Sonne  beleuchtet  werden^ 
•de  Zimmer  gd)raucht  werden,  und  de?  farbige  Zu- 
stand derselben  kann  durch  gefiirbte  Gläser,  wodurch 
man  das  Sonnenlicht  einfallen  läfst^  gegeben  werden. 
Zu  Versuchen  über  die  Wirkung  der  strahlenden 
iW&Rme  bedarf  es  blos  eines  kugelförmigen  geheitz- 
ten,  vom  Lager  des  fCranken  Weit  genug  entfernten 
nn^  in  dem  Brennpunkt  eines  metallenen  Hohlspie- 
gels stjehenden  Ofens,  uni  welchen  der  Hohlspiegel 
nach  jeder  Seite  hin  bewegt  werden  kann  ,^  so  daft 
knan  die  aus  demselben  strahlende  und  im  Hohlspie« 
gel  aufgefangene  Wärme  führen  kann,  wohin  man 
will*  Eine  solche  Vorrichtung  zur  Wärmestrahlung 
würde  auch  in  Zimmern,  y^o  gemmde  Afen^chen  woh- 
nen, vpi'treflOSche  Dienste  thuu,  indem  man  vermit- 
telst de^rselben  die  Wärme  in  jeden  Winkel  |les  Zim- 
mer«, wo  man  (arbeitend)  sitzt  oder  steht  und  an 
jeden  Theil  des  K^örpers,  a^  die  Füsse,  den 
Xeibu  s.yr.  wo  m^an  der  fji^wärmung  bedarf ,  führen 
könnte» 

.  Möge  das  pb^^  in  absichtlich  nur  wenig  Wer- 
ten Gesagte  von  den  Aer^ten  nicht  für  ein  blpses 
Farodoxop  angesehen  werdep! 


'''  über  den  Baryt,  '   ^^ 

*      ^      J^achschreiben* 

'Ip  meiner  heutigen  Vorles.ung  bot  mir  das  hdm 
fichen  des  fiaryts  eine  interessante  Erscheinung  dar^ 
lob  ^teilte  näniliqh,  im  Platinatiegtl,  aus  salpetersaur« 
ren  Baryt- (ohngefähr  2  tJn^en)  durch  Glülieh  desr- 
selben  reinect  Baryt  d^r.  Nachdem  derselbe  imTier^ 
gel  la^t  geworden  war,  wpUt^  ich  meinen  Zuhörern 
durchs  Thermometer  die  grolle  Summe  Wärme  se- 
hen las.se|[i,  welche  ^j^h  beim  LöscheA  dieses  Stoffes 
eiitwickelt.  Ich  gofk  dahei:  ^u  d^W  ßaryt  anr 
fauga  nur  wenig  Wasser,  so  dals  nur  ein  T^eji^ 
des  Baryts  sich  löschte,  wodurch  schon  eine  ^itzt^ 
hervorgebracht  »wurde,  die  das  Thermometer  meh^ 
rere  Grade  über  den  Siedpunkt  des  Wassers  zun^ 
Steigen  ^brachte«;  Jetzt  goCi  ict^  mehr  Wasser  hin?sn 
tmd  plötzlich^  zeigte  s^ch,  ^ie  ganze  Barytmasse  glvv- 
hend,  wie  mit  Schwefelsäure  übergoss.^ne  gebrannte 
Magnesia  ^  und  dabei,  was  besonders  merkwürdig^ 
ist,  flüssig,  weil. schon  auf  ohngeßihr  ip.  Quentchen 
Baryt  4  Quentchen  Wasser  zugegen  waren*  I)ie  Tem- 
peratur konnte  ich  n,ich,t  untersuchen,  weil,  diese«Er-y 
scheiniuig  mich  und  meine  Zuhörer  sp  überraschte, 
dafs  wir  a^e  Wärraerajess\ing  dabei  vergafsen.  Da  der 
Tiegel,  in  welchem  dieses  schöne  vielleicht  i5  Secün^ 
den  dauerndeEntglühen  des  Baryts  erfolgt«^  nicht  glü- 
hend wurde ,  sp  raufe  da»  Phänomen  seinen  Grund  iri 
irgenci  einem  durch  das  Wasser  im  Baryt  aufgelegtem  , 
geistigen  Prozefs  upd  nicht  in  bioser  Wa^se^'^erdigh-sr 
tung  gehabt  haben.  Vielleicht  dafs  der  Stickstoff  dev 
Salpetersäiire  irgend  ejne  V^rändej-ung  pder  Verbin-n 
düng  währenddes  Glühens  der  salpetersauren  4tkg[-i' 
Ken,  namentlich  des  Salpetersäuren  Baryts,  eingeht » 
ja  vielleicht  Zersetzung  deäs^lben  die  Ursache  JCAW 


^611         Dö))^t«i?»?T  ^^  ^^  Baryt,    , 

Srse^ei^ung  wird^  Man  hat  überhaupt  noch  m 
\V^jpig  dep  physisch -chemischen  Zustand  derNlurch 
^Seis^tung  der  Salpetersäuren  S^lze  im  Feuer  erhal-i 
tepen  Alkalien  untersucht.  Die  neue,  von  der  Aka- 
demie der  Wissensch.  in  Mäncben  gegebene  Preisr 
frage  iiber  die  Natur  u.s^w.  dpB  Stickgase«  \drd  si- 
cher zu  solchen  Untersuchungen  die  Pr^is\^erbpr  auft 
fordern,  sa  wie  auch  zur  Untersuchung  de«  bei  Zer- 
setzung des  Salpeters,  durch  leipht  vlerbr^nliche  im 
Ueberschufs  angewandte  Metalle,  sich  entwickelnden 
Xrases ,  was  man  bis  jetzt  immer  für  Stickgas  ^«haln 
^en  hat^ 


Anmerkung  des  Ü^rausgeber^ 

Jpei  demi  V«»  der  Henc  Verf.  über  den  Gogcniatai  dec  Kranit 
Riehen  sagt,  sc^int  ea  «weckmafaig,  an  HahnemannH  interes-; 
aaote  Schrift;  ^  erinnern,  worin  tt  de»  Gegensatz  in  Wirknag 
4er  He^niittel  auf  den  gesunden  und  kraiiken  0rgani«nius  nach- 
weiset. J^A  Heilmittel,  da^  dieselbe  Krankheit  unterdrückt,  die 
ef  in^  gesun^ii  Zustand  kerTorruft^  wirkt  in  der  That  pola- 
«isch,  analog  ».  B^  der  Electricität,  welche  die  ihr  ^tgegen- 
gesetzte  zunächst  hervorruft  nnd^  al^  secundäre  Wirkung,  dit 
henrorgetretenet  Ternichtet*  So  wenig  ipan  je  l^offtn  kani^,  das 
Geheimnift  dea  Orgavisint^s  «u  ^gründen,  »o  darf  m^n  doch 
die  VcTdieufte  dereif  sucht  yerl|;enwen,  di^e  ihn  vot^  chemischen 
Standpunkt  ansahen,  gleichwie  wißJK  ^uoh Physiologie  attf  Ana- 
tomie, die  Betri^chtnng  deaLebeudeu,  auf  die  dfe^  Tobten,  grün- 
det. Unsere  ©euere  Electrochemie  aber  scheint  weit  günstigere 
Ansichten  als  die  älUre  Qh^mie  über  Organismus  daraubieten 
und  gleicjisam  demQeis^,  i^  w^cRom  ^t  wirkt,  l^er  ▼erwandt 
|d  seyn. 


'  ■:,   .,  ,.  •  ...:       5(59 


Kleiiier    Bei  tfag 

siqt    .    .     .    ' 

-Oe^chi^hte   des    Goldes, 

^  '  Vom 

f  r  o Ji  iH  I L  IJ  K  B  R  A  N  D  «* 


w. 


enn  Goldoxyd  j^^  au».  aftlpetrigsaurerSaksäure  mit 
Kali  geßillet^  mit   einem  Gemeng  aus  gestossene»^ 
Qlasoj^  Salpeter  unc(  Borax  in  gliihendeA  Flufii  ge-i 
bi^oh^  un^4  dabei  hergestellt  wird^  (bekanntlicli  wird 
e^  hergestellt,  beypr  es  schmilzt)  sx^,  erh^lt  das  über 
,dem  Goldkorne  stet^nde  Glas  eine  beträchtliche  Rö-. 
thung,  zun^  Beweise,  dafs  doch  ein  kleine^  Theil  desf 
-Gqldoxyds  durch  die  Anziehung  zu  dem  erdig -sal-* 
zigeti  Gen^ische  diesem  eingemiscl^t  und  dadu^xh  in  . 
oxydirtev  Beschaffenheit  erhalten  worden  sey.     Di  , 
ich  dieses  n^e^re^^e  male  beobachtet  battej^   so  veran- 
laiste  es  mich  (bei  verschiedenen  Versuphen,  die  ich 
,  s^u^  Revision  d^$  4.  Jpleftes  meinem  Encyklopädie  der 
Chemie'   anstellte)    eben  solches  Goldoxy4  mit  tro- 
>ckener  glasiger  Fhpsphorsäure  zu  schm^lzen^^^die  ich 
aus  Knochen  (mit  Schwefe^äure  und  kohlensaurem 
Ammonium)  bereite^  hatte^    Zu  dem  End^  brachte 
ich  ein  halbes  ILioth  solcher  Fhosphörs^vire  in  einem 
hessischen  Schn^elztiegel  in  (lui^,  tcM:  .icr  %il9xx  je- 
nes Goldoxyds  nach  qijfd  |iad^  .itf«    .  "^^^BH|^  je* 


fifo.      Hildebrandt  über  Goldoxyd^ 

ficsmill,  nur  einige  Cran'  einwarf,  damit  es  sich 
langsam  senken  mögte ,  und  erhielt  den  Tiegel  ül 
eineStupde  lang  in  gelinder  Glühhitze,  die  nur  ebc 
.  smm  Flusse  der  Pbosphorsäure  ^  nicht  aber  zum  Fli 
^es  Goldes,  himeichend  war,'     Nachher  vermehr 
ich  die  Hitzf  bis  aoim^starkei^  AVei^lühen,    doc 
phiie  Gebläse  und  lieis  es  nicht  lange  in  dieser  Hi-^ 
tze,  damit  die  Säm*e  den  Tiegel  nicht  zu  stark   aiM 
^eif^  mögtß,    A91  JEiule  w^q  'd<^  Cold  >•  gan2  hc 
gestellt,  geschmolzen,  doch  ohne  in  ein  rundes  Koi 
sich    zus^aipmen  gezogen  zuhaben,  sich  amBodeü^j 
4es  Tiegels;  die^Phosphorsäure  siänd^  glasig;  u^d  üu^  I 
(|)ei4oS|  i^ber  ihm^  .  ^  ;  y 


-«^ 
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über  die  vermeinte 

]B  i  1  d  u  ng    dieri?    ß  1  erfc  s  ä  u u  e^ 

'      '    /bei  der 
Ae  th  e  ^j- ^  ^r  ^i^run  g. 

A,  VOG^L  in  Parili         , 

n  !^eitraam  von  vi(plen  if^liren  ist  scboil  Veratf4^ 
then  j  seitdem  Hr/  Cadet  de  Gassicourt  ankündigte^ 
dafs  sich  durch  die  btose  Vermischung  der  Schwefel- 
säure mit  Alkohol  Kleesäure  bilde.  Der  Vbrfasseif 
drückt  sich  hierüber  ,mit  folgenden  Worten  atidS' 
„Nachdem  ich  ein  Oemiseh  vc^n  8  bis  9  Pfiind  Al-^ 
koho]  und  Schwefelsäure,  ,werche^.;Zur:A^ther-ßem-^ 
tung  bestimmt  w^r^  an  einem  kühlen  ^Ovfo  siAen 
geta^i^lU  |9pd  ich  nach  So  Stunded  den  Bodeii  dei: 
Elasc)ie  .i^it  einer  >s6far  schönen  Kiystalii^ätioii  ia 
kleinen  Nadeln  bedeckt,  welche  krystalHiiiscnö  Masse 
alle  EigenschaTten'  der  Kleesäure  besafe  *).  ** 

Hr;  Cadet  '-scheint ^^öinei^  Skche' nicht  recht  gö- 
wifi  eu  seyn>  «denn  er  verspricht'  diesen  Versttcb 


.*;  AnnaL   d«  Ch^mitt.T.  $5;  p.  290.  v.  lomnal  Atf^Bjtlfii« 
T.  fix.   p.  575. 


.  \ 
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liäcBstehs  un  Grofien  zii  Wiederholen ,  V^lcbes  aher^ 
MO  vieL  icfr  VfeilB ,  bl^  jetet  hoch  niäit  gesbhehen  ist. 

Diese  äß  aich  lieue  und  unerhört«  Thatsache 
tmrde  indessen  in  Verschiedene  öhglische  und  fi^an^ 
zösische  Lehrbiicher  der  Oheniie  duigenöinmen  ^  *) 
und  man  ^heiat^ie  4».  l^ollkomm«! « Hcfatig  ahztielt'- 
keni^en. 

Jedes  Jahr^  wenn  ich  mir  meinen  zu  cnemischeii 
Veraudien  üülliigen  Aeth^r  4>er^itete,  betnerkte  icb^ 
dafs  ,^ine  Miachung  aus  gleichmi  Theileh  Alkohol 
und  Seh welebSure  milchig  vhirde>  und  dä{s  sich  nach 
einigen  Ts^eti  ^1^  ^eifees  kr^sÄlliniscShes  t*ulve'r  zu 
Boden  setzte  ^^}*  Dies€^  '\Areiße  abgeschiedene  Mas^^ 
sammelte  ich  nun  säit  einiget  Zfit,  und,  sobald  ich 
eine  hinreichende  Äterige  davon  bes^fs  •***),  habe  ich 
selbige  einer  fernerem  Prüfung  tünterwor^en  ****jäi 
Diefs  Pulver,  bei  einer  gelinden  VVjixine  getrooknei, 
}iat  ein^'n  säuerlichen  Gestbmack,  Was  aber  nur  rOa 


:^):3.  l*li(Mnsoii  sysle^e  ik  cliimSe  T.  3»  p^  575.  ü.  Bouilloa 
«     hitgKUkgp  Majiael  de  chünl«  4te  Aufl.  Ti  3.  p;  aSt, 

^}  Ich'eriimifte  nilch  nidit,  lü  Dentsöhland  beinei4:t  ztt  haben, 
>  äa£i  elli.  Oettltdi  aiu  gleichen  Theilen  Alkoiioi  uEA  Nord-^ 
.  ^Jü^^v  yitri^löl'  milchig  wird>  .ieh  Ttrmuthe,  Aäh  iitst$ 
,,;  ni^,  ^it  äkr  Bpganännteä  üKbifsßn  c^gliichen  8ihwe^säur# 
^      der  Fall  isi  ,      .    . 

***)  Ein  Geniseh  von  90  Pfwad  AÜoJioi  vmä  S<^mtitinuxe  ia« 
b^  'mir  «BT  '35  GxtMÜttti  götrbdcnetto  Pulvefa  geliefert« 

if^^il  W^nn.  <3ie«flr  V^nv^  biAer  in  Pnnlire^dk  nieht  wieder«« 

Jiolt  wurde,  so  iat  di^  Ürstehe  davon,  daft  mati  hier  610 

Schwefeltiure  ap  'tdinett  wie  mdgliök  in  den  in  der  RetorU 

..hefiti^li^e»  AU^cJiol  gi*iät  i^nd  Adana  das  noch  heifaeG^M 

taiach  a(^l«i6h  dtr  Dt atiUatloB  nüterwirft.  ' 


über  eine  Teiinemteinee8äarebilduag.    ^f 

Mwa$  bi^ängender  Schwefekäure  herrührt  und'  wo-^  ^ 
Ton  ich  selbiges  durch  Waschen  mit  Alkohol  befreite; 
die^r  Alkohol  erhielt  nüir  Schwefelsäure  und  keine 
Spur  von  Kleesäure.  Im  gewas<;hehen  od^  unge-^ 
waschenen  Pulver  komite  ich  keine  Säure  des  orga- 
'iiiischen  Reiches  entdecken;,  denn  bei  der  Glühehit z«  , 
erlitt  es  keine  Verändetttng,  d.  h,  es  würde  nicht 
vom  KoblenstgiF sdixvärzlich ;  erlöste  sich  zum  Theil 
im  JkocI^enden  Wasser  auf,  diese  filtrirle  Auflösung 
"Wurde  stark  rpm  kleesaüren  Kali  und  vom  Barytwas^^ 
ser  getrübt.  Der  iin  Jcochenden  Wasser  unauflösliche 
Rückstand  wird  augenblicklich  schwarz,  wenn  man 
ihn  ^it  schwefelhldUgem  Wasserstofigas  oder  init 
•chwefelwasiersti^fligem  Ammonium  in  Berührung 
bri])gt. 

Ich .  glaube  eine  Weitere  äesclireii)ung  meineir 
Versuche  mit  l^tillschweigen  übergehen  zu  können^ 
denn  man  sieht  ntir  zu  leicht  ^  dais  die  Kleesäure  des 
H.  Reichs  «Ritters  Cadet  de  Gassicourt  nichts  weitei^. 
kls  ein  Gemisch  von  schwefelsaurem  Kalk  uqd  schwe- 
felsaurem Blei  ist. 

Es  schemt  demnacii,  clafs  man  die  !Fähigkeit; 
Kleesäure  mit  organischen  Substanzen  zu  bilden,  äa 
der  Schwefelsäure  bis  jetzt  noch  nicht  erkannt  hat, 
£s  würde  vielleicht  auch  ^t  se^rn  zu  bestätigen ,  ob' 
die  oxydirte  Salzsäure,  welphe  man  iü  Harnsäura 
streichen  l^Ist^  selbige  zum  "nitil  in  I^eesäure  ver^ 
wandelt,  wie  dieft  von  einigen  Chemikern  irt  btü^ ' 
haupifi  wordfn. 
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1*    ArjsuyBt  as  Pf.zzsnjBnpmanju 

VJie  g^aca^  acnJzK^eäxiDäa.  niiidcii  Fflraineni 
wt^Jie  oota-  demXsDa  Minb&kn  fackseot  sind  *^ 
lasseBf  wetm  se  Risie  crisakcn,  oder  darcli  losec- 
tem  Tcrirtxt  werden^  Insifig  «dc«  u^cüsai,  klarai 
Saft  auf  Sunn  Izmeni  dringen,  der  an  da*  JLofi  er^ 
luotet« 

Dieser  GHmnii  ist  Cut  fjriiailos,  klar  und  befüst 
weder  Gerodi  noch  Grmrhmark* 


«)  Madb  der  Retdb«  E£t.  de«  Limjc  Ikfart  Pntxifti  Jljrtbala 
ctM  bmnirodbe,  noade  Frnclit.  £c&  mtiü  ftidkt,  nb  die& 
swei  irerfehiedeoe  PffiPtTurten  «ijid,  die  in  der  E^oen- 
srong  Aebnlklikdit  lisWn«  «der  oli  Kter  aar  d«r  eines,  od^ 
d#r  iodini  8fite  eia  latkain  roih^ndta  at- 


^ 


a 


Analyse  eiöiger  jSummiarten*  37^  ' 

a),  Jch  übergofs  einen  •Theilctessfelben  n\\t  Wd»-*'. 

ser;   die  Masse  quoll  auf,  wurde  sehr  schlüjjjfiig  un(l 

iBachie  das  Wasser  ganz  gaHertarlig.    Ich  fugte  Was-; 

sei:   hinzu  und  Älellte  es    in    die   Wärmej    allein  es 

«erfolgte  auch  jetzt  keine  Auflösung. 

Lackmuspapict  wurde  durch  die  Masse  tiicht 
Verärtderti  Sie  wurde  auf  ein  Colatorium  gebracht, 
durcb  welches  das  Wasser  klar  und  farbenlos  hin- 
durch Uef;  in  dem  Tuche  blieb  die  unauflösliche 
Materie  in  Gestalt  einer  schlüpfrigen ^  unauflöslichen 
Gallerte  zurück.  Sie  klebte  Papier  an  Glas  mit  ei- 
ner so  grofsen  Festigkeit  j  daft  das  Papier  zerrifs^  • 
als  ich  es  nach  dem  ^Procknen  ablösen  wollte»    . 

^    b)   Eine  kleine  Probe    der   filtrirten  Flüssigkeit 
•^urde  weder  durch    Kleesäure,    Salzsäure,  Gallus- 
tinctur^  noch  Alkohol  uöd  Bleiauflösüng   verändert*^ 
Ich   verdünstete   sie,   bis   der  Rückstand  gallertartig 
wui^e,    uad   fügte   dann   Weiijgöist  hinzu;     dieses 
5chieti    anfangs^   zwar    einige  Flocken    abzusondern^ 
allein  nach   einiger  Zeit  war   alles   wieder   klar"«  — 
Bei  näherer  Prüfung  der  Auflösung  fand   ich,   daft 
sich  12,5a:  von  dem  Pflaumengummi  .aufgelöst;  J^abe- 
^  c)  Den  in  Wasser  una.uflöslich«n  >  durcbsic'fefcigea 
i'heil  löste?   Wdngeist    eben  so   wenig   auf.     Kociifc 
tiian  ihn  mit  Wasser,    Welches  mit  etwas  ScliweÄsl- 
säare  säuerlich   gemacht  ist^   eine  Stunde    lang^    so 
löst  sich  der  gröfste  Theil  auf,,  und   nach  Sättigung 
der  Schwefelsäure  mit  Kalk  >  Filtration  und  Verdun- 
stung der  Flüssigkeit  bleibt  das   Aufgelöste  alsniner 
klebrige    IVJa.s^e   zurück  j    die  sich  votj    dem  Gummi 
nicht  sonderlich  zu  unterscheiden  scJieint.     Ich  hab0 
diese  Versuche  nickt  weit  genug  fortgesetzt,   um  2U 


m6  Johj[i'Ä 

frfahren ,  ob  sich  diese  Substanz  in  Zucker  verwan- 
deln lasse;  allein  es  scheint  daraus  wenigstens  zu  fol- 
gen, dafs  sie  sich  von  dem  arabischen  Gummi  'durch 
•inen  geringeren  Sauefstoffgehalt  vorzüglich  unter- 
scheide, und  dafs  sie  durch  Oxj^dation  mittelst 
Schwefelsäure  in  Gummi  umgeändert  werde,  —  Ich 
var  anfangs  der  Meinung,  dafs  diese  Substanz  eine 
Krankhafte  Absonderung  der  Pflaume;i  sey,  weil  sie 
sich  vorzüglich  an  beschädigten  Pflaumen  ansetzt^ 
allein  ich  bin  von  diesem  Meinung  zurück  gekommen , 
^eit  ich  die  Pflaumen,  welche  sie  äbsojidern,  selbst 
analysirt  habe.  Auch  letztere  enthalten  jenen  Be-^ 
•tandtheil.     " 

Diese  unauflösliche  Materie  ist  in  ihrem  Verhal- 
halten  von  dem  ,Bassoragummi, -welches  Vauquelin 
,  analysirt  hat  *) ,  und  der  unj^jiflösUchen  SubstanZf 
die  sich  in  d^r  gummigen  Substanz  befindet,  welcKe 
aus  dem  Stamme  einiger  Kirschbäume  quillt,  nicht 
verschieden,  — '  Ich  habe  daher  vorgeschlagen ,  sie 
Prunin  oder  Cerasin  zu  nennen. 

100  Theile  der  zerlegten  gmntoigen  Substanz  der 
gelben  Pflaumen  enthalten: 

Ein  dem  arabischen  Gununi  ähnliches  Gummi    i3,5o 
Frunins  oder  Cerasina        •        •        •        •         87,60 

^00,00 

Diesen  Bestandtheilen  sind  noch  einige  Salze  und 
«hige  Procent  Wasser-hiQZuzttzählen« 


Analyse  einiger  Guihmiartcm,  ,37^ 

^.     Ancdf$e\   d^  gummigen  Suhstanz,  welche 
ich  an  dem  Stamme  einer  Art  Gläskir^^ 
schefand^    (Prunus  avium  L.) 

Sie  kohimf  von  allen  Farben  dea  arabischen  Öum- 
mia  vor,   und  ia't  durchsichtig  und  durchscheinend; 

a)  Im  Wasser  löst,  sich  selbst  b^i  Mitwirkung  ' 
der  Wärme  nur  ein  kleiner  Theil  davon  auf, 'Der 
übrige  Theil  quillt  stark  ?auf ,  und  verhält  sich  ge- 
rac|©  >vie  die  unauflösliche  Substanz,  die  Gegenstand 
der  vorhergehenden  Analyse  war.  Sein  Gewicht  be- 
ti'ägt  80  p.  C.  in  dem  Grade  der  Trockenheit,  ia 
welcheip  er  zähe  ist  Und  sich  schneiden  läfst. 

b)  Die  Wässerige  Auflösung  verhält  sich  folgen- 
der Gestallt 

Sie  wird  durch  Weingeist^  essigsaure  BJeiauflö- 
«ung  (ßleizucker)  und  Salzsäure  gar  nicht  gefällt. 

Die  Grallusinfüsion  bewirkt  ebenfalls  keinen  Nie- 
derschlag, sondern  nur  eine  schwache  Trübung, 
welches  auf  eine  Spur  modiiicirten  Gumiöis  hinzu- 
deuten scheint« 

Das  salpHersaure  Qujecksilber  verursacht  darin 
einen  häufigen ,  bockigen  Niederschlag. 

c)  Die  wässerige  Auflösung  wurde  verdunstet/ 
tiud  dadurch  20.  p.  C.  eines  reinen  Gummi's  erhalten. 

dX  Nach  dem  .Verbrennen  und  Einäschern  dieses 
Gumral's  blieb  eine  leichte  Asche  zm^ück,  welche 
ohngefähr  3.  p.  C.  h  et  rüg.  Sie  würde  wie  diejenige 
der  folgenden  Gummi's  zerlegt  nnd  kohlensaures  AX* 
kali  und  Kalk,  phdäphoi:saarer Kalk 
Eisenoxyd  daraus  abgeschied^  - 


i 


37$i  John's'        '      '. 

ioo  Tlicile  äies^  Kirschhaumg^tuir^art;  sind  dem^ 
nach- zusammengesetzt  aus: 

Cerasin's  oder  Prtinin's  mit  etwa«  Wasser        *         So 
Aufloslichen  Gummi's  mit  Spuren  eines  modifi- 
eirt^n,    durch  (jalluslnfusion    fällliaron  Gum» 
mi's  .        .        /       .        .        ..      ,    .    .         30 

Pffanzsaurer    (essigsaurer)  Kalk  und  Käii  phosphor- 
saurer Kalk  und  Ei$enoxyd.         '/* 

3-     "Analyse  einer  andern   SorU  Kirschbaum' 

GummVSf  welcher  ebenfalls^  aus  dem  Stamme 

eines  süfsen  Kirschbaums  gequollen  war. 

'  Das  Kirschbaumgummi  <Jes  siifsen  Kirschhaums 
ist  keineswegs  Von  einer  und  derselben. Be^jchaffen-^ 
heit.  In  den  äussern  Kennzeichen  ähnelt  es  sich 
ungemein;  man  mufs  ein  sehr  geübtes  Auge  b^- 
bep ,  und  ^Ibst  das  Verhalten  "desselben  im  Munde 
mit  55U  Hülfe  nehmen ,  wenn  man  in  dem  ersten 
'Aügeriblick6  die  beiden  von  mir  auFgefundenen  Ar- 
ten unterscheiden  will.  Beide  kommen  voü  dem 
höchsten  Grade  der  Durchsichtigkeit  und  ündurcli- 
sichtigkeit  und  von  allen  !Farben  des  arabischen  Gum- 
mi's vor  5  allein^  die  eine  Sorte  ist  aufidslich  im  Spc^-^ 
chel  des  Munde«,  die  andere  nicht.  . 

d)  Im  Wasser  löst  es  sich  völlig  und  ohne  den 
geringsten  Rückstand  zu  hinterlassen  auf.  Die^ Auf- 
lösung desselben  verhält  sich  zu  folgenden  Reagen- 
tien  folgeöder  Gestalt; 

Mit  Gallusinfusion.  wurde  Mos  eine  geringe  Tm- 
hung,. nicht,  aber  ein  eigentlicher  ^«liederschlag  be.« 
wiikt.^ 


' ^Amljrm »einiger 'GaiiliiriirtQn.  /n\  jy^^j 

Essigsaurei  'Blii '  ■  (Bleizuckerj  'imd«  ^atpetieifsaare 
'Queoksilbe/a^üflösirai;  'Verändern  sle'gar  nicht«  ^  Jßten 
ßo  die  Salzsäure,  <    .j. .«   .  .  t 

Weiogßi^t  ,  fällst  7-darau3  eipe  cQ^,sulii;tQ  ]\If^t 
In'  diesem  leUten, Verhalten  unterscheidel  sich  ^ilifae 
Sorte  von  dem  auflö^cheo  Gumpu  der  beiden  jovy 

Ji^rsehenden  Sorten,  ♦  -  / 

'    '     '     •'•  1 

^  6)  Nach  dem  Verbrennen  tand  Einäschern  hin- 
terliefs  das  Gurnini'  3  p.  C.  Asche.  .  Wasser  löste 
daraus  eine  Spur  Alkali*s  auf,  welches  «ich  durch 
das  ßläuen  des  rothen  Lackmuspapiers  zu  erkennen, 
gab.  —  Der  in  Wasser  unauflösliche  Rückstand 
brauste  mit  Salpetersäure  auf,  und  hinterliefs  Spuren 
von  Eisenoxyd*  ._Die,pfilpftersäure  Auflösung  gab 
mit  Ammoniarii ,  phosphorsauren  Kalk  und  die  da* 
von  abfiltrirte  Flüssigkeit  mit  kohlensaurem  Kali  J^oh<» 
lensauren  Kalk.  •    ^ 

Ob  das  kohlensaure  Kali  und  der  Kalk  in  dem 
Gun^mi  in  dem  angegebeqen  Zustande,  oder  ob  sie 
mit  einer  verbrennlichea  Saure  darin  verbunden  sind, 
kann  ich  für  jetzt  nicht  bestimmt  entscheiden;  aber 
das  Letztere  ist  sehr  wahrscheinlich,  weil  die  Auflö- 
sung des  Gumnii's  das*  rothe  Lackmuspapier  nicht 
im  geringsten  verändert,  "In  diesem  Falle  dürfte , 
dem  Verhalten  der  Gummiaüflösung  zu  den  Metall- 
auflösungen^  25U  Folge,  Essigsäure  jene  Basen  neutra- 
li^iren,  loo  Theile  dieses  Kirschbaumgummi's  beste- 
stehen  demnach  aus ;     ^  .         ' 

Auflöslichen  Gurami's,   welches  duröb  Wein- 
geist gefüllt  wird  und  mit  Spurep  eines  etwa* 


58cr  Xohtt's  AnafyftA  mnig^  Gummlarteii. 

'  modificii^tent  schleimigeh ,  durdi  Gallustink- 
tut  zvL  hÜBnden  Gummi's  .yerbimdeii  ist.     •    •    97 

Fhosphorsaurea  Kalks  ^ 

Wenig  pflanzensauren— eisigsauren?— Kalk*«  , 

Koch  weniger  pflanzensauren  — «  essigsau- 
ren? —  Kali'«        .         *    -    .        • 

S|>üren  Eisenoxyds  wahrscheinlich  mit  Fhos- 
phorsäure.  verbunden« 

'  100 
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AffinitätsT-  Apj^ 


a  r  a  t 


Prpf,    PF  ÄFF,    in  Nütnberg.  '  ^ 

Jim  Grundiifse  der  tliaorelifik>Hen  Physik,  yon  J.  F. 
Panot  in  Dorpat,  Riga  i8u,  (ßd.  2.  ß.  XH-)  wo 
dieser  mt in  ehemaliger .  He<?r  Cplliege  den  von  ihm 

^  erfundenen  Aftinit^ts^*  Apparat  erwähnt,  gedenkt 
derselbe  meiner  mit  J^iinaemilg  an  unsere  danaali- 

'  gen,  wiewohl  mifelungeuen,  gemeinschaftlichen  Un- 
tersuchungen und  Berechnungen  über  das  was  von 
lüathematisqher  Seite  <für  einige  quantitativen  Be- 
stimmungen) an  diesem  sq  -interessanten  Apparate  int 
Betrachtung  kommt. 

Um  die  Leser  zu  ori^ntireu  so  ist  der  Zweth 
des  Affinitäts-Apparats  s,  Bd.  a.  S.  35o)  izwei  an  spe- 
dfischem  Qewicht  (auch  nur  unendlich  wenig)  ver- 
schiedene Flüssigkeiten  so  über' einander  zu  lagern 
oder  zu  schichten,  dafs  keine  mechanische,  durch 
unordentliche  Bewegung  oder  Erschütterung  u.  s.  W. 
eingeleitete  Vermengung  unter  ihnen  Statt  finde;  son- 
dern blos  an  ihren  horizontalen  ßeiühnmgsflächea 
eine  chemische  Wirkung  (wenn  eine  solche  unter 
ihnen  möglich  ist)  eintrete  und  von  aussen  in  nnffe- 


r 
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gestörte  R,uhe  sldi'forttilGre.  Die  Varrichtun^,  wor 
dutch  dieser  Zweck  erreicht  wird, 'besteht  darin,  dafi 
in  ein  Gefak,  worin  die  specifischleicßtere  Flüssigkeit 
eingegossen  worden,  voq  oben  herab,  oder  von  der 
Seite  herein,  eine  gläserne  I^öre  eintritt,  durch  wel- 
sche, vermittelst  eines  gläsernen  Hahns,  durch  eine 
sehr  kleine  OeflFnüng'' >  mtt.  der^  gröfsten  Allmäligkeit 
•die  specifis.ch  «chweretfe  Flüssigkeit  eingelassen  wi»d, 
welche  dann  eben  so  stetig  und  allmälig  die  specifisch 
leichtere  in  die  H^he  treibt,  und  über  sich  trägt ;  ia 
Ruhe  vevharren^d  h\s  die  che^ii^che'  Wirkupg  her 
^nnt. 

•  '  Man  siÄt  leicht, I3af«  der  Apparat :sich  anwen^ 
^3en  lasse,  um  mehrerfe  Flussigkeitetix  über  einander 
^Äu  sehithtenj  wie  äadh  ilaß-er  sidi  ausdehnen  lasse 
^indein  man  in  eittfem'Oefäß,  das  sicJK  in  raehrere.R<jh- 
*reü 'endigt,  eine  eÄW2i|*e:iJFlus«igkeit  zugleich  über 
'mehrere  andere  sich  .lagei^ft'  läfst;  wodurch  über 
'Wahlverwandtschaft,  odev  Wirkung  in  der  Feme, 
'inehrerfe  Vefsiiehe  möglich  wurden. 

Es  ist  ungemein  interessant  beym  Gebrauch  dw 
ijApparats,  Art  und  Zeit'  der  chemischen  Wirkun-^ 
gen  iö  ihrtr  entstehend^i^  und  fortschreitenden  Ept- 
wictelun^  zu  beoba^l\teri,'  Fast  möchte  man  s$gen, 
daft  iu  der  Ruhe  gar  keirte  chemische  Witkung  ein- 
'trete,"^  Denn  (abgesehen  von  den  nie  zu  yermei- 
dendprf  uupi'dentlicheh  Ruhestörungen)  die  stete  Be- 
wegung der  Atnaosphäre,  und  die  Temperaturan- 
äerun^en,' welche  auf  die  übfer  einander  gelagerten 
SFlüssigkeiten^  so  Svie  auf  das  Gefäfs  wirken  u.  s«  w.| 
hindern  den  absoluten  'Ruhestand,  wena  mau  ihp 
fiuch  aufangiich  ^ugeb^a  wollte,  / 
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Das  Gtlnaie  gehört  in  das  Capttel  üher  Fortpflai^-« 
Eung  der  chemischen  Wii'kung,  Eötwickhingeri  die  auf 
gemeine  Weise  Secunden  fodern,  schleichen  Tage 
lan^  forti  Zugleich  ist'bei  Färbungen  (durch  o1iemi-t 
^  6che  Wirkungen  etwa  hervorgebracht)  diö  allmälige 
Ausbildung  und  Sättigung  der  Farben,  sq'  >yie.  bei 
Kfystallisalionen  die  langsam  foiisehreltende  GestaU 

*  lung  ein  -erfreulicher  Anblick,    Daft  die  Zeiten  Hiec 
'  ^ineii  Maasstab   dev  wii"ltsanien  Kräfte  angeben,  ia^ 

deutlich,  *  , 

Ariäer^  merkwürdige  Erscheinungen  treten  hie-« 
bei  auf,  welche  optische  Andeutungen  enthalten^ 
besonders  in  der  gemeinschaftlichen  Beruh  rungaflä''? 
•che.  Pan'ot  hat  davon^ine sinnreiche^ Anwehdung  zur 
Darstellung  de^?  sogenannten  Beugung  jdes^  Lichts  ge-< 
macht.    (§.  920  s.efn«r  oben  angeführten  Schrift.) 

*  Was  nun  •  aber  das  Mathematische  betrifft  bei 
diesem  Al>parat,  so  sini  die  Hauptgleichur^gen  wel- 
che zu  finden  sind  die  Gleichung'zwischen  dem-Raurn 

und  der  Zeit  *  binnen  "welchen  sich  überhaupt  eine 
chemische  Wirkung  iiber  (Jen  gegebenen  Raum  er- 
streckt; d%nn  noch  die  Gleichung  für  den«  Grad  der 
chemischen  Wirkung  za  gegebener  Zeit  auf  einer 
gegebenen  Fläche  der  in  qheitii^cher  Einwirkung  be- 
griffenen Flüssigkeiten  d.h.  dieGleictvmg  für  den  Sitt-» 
ligungszust^nd,  jed6r  Schichfb'äch  gegebener  Zeh.  -^ 
Aüe^  dieses  wird  vorzuglich  abhängen  von  döih  lefe^. 
ten  Zustande,  wo  die  chemische  Wirkung  zu  EtiÖÄ 
gekommen  ist,  d.  h,  der  Gleichung  fü|»  die  Durchs 
dringung  cj'iler  das  Gleichgewicht^  die  vollendete 
jgleicbfönnigc  Sättigung.  Letzteres  ist  offenbar  dur*ich 
pine  constante  bestinrtnt ,  welche  imcU  die^ Erfahr 
i:uug.  gegeben  werden  muft^ 


Wm    ^«n  Sättigungazustaqdl     zn    yeipaclu^eneii 
Zeiten  anlangt,  so  ist  es  wdh]  zu  erw^rteä,  dafs  dio 
,Gleichupg  dafür  lögaritbmisoh  oder  ex|)onentiell  ßeyn 
wi^d,     Wwn  KrystalUfiiation ,    überhaupt  üehergang 
.vom  Flü^^eq  zum  Festen  eintritt,  M- der  Calcul  zji 
Ende:,  denn  bis.  jetzt  ist  ^s'nur  gelu^ge^  sph^roicfi-t 
\sclTe    Körper    (Theorie    der  Abplattungen,    Saturn^ 
Ring  u.  s.  wO  2?W  construiren ,  KiystaUbildüng  scheint 
sich,  dem    in    den   mathematischen  Untersuchungen 
Torht'ir3chenden  Gesetze  der  Stetigkeit  (XJebergänge 
dutcfi  DiiF^^i'^nti^lien).  zu    entziehen.  .  Ql^ens^   Kry- 
stallbildung  au$  der  magneti^cheq  *  Linie,,/ WV?d^  doch 
bfns  ICörper  geben,  deren   Durchschnitte  auf  jen^r 
ICraftaxe  Kveise  ^ürd^u ,,  vveun  eiT  pipht  selbst  wie^ 
'der  im  Raum  bestimmte  Hemmungspuncte  anninunt, 
um  yoq  der  .Cirk^lgestalt  abzuweiclieu^ 

Es  sey  k;  das  VerhJiltnifs  der  Volumina  t  nach 
Vollendung  der  chemischen  Wirkung,  Ä?ur  Einheit, 
D,  d,  ^  die  Dichtigkeiten  der  beideil  Flüssigkeiten 
tmd  der  e^tsta^ödeueu  Mischung^  V,  v  die  Vplununai 
der  zwei  auf  einander  wijkei^dw  f  liissigkeiten:  so 
ist  ^ach  iiollendeter  Wirkupg^.; 
^)  *•-  (V,+v),  k=±:  V^D+.v.drund  aW 
51)  V:    y  ■';^'  d^  k  — d:   P  —  ^k  j 

/  Um  die  fprtschreiteude  \Vi''k""'?[  ^«  erklären,; 
]L()^|ien  wir  ^irw^i  Fällen  jms.  denken :  entwedei'  sättigen 
$ich  die  unmittelbar  auf  einander  wirkendea  Schich- 
tetl  im  Momente  der  Berührung  sogieich  volikom* 
inen,  oder  nicht.  Im  letztern  Falle  schreitet  die 
iWitfeung  offeubjir  fort,  iudem  ron  jeflem  aufgenom- 
inenen  Theil  sogleich  ein  propartioftaler  ^u  die  fol- 
gende Schicht  abgegeben  wird,  wobei  also  der  Sätti- 
gungszu«t^nd  der  einzelnen  Schichten  als  darstellbar 
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durch  eine  geometrische  Reihe  ,erscheiR^  '  Man  w%d 
Iiiehei  fägUch  mit  BerthpUet  «umehmen,  dafa  «ch  c^^ 
Körper  nach  allen  möglichen  Verhältnissen  verbin- 

-  den  können  bis  Ai  einer  gewissen  Grenze,  Freilich 
tritt  uns  hier  die  neuek'ö  Lehrf  von  den  bestimmtea 
Mischungsverhälttiissen    entgegen>5  "wir   ^yerden  )&- 

>'doch  mit  Hildebrandt  ♦)  *  die  m<^chamschen  A^i-^ 
schungen  (nicht  Men^un^en)  von  den  dynan^ischea 
xinterscheideiV  Ußd  die  letzten  vielleicht  immer  als 
eingeleitet  durch   die  ersten   betrachten  können.  — ^, 

Wi3La  den  ersten  Fall  anlangt:  so  können  wir ,  abge-i 
sehen  von  den  mechanischen  Kräften,  welche  insf 
Spiel  kommen  mögen  z.  B.  durch  Belegung  des 
»eil  entstandenen  Producta  wegen  Aenderung  des  spe«w 
cifischen  Qewichtes,  entweder  eine  Wirkung  in  dip 
Piferne  und  gegenseitige  üeberführungen  durch  die 
schon  gesättigte  indifferente  Schicht  hindurch,  auf 
electrochemiscljen    Standpunkt     annehmen,      wobei 

^  diese  Wirkung  auch  eine  Puriction  der  Volumens- 
veränderung der   entstandenen  indifferenten  Schicht 

(  seyn  kann;  pder  wir  müssen  eine  neue  chemisch© 
Wirki;ing  (Auflösung  u.  s.  w.)  der  obern  und  un- 
tern Flüssigkeit  einzeln  auf  das  neue  Product  an-r 
nehmen,  was  wieder  eine  in  der  Zeit  veränderliche 
Gi'öfse  ist»  Die  Temperaturänderung,  wfelche  bei 
chemischen  Verbindungen  gewöhnlich  stattfindet,  ist 
gleichfalls  in  mehr  als  einer  Hinsicht  zu  beachten, 
indem  sie  sowohl  auf  die  chemische  Anziehung  der 
poch  nicht  verbundenea  Thcile  vo|i  Einfluß  ist,  alj 


*)  •.  a.  J.  B.Itt.  S.M6  Note,  D.   HildebnndU  Eo6yclapi'r 
djp  der  Cliemie  i  Heft.  N.  Aufl. 
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auch  mechanische  Wirkung  (Bewegung  durch  Au«V 
dehnüng)  hervorbringen  kann. 

u        Zpm  Schln93e  will  ich,  ben^erkisn ,  daß  wenn  dep 

,  /Apparat  in  qalibrirteo  {(t>hrQn  wirkte ,  derselbe  durch 

Darstellung    der   eintretendep.   und   fortschveitehden 

^Volumensändei^wig  nwk  y^^p  ^e^ß  Vollkpi^m^hoit 


t6t 

^         r  ■.   ■     ■.»   i  nmmm^'^am'^Kmmmm^m ,■■■  ,       . 

üeber 
a      a      s      W  :i      l      d      h      a     i 

'    '  im 

^        Königreiche  Wurlemb  ei'g. 

rierr  Doctor  Jusiinua  Kerner,  der  den  Freunden 
ßßs  SchöfieU  schon  manches  winkomn^ene  Gesclienk, 
ijarbot,  hat  so  eben  eine  Schrill  über  das  Wildbad. 
im  Königreiche  Würtomberg  herausgjBgeben ,  die 
nicht  blos  belehrend  ist  durch  ihren  Inhalt,  sondern, 
Ijifas  vorzüjjlich  den  Badegästen  erwünscht  seyn.wird^ 
zugleich  ergötzend  durch  eine  der  Natur  des  Gegen- 
«tandea  geraräfse  lebendige  Sprache.  Wir  erwähnen 
sie  hier  aber  lediglich  mit  Hinsich^;  auf  ei^en  cherai- 
«chen  Gesichtspunkt.  Zur  Ergänzung,  d^i^-^  dort  mitu 
getheilten  Analysen  der  Quellen  g^hör^n  noch  einige, 
von  Herr  Hormedicud  Doctor  Jäger v, uoc^  Herr^  JOr* 
Qärlner  gemeinschaftlich  angestellte  Versuche,  wel- 
che dem  H  V»  zu  spät  zur  Bekanntmachung  mitge« 
theilt  wurden  und  die  er  daher,  als  Nachtrag  zu  sei-» 
ner  Sphidfl,  flir  dieses  Jot^rnal  bestimmter  Es  ist 
übrigens  bei  diesen  Analysen  noch '  ein  besonderer 
Cesichtspunct  zu  fassen ,  von  dem  ich  nichts  wünsche, 
tj^fe  er  übersehen  werden  möge. 

Der  Leser  d.  J.  wird  sich  an  die  interesaantea 
Bemerkungen  erinnern^  die  Herr  Pro^ssor  Döberei^^ 
ner  ß.  5.  S.  35i .  d.  J.  über  Mineralquellen  mittheilTo 
indem  er  auf  den  polaHschen  Gegensatz  der  Sauer- 
bjLunnen  und  Schwefeiqu^Ui^;    cUe  ji^  ge^en«9eitig^ 


i^"^^ 


gtfy  Kerner  , 

fiezieliung  aufeinander  zu  stehen  scheinen,  und  über-«, 
haupt  auf  den  Electroehemismus  iil  der  gröfsernrNa- 
tur  aülmerksain  machte ,  ,von  dem  es  abzuhängen 
scheint^  dafs  Heilquellen^  am^Ortd  ihi*er  Entstehung 
geüossen^  so  >Ä5eif  gtößere  Wirksamkeit  äufsern^  als 
aus  den  B^standtheilen  detselben  abgeleite.t  wcrdea 
kann ,  Weil  nämlich  der  Kranke;  Theil  nimmt  an  dem 
grofsen  electrochelnischen  Proceft  det  Natur* ,  gleich-« 
3am  als  Glied  der  Kette  eintretende 

Ein  schönes  Beispiel  zur  Bestätigung  dieser*  An-* 
sieht  feieten  die  heilsamen  Quellen  um  Wildb^d 
dar.  So  kräftig  wirksam  und  doch  s^  arm  ail  wirk-» 
sämen  chemischeti  StofiEeUi 

Herr  Dii  Kefner  theilt  iii  seiner  Öchrift  zwei* 
Anäljrs^tt  dieses  Wassers  mit^  deren  eine  vori  Heihrn' 
StaudäHmeyef  iti  Ludwigsburg  ah  der  Quelle  selbst 
fünfmal  wiederholte  die  ändere  ahei^  von  Hefril  Pro- 
fessor Laiiipädius  iilB^feyWg^  jedoch  nur  mit  einer 
geritigeil  M^ügd  äti  ihtl  l^ersandtea  W^sers^  vorge^' 
nommeii  wüttle^  Es  Wurde 
1^  an  festeil  Bestandtheileü 

a.  von  Herril  Standenmeyet  ntir  ein  Öran  in 
einem  Pfunde  Wassert  gefunden,  weichet  aus  ||  koh- 
Fen^aurem  Natrum,'/^  Kochsalz,  -^'^Glaubersalz,  f^ 
kohlensaurer  und  -^  schwefelsaurer  Kalkerde  und  so 
wenig  Eisen  bestand,  dafs  es  nicht  in  Anschlag  zu 
bringeo  ist* 

h.  Herr  Professor  Lampadiua  fand  dagegen 
kein  Natrum ,  sondern  blos  12  Gran  salzsaure  Kalk-^ 
erde  in  einem  Pfunde  Wassers  nebst  einer  Spur  von 
schwefelsaurer  Kalkerde«^ 

Wie  wenig  gehaltreich  dieses  Wasser  sey  geht 
fichon  daraus  hör  vor,'  dafs  Aok  sein  specifisches  Ge«   . 
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WicEt  zii  dem   de^    destillirteil  Wassert  wie  loo4tf 
-  ipoo  verhälu 
2.  Flüchtige  Bestaiidtheile 

ä,^  Lampadiua  find  iü  der  ihm  übei^saudten 
Probe  keine^Kohlensäui'e  mehr,  sondern  e^  entwickele 
ten  sich  beim  Kochen  blos  einige  Blasen  atmos\)hä^ 
l'ischerLuft4  '  . 

h,  Staudenmeyer'  sagt  dagegen  üach  seinen  Un- 
tersuchungen an  der  Quelle  selbst:  Kohlensaures 
Gas  hat  dieses  Wasser  weniger,  als  jedes  andere 
ßrütineriw^sser^  Weil  die  Wärme  diesem  Gas  verflüch- 
tiget* Dagegen  stosseü  die  Quellen  eine  Menge  Stick-^ 
luft  aus  j  die  pit  mit  N¥enig  SaüerstofFga^  vermischt 
ist;  Phösp^ot*  brennt  iiicht  in  dieser  Luft  aber  leuch- 
tet üöch^  Sie  besteht  atis.ö,o5  Kohlensäure^  0,07  Sau- 
crstoffga^  und  0,88  Stickgas.  Die  schon  früher  änge- 
«tellteipi  Analysen  des  tierrü  Hofmedicus  Dr*  Jägei* 
und  Herrn  Dr.  Gärtner  ^  dereit  Resultate  Herr  Dr. 
Kerner  erst  nach  dem  Druck  seider  Schrift  erfuhr 
und  hier  tu  Ergänzung  derselben  liiittheilt^  bezogen' 
,  «ich  ledigHch  auf  die  lüftförmigen  Stoße.  Hier  sind 
dieselben  i 

i,  Aus  deü  Quellen  steigt  ein  mit  Wasserdämpfen 
geschwängertes  Gas  ifa  grofsen  Blasen  aufi  Dieses 
Gas  WMrde  in  Bouteillen  a^fgefangen  tind  nach  gehö- 
riger Abkühlung  tind  Niederschlagung  der  Dämpfe 
folgenden  Versuchen  an  Ort  und  Stelle  unterworfen:      / 

!•    Das  Kalkwasser  wird  stark  durch  die  aus  der 

,  Badquelle  aufsteigenden  Luftblasen  getrübt.  Bei  einer 

Temperatur  von  53«  F.  verloren  100  Theüe  der  auf^ 

gefangenen  ßadluft  o,o5  au  Kohlensäure  durch  Sehüt* 

teln  mit  Kalkmilph. 


)  - 


3,  Pbosptior  leuchtete;  ^ehr  gut  bei  6l°  P»  iii 
dieser  Badluft;  Schwefel  ^ wird  durch  das  Brenriglas. 
in  dieser  Badluft  gesclim©l^eri  oliue.  zu  brennen  5  es 
fällt  aher  ein  Rauch  d^yon  auf  das  Sp^rtmittel  hferab4 
»  5,  Bei  den  iJliteVsuchutigen  mit  dem  von  Lua 
•Verbesstrten  Fontanaschen  Eudiomefer  zeigen  sich 
'  folgende  Verhältnisse:  Atmosphärische  Luft  =  ioo; 
Salpetergas  «  3oo;  Rest  53g[.5  Verminderung  ^161 
Badluft  Ä  100^  Salpetergas  ä  Sooj  Rest  55o^  Ver^^ 
minderung  504 

-    Von  100  Theileri  atjer  clös  zu  diesen  Versuchen 
gehrauchten  und  frisch  hereitetjen  Salpetergases  wur^ 
den  90  durch  Eisenvitriolauflösung  verschluckt.    Als 
Dun  loö  Theile  Badluft  m^  ,100  Theilen  Salpet^rgas 
vemischt  und  der  Rest  mit  Eisenvitriolauflösung  ge- 
«chüttelt  wurde,  bliebeunoch  übrig  100  Theile  Luft  *)* 
Das  MS  den  Quellen  des  Wildbades  sich  entwi- 
ckelnde Gas  besteht  also,  seinem  gröfeten  tbeil  nach, 
aus  Stickgas,  wenig  t^ebenslufi    und   etwas  Kohlen- 
säure, olmgcfähr  in  folgendem  Verhältnifs :  Kohlen^ 
^äure  o^oS,  Leben§luft  0,10,  -Stickgas  0,85*    Wir  wol* 
len   nun  Herrn   Dr.   Karner  iiber  die  Temperatur 
/  dieser  warmen  Quellen ,  hören. 

Der  gröfste  See,  pder  das  grofste  Bassin  des 
Wildbades, 'welches  zugleich  die  wärmsten  Quelien 
einschliefttj.  bildet   das  sogenannte  Herrenbad.     Es 

♦)  Mai  äUht  daf«  diesfe  Versufchö  tchon  früher  atgeäteUi 
wurden,  als  Ga^-Lussac'a  Abhandlung  über  das  Salpoter-i 
gascudiometer  (s^  Gehlens  Jöurn.  der  Ch.  Ph.  u.  M.  B.  9 
ö.  455  ff.)  etschieb.    BekaniitlicH  haben  Pqi^j^  und  BerihoU 

*  let  gezeigt  i  daf»  tthwefeisaures  Ei«eil  das  Stickgas  selbst 
Bum  Theil  zerseUoo  und  dadurch  Stickgasentbindung  voTf; 
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tetrkgt  io64  QaädratschuKe  und  ist  von  einem  go- • 
thischen-  einer  Kapelle  ähnlichen,  Gebäude  ^inge- 
jBclilosseri.  An  ^seiner  llnkeh  Seitenn^atier  ist  eine 
^Nische  in  '  einem  Halbzfrkel  angebracht.  In  ihr 
fcommt  die  Hauptquelle  des  Wildbade*  zu  Tag  und 
^ie  Temperatur  ist  hier  über  ^  Grad  R. 

2.    Die  Temperatur  d^s  sogenannten  ßurgcrba- 
-ßesy  so  auch  die  des  Frauenbafles,  beträgt  27  bis  28^  R. 

5.  ,Die  des  Förstei4)ades  ^  dessen  Bassin  2x6^ 
^chuh  beträgt  nur  37°  R. 

4.  Ein  anderes  Baspn  von  420  ^'  l^at  die  T^"^" 
peratur,  je  nach  den  verschiedenen  Cabinete^  von 
^6"/^  25^%  bis  2^°^.        \  s 

5.  Noch  eines  von  225^  IH',  das  jjum  Pferdebäd 
eingerichtet  wird  j(  hat  einei  Temperatur  von.' 25  — 
?6°R,   / 

Sehr  schön  sagt  Herr  Kemer  S.  56,  „Wer  iii 
Riesen  Bädern  badet,  der  badet  ip  einem  natürliclieu 
warmen  Flusse.  Der  Badende  sitzt  hier  lirawalll  von 
jmraer  sicl^  bewegenden  krystallhellen,  lebendigen 
Quellen,  di^  so  eben  daai  Liclit  des  Tages  begrüfsefi. 
Ein  solches  Baden  verdient  in  Wahrheil;  erst  ein 
Wen  gena^nt  ?u  ^erden.  Wie  arm  und  höchst 
nothdürftig  ist  dagegen  jedes  künstliche  ijubevbad , 
^asMeqsc^^hände  mühsani  van  seiqer  Geburtsstätte 
tragen,  mit  freniden  \Vassern  vernrisphei^,  das  m. 
iodlen  G^fäfeen  gebunden  st^ht  und  bei  dem  das 
TheiTiiometer  immeif:  bespb^iget  ist,  eine  gleicf^- 
förmige  W^rme  anzuordnen,^  die  doch  bei  aller 
Sorgfalt  nicht  erhalten  ;werdea  kann!" 

Der  Herausg.  d.  J.  bemeirkt  hiebei  da&,  wenn 
man  hiemit  Döbereiners  vorhin    angcKihrte  Bemei-» 


^ .i 
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long  vei'bgidet ,  :  hier .  rpoht  ^  eigentlich  im  Groisen 
|tu3gpfubrt  scheint  ^  was  er  bei  kunsllicher  Aufregung 
;ein^  electrochemi^clie/i  Prozesses  zum  Zwecke  der 
J^ieilueg  (in  Gehlens  Jouiru.  der  Ch.  u.  Ph.  B.  5.  S* 
a^^)  hinsichtlich  auf  unipolare  Einwirkucig  vorchlug. 
HsJaei  kann  er  auqh  Folgendes  nicht  unterdi^ückea : 

-  •  /Wer  die  heil;ian;e  Kraft  .der  Carlsbader  warmen 
Quellen  je  erfahren  hat  und  mit  HeiT«  Kerner  von 
der  Wohlth^tigkeit  eines  Bades  ii|  eipem  lebendig 
bewegten  immer  gleichmässig  erwärmten  ^Wajsser^ 
(das  -schon  wegeii  des  so  eben  berührten  Grundes 
verlieren  kann,  wenn  es  von  seiner  Oebuftsstätte  ge- 
tränt wird)  überzeugt  ist,    der  möchte  wohl  wun- 

's^hen,    dafs    auch    in    Carlsbad    Einrichtungen    zu 
warmen  Fhilsbädern  getroffen  wüi^dep,  die  dort  wie 
es:   scheint^  ^$o   ]eicht  angebx*acht  werden   könnten. 
\Die  heilseste  Quelle  i^t  hier  ganz  nahe  den)  Flufs,  in 
den  sie  abfliefst,  ja  viele  warme  Sprudel  steigen  uri- 
tnittelbar  in  seinen  Wellen  mit  Lebhaftigkeit  hervor, 
und  id  weiter  Strecke  hin  Jdampfen  d{e  heifoen  Wo- 
gen;  in  jeder    9un>   Baden    heilsanien    Tempet*atur 
könnte  wdra^es  fliefseudes   Wasser  am  Orte   seiner 
Geburt  selbst,  odej»  diesem  doch  nahe^  benützt  wer- 
den.   Nur  einige  im  Flufs,  an  zweckm^fsig  gewähl- 
ten Stellen   vweil   die   zunächst   an  der  Hauptquelle 
allerdings  ^viel   zu   hei(s   seyn   werden)    angebrachte 
Badehäuser  scheinen  nöthig,  um  die  Vortheile,  weI-\ 
clie    Wildbad    gewährt,    ebenfalls  in  Carlsbad    und 
vielleicht,    wegen    der  Katur   des  Wassers,  das  so 
viele  heibame  S.toffe  enthält,  in  noch  höherem  Gra« 

;  de  zu  haben>  . 
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lieber 
Z  u  c   k   erb   e  r  c  i  t  u  n  'gi 

Aether  mit  rauchender  Salzsäure ,   und   über  d^n 

tttler$chiecl  der  rauchenden  und  nicht  rau- 

chendeq  Salzsäure« 

Vom 
Akademiker  Hofratl^   NA^SQ    zu   Fetersbur|^. 


^At^s  einend  Schreib^i;  a^  Herrn  Prof«  John.)i 

l)  JLJemerkenswerth  ist  es  ^  dafs  der  Reis  beinahe 
die  einzige  Frucht  ist ,  die  sich  nach  dem  Ver- 
fahren, wonach  die  Stärke  in  Zweier  verwandelt 
wird,  gänzlich  bis  auf  5—6  p.  G,  RücksUnd  in 
diesen  Zucker  verwandeln  IM«t  ^)  5  bei  dem  rei- 

"  neu  Pflanzenschlein;^  hingegen  ist  eai  nicht  mög- 
lich 5  auch  zeigen  sich  Verschiedenheiten  in  den 
Stärkegattungen.  Kocht  n^an  Honig  hinreichend 
lange  genug  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  so 
kann  man  ihn  in  diese  Zuckergattung  umwan-^ 
dein  **);  eb^n  so  auch  den  schwarzen  Zuf 
*<:kersyrup5    auch   kann    man   so    ftuf  leichtem 


•)  Vergl.  B,  4.  S,  ii5.  d.  J. 
*»;  Vepgl.  dagegen  B.  5.,S."^97« 


/ 


1 


35^4  Nasse  über  Zucterbereitung. 

Wege  ans  den  getrockneteh  Roslnten  den  Trau- 

benzuckei^  ausziehen.     Beim  Eindicken   des  Zu- 

y^       ckerwassers    zur  krystallisatioizsfiihigen  Syrups-^ 

4licke  (35®  nach  Beaum^  8  Areometer .  ist  von  Neu- 
em ein  geringer "^Ui^atz  von  verdünnter  Schwe- 
felsäute  nöthigy  um  das  Braunwerden  ^u  verhiu- 
dern;  auch  muß  man  den  noch  weichen  kiystal- 
lisirten  Zucker  pressen ,  um  die  schleimigea 
Thcfile  davon  wegzunehmen,  Läfiit  m^n  dea 
g^Tffsten  Zucker  von  Neuem  mit  äufserst  ver- 
dünnter Schwefelsäure  und  Kohlenpulver  ^  Stun- 

'  de  lang  kochen,  nimmt  darauf  die  Kohle  dqrch# 

JPiltrum  weg, 'Verdunstet  die  Aullösung  aber- 
jpab  ^  zur  *  krystajlisatlonsfkhigen  Syrupsdicke, 
stumpft  darauf  die  Schwefelsäure  mit  etwas 
Kreide  ab,  und  läfst  ihq,,  nach  Absonderung  des 
Gypses,  von  Neuem  krystallisiren ,  sp  erhält  mäa 
diesen  Zucker  schneeweiß.  -*  • 
t))  Ich. habe  über  das  Verhalten 'der  «linkenden  und 
der  geruchlosen  Salzsäure  ziim  Weingeist  und 
zu   den  Metallen  seit  einigen  Monaten  yerglei- 

^  chende  Versuche  angestellt,  die  mir  interessante 
Resultate  gegeben  haben.  Erstere  (d^sblos  Rau- 
chende von  der  gemeinen  concentrirten  Salzsäure} 
liefert  durch  Destillation  mit  wasserfreiem  Al- 
kohol vini  eine  ätiierisch  riechende  Flüssigkeit, 
woraus  man,  sobald  man  sie  bis  zur  Hälfte  ixhet 
tartarus    tartarisatus    nochmals    abzieht,    einen 

'  leichten  Salzäther  abscheiden  kann,  der  sowohl 
auf  Pottaschenauflösung,  als  auch  auf  weinstein- 
saurer  Kaliauflösung  schwimmt,  aber  eine  ge- 
ringere Flüchtigkeit  und  eine  gröfsere  Auflös- 
barkeit im  ff  inen  Wasser  als  der ,  gewöhnliche 


r 


und  über  die  rauchetide  Salzsäure«       39^  ' 

leichte  Salzäthel*  hat;  die  geruchlose  Salzsä.ure  hin-» 
gegen  lieferte  mir  keinen  Aether« 

Die  concenti'irte  stinkende  Salzsäure  zeigte  einige. 
"Wirkung  auf  Goldblättchen  5  die  geruchlose  hinge- 
gen gar  nicht.  \  .     ' 

Die  stinkende  Sal^äi|re  reagirt  mit  auaserordenl- 
licher  Heftigkeit  auf  Zinn,  vorziiglich  unter  Anwen** 
^ung  von  Wäime,  und  dieselbe  Reaction  findet  $0-»^  ' 
gar  noch^  sobald  man  von  Zeit  zu  Zeit  h-ischesZinn    * 
zusetsst,  bis  tum  5  — 6ten  Tag  Statt,  ohne  dafs  die 
Auflösung  im  mindesten  Neigung  zum  KxystaHisiren  ^ 
Verrathen  sollte,    wenn  man   sie   in   der  Kälte  hin- 
stellt, ohrie  sie  zuvor  vom  Bodensätze  abziigiefsen  r 
thut.  man  aber  dieses,    so   schiefst    bald    salzsaures  ^ 
Zinn  in  zarten   spliesigen  JS^rystallen  an,  weiche  au     '  . 
der  Luft  nicht  zerfliefsen»     Während  der  Auflösung    ,  ^ 
scheidet  siöh   das  bekannte,   vorzüglicJi  von  Feaume    ,  . 
beobachtete,    indefi    bisher    noch    wetiig    gekannte 
«chwarze  Pulver  in  grofser  Menge  ab,    welches  fast 
in  dertiselbeii  Verhältftifs    entsteht  ^     als    metallisched    . 
2inn  siugeset^t  wird    und   sich  auflöst,  so  dafs  mau     ^ 
beinahe  gar    keinen.  Sättigungspunkt    während     de».  ; 
Auflösens  wahrzunehmen  vermeint.  ,  Iph  wurde  da- 
durch auf  die  Vermüthung  geleilet,  dafs  das  entbiin^ 
dene   Wassersto^as     die   Ursache    der   Erzeugung 
Jieses    metallischen    schwarzen    Niederschlags    seyn 
müsse*     Als  ich  ihn.  (durch  mehrere  Geschäfte  abge- 
halten) in  der  Wärme  und  Feuchtigkeit  mehrere  Tage 
hatte  stehen  lassen  und  ihn  in  diesem  feuchten  Zustand 
unterhielt,  verwandelte  er  seine  Farbe«  in  eine  graue,  , 
lind  nachdem  ich  (in  der  Absicht,   bei  einer  Arbeit,      , 
davon  technischen  Gebrauch  machen  zu  können)  ih%>^ 
'  mit  reichlicher  Menge  kochenden  Wtift^|  überg^ 
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.    2^6.  Nasse 

bildete   das  Game   eine  inilchichle  Flüssrgkeit,    n^it 
,  haarförmigem  iilbecweifeen  Gewebe ,  welches  sich  nur 
nach  vorheriger   Aufkocbiing   durchs   filtrum'zum 
Theil  daraus  ausscheiden  liefs,  aber  mehr  compacter 
und  äußerst  schwer  auflöslicn  hi  Wasser  wurde,  und 
sich  gegen  Goldauflösung  ganz  so,   wie. das  vorhin 
gedachte  salzsatire   Zinn- verhielt ,^nd    damit  einen 
schönen  Goldpurpur  bildete.     Es  ist  mir  nicht    be-i 
Lannt,    da(s  diese  Beobachtung  sQhon  vor   mir  ge- 
macht wäre,  ^sie  hat  aber  für  die  Anwendung  un- 
streitig   grossen  technischen  Werth,     Ich  werde    in 
der  Folge  diesen  schwarzen  Niederschlag  auf  Hydro- 
sengas  prüfen.   Dieser  schwarze  metallische  Nieder- 
schlag entsteht  bei  mehreren  Metallauflösungen,  bei 
4enen  sich   Hydrogengas  entwickelt,  und  ich  ver- 
muthe,   dafs  er  sich  bei  allen  mit  diesem  in  seinem 
*  cliemiscben  Verhalten  analog  verhalten  müsse  *).  — 
Man  mufs  hfci  der  Auflösung  der  Zinnspäne   in  der 
brauchenden  stinkenden  Salzsäure  äufserst  vorsichtig 
(bei  angewandter  Wärme)  beim  Beobachten  zu  Wer- 
ke geh^n,  indem  die  Dämpfe  auf  Brüst  und  Lunge 


^)  Aqch   ich   -weif«   nicht   sogleich,    o^   irgend    ein  Chemiker 
dieses  merkwürdige  Verhaltet!  des  schwarzen  PiilFers  schon   . 
früher  gekannt  hat.'    Mao  mufs  daraus   schliefsen^    dafs   es 
Salzsäure    enthält,     und     demnach  kein   metallisches   Zinn* 
seyn  könne.  Ich  habe  früher  geglaubt,  dafs  sich  dieses   Pulrer 

'  erzenge  y  indem  das  der  Salzsäuren  Zinnauflösung  hinzu|e* 
fügfe  metaSische  Zinn  einen  Theil  des  aufgelösten  Ozyda 
desozydire  und  falle;  denn  auch  andere  Melallauflösuagea 
setzen  pin  schwarzes  schwere«  Pulver  ab,  ungeachtet  kein 
Wassers to/r^as^  dabe^  besonders  wirksam  seyn  kann  g.  B, 
die  Silberauflösung.       ~  John* 


-r- ..     vkfBtAie  ra«cl*rt*g  Sdtesäure. '  ^    39? 

floch.  nachfhöiliger  .wirken^  :«t^'  dfe  akyMvt€*%alZ' 

Äänte;  üttd  soAlteAalr  ist  äs^  a«fe-'ltif-- SälWgAi^a^ 

46i«ät  die^    stink^ndett  -Saiiwipufe'  'siti   LäiigcftlAte^rf 

Verliältrtifettiäist^  noch  ^Öß^  lit>   als ,  die  tfer  g^^ 

rndiloseif);  welcfW  sich  doch  lia^h  den  bei'D^iflH^ 

tiönm  SUrtH'  fittrteÄdeii  •Gesfeöcil  f^^ode  ÜHÜgeke^E^ 

^driiaifel^tAfi(Mle/^'  '  '        /       :*-. 

^.  5 ' ^  ' Bei » detf    Vö*  mir    Ätig^st^R^ii*  l^eigkieh^ntW 

Vers^ch^ 'beobachtete  ich  tittr'  feiW  Jmfeerst  Äch>Wr^ 

che  *li^at*idti    der   g^rtc^ifc^'^SWiistitti'ft  »»iWf  *aw 

Zinn,  und  die  Reaction  hörte  bald  auf;   undes  fanl 

nur  eine  geringe  Gasetitwickehing  Statt.    Auch  setzte, 

5ich    kem  scijwarzjer    metalhscl^^r    Nied6i:^9iajg^.  ab. 

-  Wenn  dj^  t'lüssigkeit   sehr  eingedickt  und  dar^ijf  in  -^ 

^ie  Kälte  gestellt  wurde:  so  bildete  sicli  an  den  Sei- 
'  ienwänden  des  Glaset,  oberhalb  der  abgetauchten 
Flüssigkeit,  eine  Krystallisätionsvegetation  5  an  dem 
aftaf  deh  Boden  des  Glases  hineingelegten  metällischeti 
Zinii  aber  ein  grofses  säulenförmiges  Krystall  mit  2 
acbfnalen  und  2  breiten  Sekeuflachen  lind  an  beiden 
Enden-  schief  abgestumpft^  der  naph, gehörigem  Ab- 
,ti*ocknenin  feuchter  Luft  aber  ^erilofs  und  mit  Gold- 
auflqsung  einen  etwas  mehr  ins  Violette  ziehenden 
Purpur  bildete*       ^ 

^  Betrachten  wir  die  Arbeilen  unserer  Vorgänger, 
yor^üglich  die  der  Franzosen  *  über  das  Verhalten  der 
Salzsäure  zum  Zinn,  so  ergiebt  i^ich,  dafs  sie  sämmt« 
lieh  bk)s  mit  getneiner  Salzsäure  (aus  beiden  che- 
misch verschiedenartigen  Säuren  zusammengesetzt) 
ejkperimentiirten ;  und  dafs  die  hierüber  vorhandenen 
Erfahrungen  also  nicht  ganz  richtig  sind/  und  nähet 
umersucht  zu  werden  vetdienen. 
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398    Naji4«  iU>er  d^qraüchende  Sa^ssaure. 

•,Di^  stinl^en^  dtaip^rnii^  Salzsäitre  befindet 
mfjlf.mcbt  m.  dieseni «Zustande,  in  SaJ^i^rlnndangeii , 
^ondßnfiM^  wiTii^ers^  ßuMxh  die  Aasscbeidnng  dardi 
AVahl Verwandtschaft  i&rzeqgL  Sie  ]|idt,  wictSie  sehes, 
mit  lier*  raucbepd^n  :]>^o^)iäuser  SchwefeUänre ,  der 
fotlign  concentriiten-Sa^ters^ure  wxfi  npittj^erthol-* 
Jet3  oxygenirter  Salzsäure  grofse  Analogie ,  in  ibi^m 
^hemiscfaen  Verhalten  zä  fremdartigfui  StaGfen}  allein, 
ei^alfen  alle  diese  raucfienden  Sänregattongen  mehr 
9^i;r  5«eniger  Sauerstoff,  gls  die  nicbt  rapphenden  *  ? 


*)  bem    H*  y*   konnten  Vogels  Vertuche  mit  der  ran^ea-' 
d^    SdiwöftUaars  ä,  4.  S.  %2u  d.  f»  noch  nicht  bekttuit 


iij  HB^i    V 
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.     R  e  gl  i  1 1  t      ^        • 

^  •     .  V  ^   '  .',    r  Cd' dem- '        ^    '^;   * 

z  w  e  i  t  en    Ja  h  r  g  a  n  g  e 

t  ■  >  'I         t  ''  '    '  - 

»     '     '  '  od«r 

^- ■•'■■-     '^  —'       '  ' \        ^ 

>.  ■»    de« 

.,      Chem^ie    iMid    Physik« 
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'  Erhlärung  der  in  den  folgenden.  Registern  g«- 

brauchten  Zeichen. 

\  ■ 

i)  Wenn  bei  der  römischen  döu  fiaad  bezeichnenden  Zah| 
oben  eine  kleine  Nuidloier  «tebt  %o  igi  die^BeiJage  zu  diesem 
Bande  gemein^  z.B.' Vi.*  5,  heißit:  Band  Vt^  Bei  age  2^  Seite 6. 
,  ai^Wenn  von  eiii^f|m:5«Öirig^le?  eddiabnten  Gegenstand© 
jblos  «tw«f  in  ausläniüscber  Journal  Literatur  TOKkömmti  woVod 
bis  j^tzt  nur  noch  einige  Byi«t|ii{)B4,^  Beil.  3  zürn  üeberWicktf 
niitgethellt  wurden ,  .so  wird>  nm  aufmerksam  zu  machen ,  dai 
Ci^at  «ursir^  gf^nK5^t^e3^z.g.  f^.a  4.f|Sa^er|telÄ  Kf^h,/^aff 
bei  bedetrtendeli  a^ändischen  AohandJutigen,  von  denen,  eine 
Uebersetsung  schoit  im  Journal^  §^beri  if^tirde^was  bei  einigen 
noch  nachzuholen  iat)  dieses  Citat  hin^we^bleibt,  und  blos  di« 
Uebersetzuag  oder  der  ^Mjizag  ;  ^^f|hi}^  >i7ird  ^  Wo  man  dand 
ohnehm  das  Original   erwähnt   findet^ 

Sf  Ferner  bezeicjineri  im  S^lregister  weiter  Auseinander 
gerücktö  Zahlen  die  Note}  -^  heifst  Verhaken  zu  i  z.  B.  jiS* 
fher  ^  Goldauflöaun^en  j*  h,»A4re/Äe//IJein<Verialten  zu  Gold« 
auflöftungen^ 

Uebrigens  Wurden  im  äachi9|&ier  obwohl  es  ^ich^blos  auf 
B.  4-^6  d.  J.  bezieht/  doch  hie  und  da  Blicke  auf  die  ä  ersten 
Bände  gevi^epjs^y^ntk  \in^%Hvi\yäkigoQlk%ffit&  iire«|essenes 
^2u  ergänze«  war.  In  dem  folgernden  Verzeichnisse  der  Abhand-> 
lungen  und  die  Titel  so  kutt  k\%  möglich  ingedeutet^  doch  hat 
man  sich  geBissentlich  zvl  allg«m«intr  Ausdrücke,  ^.  B.  ^ver^ 
,    mischte  Bemj^rküngen/^  enthalttnu  * 
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I. 

Verzelciini.fs 

ini  zweiten.  Jahrgänge  dieses  Journals   entlLalt/men 
Abhandlungen f   nach  den'  Namen  der  Herren    ^ 
P^erfasser^ 

tt  \  r      I  I   1  tu 

I«   Dem  Journal  eigenthüinliche  Abhaiidliuigen^ 

/ja4thmanri  «l^cir  Starkmdhlsucker    FV«  5o4;     Ahikierktiiigen 'zu    i 
^en  von  ihm   ^eliefertoiti   Uc^rs^Uunged     IV.    iqS.  546.  V. ' 
a4ö, 
Bßrgmßhn  jahtf  Blausüifre  in  BaumrfQden     IV,  346.       ' 
Bernhardi  über  KrystallisAtion    und  wesentllclief  fieitandthelU 
dös  Turmalin^  und  Chabaiin«    VI.  343#  ^ 

JBerzelius  i\ber  die  electrocham.  Theori«    VL  i  ig,  173,       libe^ 
die  Oxyde  des  Antimoniuras    i44.      über  die  Oxyde  des  Zin-> 
\    aea    aa4«    •  über  Sehwefekinn    SoS*      über  darVörlialien  des* 

Tellurs  ziint  Sauerstoff^  Wasserstoff  und  den  Sahbaiea    'Sii. 

*  .  "       ■  ,'. 

Bttchott    über  Sauer stoffgasgewinnang    aus  überöx,   sal<«   Kitli 

vi/ii$.  .  -;        '  •'■'       •  "' 

Chladni  über  Cediegeneisen  und  besonder!  übet*  eint  Qoeb^ 
nicht  bekaitnUy  im  Maillindischen  gefundeb.e,  Gediegeneisen- 
nasse  IV,  1 16.  Chronologisches  Verzeich^ifs  der  herabge^' 
falleneb  Stein-  und  Eist^nMissiein     ly.  i. 

Dober einer    üb^  'das    Keim^    d^   Samen      IV,    86,         öW  * 
Stärkmehfzucker    IV«  3o6.       über  .dta  S)m«rttofl^gehalt   dc^ 
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A«ii<9ömals ,  Erlegung  des  Schwerspatlit  und  Bydrotliion^n« 
reti  Kalks  lY*  343«  über  das  atmosphärische  Gas '  :384. 
über  Stärkesacker  V»  281.  über  Waidindigobereitung  286« 
Über  Kiteselhonig  287.  über  Mini^ralwasser  im  seligem  et- 
ilen 33ii  theotetische  Betrachtungen  «  ^64,  üb^er  Metalle 
«nflösung  in  kürzester  Zeit  Vi.  3ii,  über  Losbrennimgf 
^er  Kanonen  ohne  Lunten  und  über  neue  Flintenschlösser  21a. 
über  Brugnatellis  Xlnailülber '  nnd  dessen  neue  Bereitung  >d0i 
Quecksilberoxydi  aid.  •  über  den  Gegensatz  det-  Krankhei-« 
tten  365«  über  das- Leuchten  des  geglühten  mit  Wasser  ^e- 
V    löschten  Barjrt^    367« 

tischer  übet  chemische  i^usmitielung'  des  Arseniks  YL  6ok 
über  die  Auflöslichkeit   des   weSfsen  ^^seiiiks  in  Wasser    236 

fehlen  über  das  Gas  der  Aachener  Schwefelquellen  XV.  169« 
über  den  Stärcmehlzuckbr  V.  32.  über  Gummi  und  über 
Honigumwandlung  durch  ■  langes  Sieden  mit  saiitenv  Wail^ 
ser  9^»  <  über  den  .Waidindig  191^  über  den  SaJiborger 
Vitriol  335,  über  WäidipdigogfeWinnung  YL  i.  über 
die  Yer^nderung  des  Milchzucker^  durch  Schwefelsäure  il5» 
über  nasse  Vergoldung  auf  Stahl  117.  ,  Tantalit  in  Baiern 
«ntdeckt  VI.  266.  •  über  die  Mischung  dei;  Mejteorsteintf 
333.  Anmerkungen  zu  einigen  von  ihm  gemachten  Auszü- 
gen'odet  tJebersetzungen    lY,  lög.  4io.   V-  77.  291  f.  Saz. 

Geitner  über  Ammoniakg^winnung  im  Grofsen  aus  festen  thie« 
tischen  Theilen  ,VL  r37. 

p,  Gothe  über  eine  Ye{:g|Rung8  -  und  Bntgiftungsgfeschichte   VI« 

36o..  '  ^        '. 

f^  -  .  •  ^ 

p^  Gratthujs  über  die.  Grenze  der  Verbreinnlicbkeit  gasartigeif 
Stoffe  TVi  238«  über  die  Lichterscheinung  bei  Abseid«« 
(sung  einer  stark  geladenen  Windbüchse^    Y*  ai5. 

Grüner  über  Bereitung  des  milden  i^lzsauren  Quiicksilb^ra  nach. 
Jetveh  Weise  V»  ^35.  über,  das  Verhalten,  der  S(ihw6lel-^ 
säure  mit  mehreren  Metalien  im  electrischeu  Suom  eiend, 

Gumini  über-  die  Unschädlichkeit  det  mit  Bl«i  törsetzten 
n0rnen  Gefäfiie    VI.  aa^    ^  ""     "    . 
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Jfieinrichi  met«orolo^Uth6r  Ueb?rb]lck  de«  J^hfes  xSu«   VI^   f« 

VI.  2   1.  Vl.^   27.        Meteorologische    den    ein^el^ien  I^ef(<^il 

angehängte  Tafelnr    Nqti)  über  d^t  Verhalten  4er  Qele  in 

höherer  Temperatur    V«*    17.  '  ; 

Jlildehrandt  über  das  bei  VerpufTnng  des  S^Ipetert  mit  Kohl^^  * 

erhaltene  G^s      V«    6.       Aiimer}^.  su  Ueber«et4angei^     IV» 

189.  193,  V.  164. 
^ohn%  Apaly^e  der  sogenannten  qaUiHiehen  .Bleiglätte  IV.  319« 

Analyse    der    rothen  Bl^ierde    Htts    Kall     a^^.        chemisd^i» 
'Analyse   des  Conits  aus   der    Gegend   des  Meisfener^    V«  i^. 

Analyse  einiger  Gummiharze  ^  welche  ans  den  Früchten  un^ 

Stämmen  der  Prünusaiiten  quellen  VI«  374,    Anmerkungen  ^i| 

Uberse^ztenAI^handluDgenu.s.  w.  IV.  4a4f»   V«  383.   VI.  596« 
^jßnne^  Bemerkungen    su  phiadni*s  chronologischem   Vei^eich- 

nisse  der  vom^  Himmel  gefallenen  Ste^e'  ,  IV«?   i»    Nachtrag 

dazu  V.*  33. 
Mastn^r,  Analyse  einer  Absatzmat^rie  aus  dem  Unterleib  einer 

am  Kindbcttfi^ber-  gestorbenen  Kranken     VI*  263. 
flaproth ,  Analyse  zweier    Gediegeneisen massen      V.    i.       di« 

Auflösllöhkei^  des  weifsen  Arsenliks  im  Wasser  ^uantitatiy  be>f> 

stimmt     VI.  a3i, 
fCurrer  über  die  thonerdigen  Verbindungen  u,n5l  deren  Anwen«* 

duug   i^  den  Druckereien  und  ^FarbereieK    VI.  ^,5 
Jjampadi\is  über  *  Goldscheidung,    über  l^olzsaur^s  Blei^    über 

"Natro^gewinauBg,  über  Benützung  der  AmalgaojfiirUuge  V.  9» 

f'.  Lopo  über  ein  dunkel  qlive^grünes  Fossil  au^  GÖkum    IV«  33g^ 
Jdonheim  über  die  Nichtexistenz  des  Schwefelstickgases  in    dei\ 

Sphwefelqueilen  ^u  Aacl\en    V.   181.  Nachtrag  da^u   VI.   11 3. 
Nasse  in  Bielefeld  über  Auflöslichkeit  des  weifsen  Arseniks   m 

Wassei»    V-  217.       , 
Ifasse  in  Pete^burg   über  Starkmehlzueker  ui^^  iiber   Fs^igbil-r 

ducg  oline  Gährung    IV*  IXU  \    über  Rei^zucker,   H^nigzu^ 

cker  und  die  rauchende"  Salzsäure       VI.  3(j3. 
"Neumann   über  {iunkelrübenzqckerfabrication      XV.   a59  u,  348^ 

über  den  Aerolithen  in  der  $t«dt  EUtqbogeii    V«  \ 
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Pfrsfed  über'  cKemiscTie  Naturgesetze  *  Y»  'SfÖ«  neue  Wärme- 
thöone    4or.  *  ' 

JParrat  über  das  Ver'darapPA?  rfcr  Oele      V?  8, 

JPfaff'{C.ll,)üher  Scheidiing  des  Mangans  vom  Eisen  und  dat  Ver- 
halten des  IV^^ngana  gegen  einige  Heagentien  IV*  36^*  über 
Stäilcniehlzuclcer  V«  94.  über  den  Uri1i§toff  V.  162*  über 
die  farbigen  Saume  der  Nebenbilder  des  Doppelspath^  VL  177« 
-Tfaffiyf,)  über  Parrots  Affinitäts  -  Apparat     VI, 

JPrechtl  über  eleKjtrische  Meteore    IV.  177. 

Hploff'  über  die  Murrinischen  (^efafse  ät^  A)^Q  H^i^  ül^er  de^. 
Stein  Yu    V.  99.      , 

'  JRuhland  über  den  Ursprung  der  Meteorsteine    VI,   i4. 

Schnaubent  übef  Gold-  und  Silberapb^idung    \Y^  l^\  , 

Schröder  über  Stä'rkineliUuoIcer    W\  >o8^ 

(Schu/eigger  üb,er  Mete^orsteine    IV.  ^  30«       über  Hydrögen^titfq 

des  Quecktii^ers     398.      n^ue  Tbeoci^  der  Wärme  und  der 

Electrochemie   mit  Hinsicht  auf  die  Lehre  von  den  cheml'-« 

-  tch^n  VerbindungsverhSltnissen     V.  49.  über  Erfindung 

"   des  Stärkmehlzuckers     V.^   !•      über    die  Abh^^Blunj    G^j». 

\  Lussac^s  und  Theiiards  yon  cl^emiacher  Wirkung  des  Lichtes 
V»  233.  über  Zimmermaaixs  Versucl^e  mit  Metallvegetatio- 
nen 33;^  üb,er  Zersägung  des  Gufseiseus  und  des  Stahls 
in  der  Hitza  4^i,  übe'r  Arseuikauflös.ung  in  B'eziphun^  auf 
obige  Wärmetheorie  V.  a49»  über  JV^orichihis  Magnetisi- 
rung  durch  violettes  Licht  VI.  339.  über  Kemers  Be- 
8chreibung[  des  Wildbades  VI.  387»  An'ftdrkungen  bei 
Uehersetz langen ,  Anaziigeii  *)  u.  s.  w.  IV«.  272«  ^  £»  V, 
^3a.  348^   VI.  lao.  180.  225.  368. 

Schübler  über  natüflichei  and  künstlichea  ]Blut  und  über  ^ 
Athemholeii     Y.  168»  «    . 


*)  alle  ^UeberfietcQDgen  tmS  Auszug,   dereu  Verfasser  nicht 
jgenannt  ist,  sind,    was  zum  Ueberflufs  hier,  auf  Veranht- 
•png>  erinnert  werden  »oll,    als  vom  H.  herrührend  aniu- 
,  seben. 
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Sertürner  über  Qärbestoff  und  Gallussäurt  IV*  4to«  über 
die  Mittel  gegen  Wasser  verde  rbni£i  und  ^über  Mumienberet« 
tung     V.   75,  ' 

^,  Vogel  über  die  Wirkung  verschiedener  Oasarten  auf  Queck- 
silber ohne  Temperaturerhöhung  LV,  SgS.  Analyse  der 
Meerzwiebel  VI.  loi^  über  /die  Exifitei;^  de«  ScbwefeU 
^       in  der  Gaile     VI.  325. 

JP,  C  Vogel  über  vegetabilische  und  thierische  Kohle  IV.  42« 
über  das  rauch^ende  Wesen  der  SchNWcfel säure  IV.  .121 
über  Voltas  Eudiomete^  un4  die  Bestandtheile  des  LuftJLipei- 
•   >es     V.   :^65^ 

IL    Aus  Schriften'  gekhrter  GesellschafteB,'  oder 
ausländischea  Journalen   \u  $,  w«  entlelint^      > 

AJ>hancllungea,  ^     .  ' 

-       *     ■' 

^Arcet  über  Beclinerblaufabrication     V.  i55, 

£rugnat ein  über  Bereitung  des  rothen  Quecksilberozydt  V,  281« 

Cheureul  über  das   Cain|>echenho|z      IV«  '424.        Verat^che  mif 

Indig,   Waid  und  Anil      V.    291^ 
duze),  über  Schwefdalkohol     IV.  469,  ^\ 

V  Cocq  über  V;prfertigung   und  Anwendung  der  Orsdlle     V*  ^7^ 
.  JDavy  über  den  Stickstoff^  das  Ammoniak  und  AmmoniumamaU 
gam     ly.  309.        über  das  ^eUuHiydroid     V-  348,       theo- 
retische Betrachtungen'    364, 

JDulong  über  gegenseitige  Zersetzung  IpsUche^  und  utilöslichcr 

^'  Salze     V./SOg,  '  .    l  . 

Dupuytren  i     Thenard   und   Moscati   über    Miasmen     V.  522, 

Fourcroy  lind  Vauquelin  -ober  den  Harn  dea'Straufses    V-  166. 

Gehlen  nher  Ameisensäure    IV»  i* 

Cßx-  Lusaac  und  Thenard  über  cNl^ischff  Wirkung  des  Lichte 

Y.  219,  ' 

Hcinrieh'a  Versuche  mit  Phosphojf    IV.      21 5, 
Kerner  über  das  Wildbad  imKöuigreiche  Wifrtembergi  Vi.  387, 


4otf  Verzeichaifii  der  eiifzdn^  Abhahdlungeti« 

^'Moriphmi  üb«r  Magnetiairuiig  durcH  WoIetCes  Licht      VI.    3^7 
Pelletier  ühe^r  einfg^  Cummihars^  '-  V.  a45» 
ILohiquet  über  die  Cantharid«^     IV.  ^95« 
Weherer  übej  d^^  Saft  der  Ahorae     IV/  S^a« 
Schradef  vergleichend©  |Aiialyte  dea  Seihierlingt  wn4  dea  Kohli 

'  v.  19.'  ■  ■      .'-    , 

y*e/ii?ri|  ube^r  den  Ph©aphö^    IV*  ail^.  t,  ancl  Dnpuytren  und 

^Gay-Lnsaac« 
rauquelin  über  die  i^onge  Säuire    im  Harn     V.   ^64.        Zerleg 
gung    d^r  Eierachalfn     i68,         Vargleieshnng  der  Urinarten 
TATschie^enef  Thier^    174.   a.  aucTb-Fpi^rf riy, 
A.  Vogel  übey  StärkveUaupk^r  n^d  Milchauokewjrup      Y*  ^ 
WcUaaton^  ein^  neue  Art  Hanisteine    |V.  iS^» 
JFurzer^  Analyse  eines  ungewöhnlichen  Hama     lY*  i8&« 
jSipimtr/mpn  üb^  Ketfllvefetation  ij^  Auaaugo      V«  537. 

Anmerk.  Preisa^l^abeA  der  Harlen^tr  G«ac]lUchi|ft       Vt^  ^^^ 
•  4ef  Milnphttpr  Akadeniie    yL<  h 
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nucheheir  ScBwfcfelWaHer  IV;  169;  V;  lÖii  VT;  üS* 
4ether  ~  Gold-  und  Silberauflöäuti^en  V.  itig;  V  Aeihifs. 
bildung  ^^nUprcchcbd  der  Äuckerbilduög  iV«  itöi  (riergL 
V.  97)  Attherdafnpf  in  deili  Quecksilber  geäöhüttfclt  wfrd 
iV«  407.  Jiridsenätheir  und  Esiigäther  tefglibheii  tV* 
ao  f.    Neue  Art  Satzäthir     VI.  394.  *        • 

Aethiopi  von  Boerhare  kein  oxydlrtei,  Uoniem  iiietallitcliei 
mit  Wasser  gemengte«  odbr  g^miichte3  Quetluilber  IV»  4o6« 
(i^^gl-3  98)  '  •  .      . 

Ahornhäumt  über  den  Saft  deridben  iV.  36l  ff.  Petdahornm 
iäurt  a\$  eigenthUmliche  Säure  56^  -^  Ahornzucker  yer-- 
glichen  mit  Runkelrüben-  und  Stärkmebizucker    V«  46, 

Alaun  übet  die  veracbiedcfnfen  Arten  desselben    Vi.'  5*     dea-sf 

«CQ  Krystalllsation  gemäfi    dem  TboiierdeVterlia'Itliira   du  91p  , 
.  fenthäit    V«'69;    s;  auch  Thouerde;- 

Jlkaii  s.  iiatU 

Alkohol  vereint  mit  blauer  Scbweitelsauirö  IV.  x4i*  löset 
die  Verbindung  der  Gallussäure >  nicHt  aber  die  des  Gerber 
AtofiTes,  mit  Alkali  IV*  4x7«  höclistrectiiicirtar  mitQueck-« 
Silber  gescbüttelt  bildet  nicht,  wie  Aethbr,  ein  schwärzet 
^ver  IV«  4o7. .     bildet  durch  Schwefelsatire  kein»  Klea^« 
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saure    VI.  371«      «-7^  zur  -Ameiaen  -  und  zur  Essigsäure    lH 
18-r.      ~  Indig  -V.  ;ig4.  3o4.   ^  Schwefelkali en    VI.  nyk 
'Aloe    V.  245.  .  '  ^ 

Amalgam' rlauge  Benutzung  derselhen  auf  Kochsalz      V.  n. 
Ammoniak  aus  Knochen     V.   137.        bei    Befeuchtung    der  mi 
Kali   calcinirten   Kohlen      I.  344.     IV.  3i8.        darch    Zerst' 
tzung  des  Eiweifsstoffes  mittelst  Kalks  oder  Kali's  ^IV*  27T 
•      bei   einem  Versuche   Kirwans    IV.   32i.         ammonialcaliscliei 
Geruch  einer  kalihaltigen  Thonerdelösung     VI.  5    ^C.        durclJ 
'     Blectricität  au^Hydrogen  (in    der  Entwicklungsperiode)   uoa 
Aaot  gebildet    IV.  335.        während    sonst    Ammoniak    durdi 
Electricität    zfersetzt  wird    IV.  SaB  f.    und   355,       über  dei 
AGewicHts Verlust  dabei     IV.  334  f.       Gründe    für   den  Sauer- 
fito^gehalt  desseU>en     IV.  34o.  34a,  £,      üfjer  Davya  Xnalysa 
^es^elben      JP^^  4.        über  dessen    wahrscheinlich  metallische 
G^rn^dlage      IV.   35i  f.        Scheint    als   Oxyd    Betrachtet   -j^^j 
S^uer&toff  zu  enthaltep     339.      —  Amrnoniakajnalgam      IV. 
5^1.   f.    937.  f,       die  Hypothese   der   französischen  Chemiker 
hierüber    scheint    nicht    consequent      VI.     i44.    vergl.     IV. 
54o.      ameisensaures  Ammoniak    verglichen   mit  essigsaurem 
.IV.  7,      salpetersaures  rielleicht  als  Reltzmittel  für  in  nicht 
'  erdigen, Stoffen  wachsende  Pilanze/i  zu  benützen,    um  sie  zum 
Säinentragen  zu  bringen     IV.  86.       salzsaures  auch  schwe- 
felsaures  in   deu   Färbereien   benützt     VI.'  '21.,  >  salzsaures 
-7-«  zinnsaurem  Kali     VI.  3o3.       schwefclwasserstoffigcs  und 
'blausaures  aus  Indig     V.  299.      fellursaures    VI.  3i3.   A«n- 
inoniakV  Pho^phorsäure  und  Talkerde  als  Harnsieia   IV.  i<|4. 
^AMmoniaigummi    V.  a46.  .  _ 

Anill   Analyse' desselben     V.  3i5. 

Antimoniumy    Bcrzelius    über    dessen  Verbindungen    mit  Oxy- 
^eu,  und  njit  Schwefel     VI.   i44  f.        Antimonsäure  und  de- 
Iren Verbindungen    VI.  i5y.  162.  f.      Antimonige  Säure  und 
d/sren    Verbindungen     166.  f.        über   die   Entflammung  deif 
,  antimo^sauren  Metallsalze     V^i.aSi.  ^  ^ 

Aritiquariache    Gegenstände     V.  99.     VI.  36o. 
Anziehung  über  allgemeine  in  soferne  sie  als  Grund  der  chfr» 
»ischen  Verbiüduiig  betrachtet  wird    V«  73. '369.  f.  \ 
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^j^^elaäurff    IV.  6.      übeF>   deren  Abscheidung  vom   Extra ctir*     - 
Stoff    V.  263,       JpfßUaur^r  Kalk   charalten6irt     IV.   366. 

^r^enik   über    ch»oii«che   Ausmittelung    dosseiben      Vi.   6o.  f, 

-untev  w^IclieQ    Bediiigung«n  er  seinen    cigentbümlichen  Ge«      ,    , 
Tüch    entwickelt      VI.  96.  '97.       electri$cbes   Verhalten     Vl^ 
127.   ^  Reduction  desselbeh  dnrcb  Q^Ivanisnius     VI.  gi.    Un-         '    ^ 
«ilifiosliühki^it  des  metaülscben  in  Wasser-    VI»    64«        weifser  ^  > 

apieh   in    verschiedene  Farben      VI.  2  4 1,        übel*  die  Aüfc- 

"    löslic*hkeit  des   weifsen  im  Wasser     V.  217.     Vi.  23i^— 155. 
ICrystallisation   des    aufgelösten^    -wöjiurcii    \^r  an  A^flQsütfa«  . 
keit  verliert     254.  246.       gibt   es   eine  iniUlere  Oxy<fetil)ns* 
atufe   desselben    zwitchen  'arseniger   und  Arsehikslture ?     VI»  ^ 

zibo,      mit  essigsaurer  Thonerde  als  Beit2mittel  in  dfer  Fär-  ^ 
6erei     VI, 3    i3,  23,       ebenso  Arsenik,    Kupfer    ubÄ   etsig« 
f  aure  Thonerde    i5.  ^  -*—  jAr$enik\t;a99erstöff  w'aruQs  er  nicbt 
gleich  ächwefel-  undT^UqrwasserstofF  Charaktere  einer  Sau-.  . 
re  zeigt    VI»  3i8  '  ,  • 

jtrtillerie  auf    dem  Meer    T.^   i4.        Kanonen    ohne   Lunten 
abzufeuern    V^*  212,  ' 

Aschß  .wird  auch  bei  Verkohlung  chemisch  reiner  Weinstein« 
säure  erhalten    IV.  ^6  f. 

Atmosphärisches   Xias.      Ueber    dessen    Natur      IV.    7^    5^« 

dessen    Sauerstoffgehalt      IV.    1:^9.     V.   278  f,        verglichen  • 

Jnit  oxydirtem  Stickgas  *IV.  ^Bg.  Vergleichung  des  künsb» 
IJfch  bereiteten  i-ait  dem  natürlichen  IV»  Sga*  Verhalten 
der  Kohle 'eu  demselben     IV.  79*  ^ 

'Athmungtprozeß,    Vehex  den  Eiijflufs  der    «U  den  Lungen  ge*  ^        i 

henden  Nerven  auf  denselben    AT'   161.  ^ 

Auflrausiing  ohne  Gasentwicteiung    IL  102.     VI.  25a, 

Auflöslkhkeit^    Methode   sie  zu  unters^uchen    Vi.    24«r.       über 

-dieselbe  im  Allgemeinen  VI»  260  f,  die  eines  Salzes  im 
Wasser  im  Verhältnisse  «u  seinem.  Krystallw asser  IV»  365. 
(vbrgU-ill.   3o.     VL    175,     2Ö1O        Merkwürdige   Verschie- 

.    denheit   der  Angaben  hierüber  beim  Arsenik.    VI.   2ä4.  a36.  »j 

Verminderung  derselben    durch  Krystallisirung  des  Arseniks  ,. 

/aus  seiner  Auflösung     VL  a4^.      Verminderung  oder  g3taz-      v  A 
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liclie    Apßieliting    bei    mehreren    Körpern    ^arol|   Erfaitzui^ 

Vf.  175.  a5i  £•      Auflösung  tinty  üfetalles  in  der  kUrzMtei 

Zeit  zu  b^wirkeq    VL  aii^  * 

'^uft^auepun^t  vertfcHi^d^ii  ypm  Oefrier|^ttnc|    VL  3  52f, 

'  JBäde/f  zn  Aaebeo,,  llu^spheld  IV.  169.    V.  181.  VI.  11 5.    zu 
Eilten  IV»  174.  y^VSfiie  bw  Nqcer»  VI.  3274  W»ldhj|d. VI.^7- 

^arcmtteratan4 ,  fnfaalteiid  l^ober,   selten  ^ur  Zeit  ^^s  Ae^ui- 
noetiams     YL^  9*  K*:^    Bitrqmeter  ^Is  Wetterprophet      11/ 
^de««elben  Qtand  'be{  Gewittern     1^,    -r-    Barometrisclie    Pe- 
rioden    |Gf.    Y*^  9*      Baronle^rispbe  HöJ|ienniea«onge^     V,^ 
7*  ja,  i3.  i4.  '  V    ^ 

Tßaryterdfe  rj^  ^jnnQzyd  VI.  3oi,  ihre  Verbindung  n^it  llflTvrr- 
bengummi  'V*  257.  X'ichterspbeinung  beim  J^Ösc^en  der 
geglühten  VI.  ^067.  ,  ^ntimontauro  VT.  162,'  antimp.nig- 
saure  ifyj.  cssigiaure  ly.  ^5.  ^chwefelsaare  »-7^  co.n- 
'«entrirten  Schwefelsäure  IV.  167.  ^i^rch  l^ohlen^aures  KaH 
zersetzt  V*  374,  f«  |:ohlensanr^^  du^c)^  tchwefelaau^es  KaJj 
ebend.    879^  ^  • 

^ase.  UeWpr  Wipterl^  B^enpr|iic4p  IV«  i^  entbasirtes 
Wasser  in  der  ra^chenden  r^^rdhjiusef,  Sdvii^eielsäura  |V, 
i5q  f. 

SdelUum*    Analyse  desselben    Ys  a46t  "^  n 

jßeitzen  V.  38o.  harzige  und  ölige  Stoffe  in  den  Faiben 
dienen  zuweilen  9)4  ni^türliche  Beitze  IV.  43i.  433.^  üb^r 
dib  Ünterscheidutag  der  Oxydationsstufen  det  Zinnes  in  4ie-F 
$er  Hinsicht  VI.  296.     über  thonerdige  Beitzen    VI.^  1« 

Benzoesäure  in  einem  Menschenharn  IV.  192.  als  Reagenz 
Tür 'dieselbe  kpniite  salpe^eraaure  Silberauilösung  dienen  IV« 
583«  t>.  Ne^tra^splz^  sind  bi-aucbbzi*  zur  Scheidung  des  Man«? 
^ans  Tqm  Eisen  IV*  38«.  das  Verhalten  derselben  za 
m^hrerei^  Stoffen  ebend, 

Bernsteinsaure  f^eutrala^^e  t^  fu  i^fhrel*en  Stoffen  IV* 
i^o.    58x.  f.  , 
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JßhiePerde  b»  Talkerdd.  •      " 

Jßi&ulphurHum    VI.  3i«.  ^ 

^la^novyd  nicht  gan^    passend^  Benennung   einer  Xrt  Har«-^ 
stein    IV.  igS*       •       '  .      ,  -     . 

jplasensUi^  ans  Harnsäur©    V.   162, 

^lasenziehendea  Princip  in  den  Canthariden    IV^  20i. 
Blausäure,  über  deren  Entdeckung  ^    V.   1*48,       Ittner«  Schrift" 
.     tib^r  dieselbe     V.   35.       in  Baumrinden     IV.  346«       yiel-l  * 
'      leicht  auch  in  den  Kreut»blül|ienpflanzea    V.  3i3v    Oerach, 
darnach  bei  Erhiuuii^  einer  peden  /rt  Harnsteine     IV.  igS« 
«luch  bei  V^pnffung  des  Brugnat^lllschen  Knallsilbers  VL  2i5« 
JBlausßures  Kali'  kann     atir  Trennung    des  Eisenoxyds   von^ 
Manganoxyd  benutzt  werden   bei  Auflösung  beider  Oxyde,  in 
überschüssiger     Salpetersäure     IV.    378.      -^      ^erlrnerblau 
VI.  IÖ6,      Apparat  bei  dessen  Fabrication    V.  i53, 

^  Jßleriditng  ^   $iAn   dieses  Wortes  in  den  Druckerei -Werkstaltea 
VI.'  30.  '  . 

JßUi  y  Unschädlichkeit  der  mit  Blei  versetsten  zmnernen  Gefafs» 
VI*  <i25f,      über  Anwendung  bleierner  Gefafse  bei  Bereitung 

.det    StärkmehUuckers.  V.  83.       Prüfung    auf  Blei     VI.  228^ 
^    in  Verbindung  mit  Tellur     VI*  319.       ameiaensaures     IV« 
9.    8»  antimonsaures      VI.    162.        antin^nigsaurea     167 

chfomaaures  und  chremsÜuerliches  V.  384.  essigsaures 
^ildet  niit  Kochsalz  eine  3fache  Verbindung  und  auch  mit 
^em    BleiQxy^  ,  übersättigtes  essigaaures   Blei   bewirkt   keine 

'  Versetzung  V.  11..  holzsaur^s  V*  10«  .  kohlensaures 
l^aum  ^crsetzlicn  durch  schwefelsaures  Kali  oder  Katrui^ 
y«  589.  ab,er  leicht  durch  chron}sauxes  Kali  384*  ^hi- 
if^eifs  F".*  6.—  sch;yefels^ures,  in  alkalischer  Flüssigkeit 
aufiöslicher  als  kohlensaures  und  salzsaures.  V^382i.  schvy^e-. 
feisaures  ^  -f-  eoncentrirten  Schwefelsäure  IV;  167«  salpe-s . 
tersaures  -f^  zrnn^uiem  Kali  VI.  5o2.  Bleisalze  überhaupt 
-~*  teliuirsaurem  Kali  VI.  3i4.  schwefelsaures  und  Gyps 
mit.  essigsaurer  Ifhoneide  als  Beitzi^ittel  in  Färbereien  VI.' 
17.  .  -^  Bleikalk  y  rether  -f*  Licht  V.  aSy.  —  Bleio^yd 
Vraunes»   -^    Wärme  lind  Lioht    V,  :»2Ä»      -^  Bleigla«    VI. 
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t97y  ««i»  Bleierde  ^  togenannte  rotKe  aut  Kall  analys^  IV. 
aay,  .  —  Bleiglätte  ^  Analyse '^ei:  ao^d^^nnteA  «^türliches 
IV,  ai9.         •  -       '/         ■        ^ 

Blut  t  über  natürliches  ui^  angeblich  künstliches  Vt  i5d«  -« 
Blt4^hohle ,  -über  deroi^  Natur  iXn4  Wi^kungsart  IV^  ^.  — 
Blutregen    \%  44.  ^    ' 

Boracit  über  dessen  Iglectri^ita'^     V^  ^7. 

Borax  zur  Zerlegung  ehier  Mischung  yon  schwefeliger  Qäwre 
und  Kohle^t^ä'ure  benützt    ^V.  4ßo,^ 

Botmikf   über  einige  diftpflanzen     V^^   7.     —    LiiriodcJ^dröm 

V  tnlipifera  V,^  6,  AesQulus  hypocastanum  V»,^  4,  Irit, 
pseudo  ^  acgrus.  F.*  5^  Arn\ca  montana  V*^  3.  über 
Indig,  Waid-Anil  V.  291  f.  —  Ga\ega  o^cii?^lis  \.  3i3. 
*—  Scabiosa  succisa  ehend.  über  die  Flechten  liehen  ^ä- 
rellus,  l.  coi:allinus^  und  h9XVi'jposu9Lian^  Variolaria  aspergil^ 
la,  lactea^  orcina  etc.  V*  2o3  f.  Pflanzenphysiologie  Fl  ^  9. 10. 
5toff  der  im  Herbste  die  Blätter  gelb  und  roth  färbt  V.  3i7, 
grüner  Pflanzenstoff  charakterisirt  IV.  4 12.  die  PflanzeR 
iiabei^  häufiger  einen  SLieselerde-  als  einen'  Thonetdegehalt 
JV,  44  g.  über  die  natürliche  pftansenwarme  V»^  7.  Er-» 
«engivi^  der  Qlansäure  in  J3awn;irindcn  iV.  346.  ,  Wahrschein- 
liches Mittel ,  Pflanzen  auch  in  nicht  erdigen  Stoffen  zum 
Saam'entragen  zu  bringen  IV,  86«  .Zuckererzeugung  im 
Feldahorn  durch  KXlte  im  Winter,^  im  Gegensatz  mit 'an- 
tlern Zucke^  enthaltenden  Pflanzen    V«  97«    Aufgabe  für  8.0^ 

.    tani][^er    V»  ä^ir,  ^ 

Brßnnfw^in    ^.^  qi» 

Braunst einoxfd  zur  Gewinnung  der  Salpetersäure  j^nwendbar 
IV.  317.  9.4 1.  C^meleon  ipiner^e  ftl»  Reagen>  auf  Arsenil^ 
VI.  87;  f^     s.  Mangan^, 

Brennen,     Entzündung     (ohne  Oxydation)    der    antimonsaurea 
und  antimönigsauren  Me^lls^lze,  wobei  iie  Feuererscbeinung  ' 
durch    die    gröfsere    Innigkeit  der  Verbindung   herbeigefiilift  ^ 
Mrird    VL  iCq.  f.      ]]{ieselbQ   als    höhere  Poteni   der  Lichter- 
achein u^g    bei  (^rystallijirungen   angeiehea     254.        äusserst 
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lebhahe  bei  Verbindung  des  Tellur» ^Artenifa,  Schwefel», 
mit.KalimetaH  V.  35i.  3  56.  VI.  5 16.  Brennbare  Körper 
TerbinHen  sich  blös  mit  bre&nbaren  W,  342.  über  die 
.G^renze  der  Brennbarkeit  enCsäa^ioItet  ^[yasgemeii^e  IV.  358.^ 
^*m  Br^nfikraft  V.  Sgg.  ^ 

JBrodbereitung     JT.*,  12« 

JBurggraf  verwünschter    V»  1  f.       _  ' 

c.      ^  /  / 

Cankpechenholz  chemisch  untersucht    iV»  4a4,    - 
Canthariden  analyiirt    IV.   198/  * 

,Carlshad\  über  Vervöllkommnimg  der  dortig.  Badanstalten  VL^^ga^ 
jChahg^inj  dessen  KrystallisatioFn  und  wesentliche  Bestandthcite 

VI.   343  f.     Er  scheint  ein  thonerdehaltiges  Kieselnatc/a^hy» 

drat    339.  ^ 

Chemie,  Definition  V.  70,  Werth  ^ef  yergleich enden  AT. 
174,  Jeder  chemischer  Proxefs  ist  eui ,  e|/?ojtrischer  VL  125* 
electrochemische  Theorie  VI.  119.  173*  über  Krj8taUeIec<^ 
tricita't'hinsiclitlich  auf  die  bestimmten  Mischungsverhältnisse 

^  '  zur  Begründung  einer  neuen  electrochemischen  Theorie  V« 
65,  f.  355.  337.  VI.  ii5.  252.  VI.5  3.  Allgemeine-Ge- 
8«t2e  für  chemifl^qhe  Verbindiingen  IV.  342.  Ihr  Charakter 
scheint^  die  RaumverÄnderulig  der  verbundeneu  Stoff«  IV; 
588.  (322.y  Abhängigkeit  derselben  von  mechanischen  Be*« 
dingungen^     IV.    238  f.       dennoch     (scheinbarer)   Ajegentai» 

(  zwischen  mechiinisoher  und  chemischer  Kraft  245,  S*  tach 
Yerbinduiigsverhalfnisse«  '  ^ 

Chrom  über  dessen  Vorkommen   in  ]\(ct0orsteinen   und  ^^gne-* 
tismus  '  tV.*    a3.      in  den  Meteorsteinen  von^Staftneru- VL 
324.      Chromaaurea  B^ei  und  chromssiu^Vlichea   Y»  584»    £1^ 
^     s^n     r.2  3.  4  .  . 

Chrysolith    IV.  a36» 

Chylus  *  r.a  5.  '      , 

Citromaunr  Kalk  aa  dea  Metrzwiehela    VI*  it% 
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Cohäaioti     F,^   t^ 

ConcentratioH,  IMerkWiirdiges  Verhältnifs  derselbdn   züin    Spe- 
cifischen  Gewichte  Bei  der  H«sigsäure    IV»  17«  '\ 

ConiU     Chemische  Analyse  desselben     V.  i3* 

Cantact:  Einflufs  des  Contactes  einer  gasentbindenden  Flüs- 
sigkeit mit  festen  Körpern  auf  Qasentbindang  •  XV.  So.  Di« 
Leuchtkrailt  des  Phosphors  wird  sehr  erhöht  wenn  er  mit 
Schwefel  gemisclft  ist  IV.  217.  Kupfer  mit  Oold  gemischt 
widersteht  dem  Angiifie  der  Sehwefelsj'ure  und  Salpetersjfbte 
Inehr,  als.  SSber  mit  Gold  gemischt  IV*  161.  16  5.  Zinii 
mit  Queeksilbef  Wie  5:  1  verbunden  explodjrtbei  defSchwe« 
'felnng     VI.  3o5.     s.  auch  Electr.  durch  Contict. 

CuscuTTtä-Vecoct,     Entfarbnngs versuche     desselben    mit  'rei* 
•chie^enen  Kohlenarten    IV.g4i 

Dämpfe     Fi^  6« 

Vammerde,    lieber  dereit  Fruchtbarkeit    tVa  85. 
"beuteroxyd  statt  t)eutoxyd.  sn  schreiben    Y»  35'5i 
Doppehpath  über^  die  farbigen  Säume   der  Nebenbildet  desMf- 

Len    VI.  t77.  '  .      i 

JOan^^  /  Preisfrage  über  Verdunstung     Vt.^  1.       trockene  Ne- 
bel  ebend.    6.     . 

JDüngen  dcu*  Felder  verwaildelt  sie  in   ausgedehnte   Salpeter« 
plantagen    IV«  86*  . 

MierschaaleH.    20riegtliig  derselben    V.  tC)Bi,  f. 

J5hin\  lieber  Gediegenei3en  IV.  il6.  !Zersä|uiig  des  Gufs^ 
eisens  bei  RotHglühhitzö-  V.  44i.  Eisen ,  das  sich  aus  mof« 
dernden  organischen  Stoffen  auf  ähnliche  AA  iirie  li^  den 
Meteorsteinen  zu  bilden  scheint  (Wassereiaen)  VL  5i,  ixi 
£ierschaalen  V.  iCg.  f.  Scheidung' vom  Mangan  ^.368^ 
,  S^liwierigkeit  .ipwt.jltA  b$i   de«99a  TxQnnun^  yo^  KftlkerÜ 
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loder  Sitterdrde  V.  17.  —  ßiienoxyde  K^  4.  FJ  5* 
rothe^  im  Iiidig  V,  297.  —  bohsaures  VI.^  ig.  ^ 
GchweMiiürt  in  galyan.  Kette  V.  329.  -7-4  ieliursaüreiii 
Kali  VI.  3i4i  -^  Bisenoxydul  schwefelsaures ,  Vertninde-s^ 
rutig  seinet  AuflöslicÜkeit  im  Wasser  duirch  £rhit«ung  VT. 
«70.  -7-  «innsaurem  Kali  VI.  3o3,  ~-  HydroteUarkali 
VL  3x7»  -7-1  Gold- Kupfer -Legirang  in  der  Glühhiti^ 
iV,  163.  4-  Salpetergas  VI*  390.  Salzb^^ger  Vitriol  ,  V»' 
333i  VL3  5.  «maragdgrUliet  VL  i56i  Schipefeleisen$ 
«eine  Bildung  in  der. Erde  V.  332* 
MiiPeifsstoffs  über  desaen  Gerinnung  V.  5t«  iin^ Runkelrüben^ 
aaft      IV.   276«    383i         itatt  des  Klebers  in  den  Erdäpfelil 

IV.  3o5.       in    der   Galle     VI.  3l5  f.       Auflösung   desselben 
▼Ott  Kalk  und  Kali   unter  AmxUöniumentwickelting     IV.   277* 

£2asfwität  der  Luft.    lieber  deten  Erklärung     V.  63.     (vergU 

V.  2t5.) 

jBiectrischef'  i^r^itCs  in  allgemeinster  Auflassütag  IV.  .178* 
Etectricitätserregung  K^  9»  durch  violettes  Liebt  (?) 
VL  338.  E,  Ut  eine  Materie  VL  139.  Oesbtz  der  electri-^ 
achen  Repulsioii  V.  63;  über  Warmeetrcgung  durch.  E» 
'  IV.  3a4.  V.  71.  4»02,  VL  120.  ist  mit  Licht  und  Wär- 
me im  Identitätsverhältnissd  Vi»  12:^.  ihr  entgegengesetz- 
tes' Verbalten  des  Magnetisijnus  gegen  Wärttfe  VL  34o* 
TIntersehied  daa  Oxjrgen  -  und  Hydrogent>ols  hinsichtlich  auf 
"Wärmeerregung  V.  4o8.  iP.  -j-.  £.  Ausströmungen ,  wärmer  als 
die  von  —  B.  435.  Eleetrometrit  IV.  iS?.  f.  1Ö6.  Ver* 
gleichung  det>  electrisbhen  Maachineti  V*^  il«  £;  des  Nebelet 
IV.  i84.  elefetrisbhe  Perioden  in  del?  Atmosphäre  IV,  iS3. 
VI.3  16F.  i^  Leiter:  Phosphorkalk  tV.  326.  feuchtes 
Harz  verglichen  mit  feuchtem  Glas  V.  275*  der  S«  -J- 
Leuchtsteinen  V.  :^4o  f.  4^  Windbüchsenlicht  Va  216. 
(vfrgl.  64.)  Kry^tallelectricität  entsprechend  dep  Magne« 
fismus  VL  34o«  ver^l.  Kristallisation  ah  chemischer  Fro^ 
zefs  i  gegenseitige  Unabhängigkeit  der  Krystallpole  V*  6o« 
*^  Electtochemie  V.  36 i.  U  '  jedet  chemi«che  Prozefs  eia 
electriischer  VL  i25.  eleclrochemische  Theorie  VL  119.  f. 
vom   Standpnncte    der  Krystallelectricität   aus  mit  Beziejiung 

^2 
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tnf  die  LeBre  von  dietnisdi«]!  VerbhtdaDgsr^rliältniMftfki    V. 
65*    VL  ±52.    ^.  bei  Metallyegetationea    V,  SSj.    deren  Wt^ 
trirknng   bei  Metalllegirangen      V.  344.        Daher    vieUeicbt 
die  lebhafte  Liehtentbinflang  bei    LegiiUng    des  KalimetaBf 
mit  Tellur    V.  55i.      bei  Schwefelung  des  Bflupferä   VL  126. 
ihr  Einflnfs  auf  Gahrong    Vf.  9*       electr.  Ansichten    weich« 
fiph  iei  der  rauchenden  Schwefelsäure  aufdringen      IV*  i4& 
«lecti'.  Verhalten    des  ^Arseniks  und    des  Silbers      VI,    137. 
Verhalten   der  Oxyde  ia   electroch emischer  Hinsicht  ebend. 
13  8*       —  Electrochemie   in  dtr   grofsen  Natur    VI.     588. 
Gewitterelectricität  ist  Product  einer  chemischen  Zersetsnng 
IV.  188.      über  den  BArometerstand  bei  Ge-wittern    VL^   i4> 
sie  scheinen  mehr  als  blose  eL  Erscheinungen  VT.  5  5.    Don- 
ner ohne  Blitz  (unerklärlicher    Lärm   in   der  Luft)      VL  64. 
Über    rennuthliche    Wirksamkeit    der  E.    bei   Meteorsteinen 
IV.*   23.      Blaulichts  Pulver  aus  el.  Strömen  elend,   Feuer- 
bäll  ebend,    Gewitter   entsprechend    den  Feuerkugeln,  Mete- 
orsteinen VI.  33.  Vermuthung  eines  el.  Prozesses  in  der  Sonne 
VI*   134.      über  kosmische  Wirksamkeit  derselben    IV.   180« 
(rergl.    IL*  9.)      •—  Contact electr icUät  (vergl.  auch  Contact) 
oil6r  sogenannter  galvanischer  Prozefs.  in  der  gröfsten  All- 
gemeinheit aufgefafst    IV.  3o8.      Vegetation  als  solcher  be- 
trachtet   rV.  8C»       Metallrednctionen  durch  einfache  Kette 
VI.  9  2.      sie  scheint  auch  beim  Schütteln  der  Metalle  mit 
Quecksilber  zu   wirken  '  IV.  399*       dieselbe  zur  schnellen 
Metallauflösung  benützt     VL  ^tu      electrische  Säule,  Ana- 
'  lyse  derselben     K^    13.         In  Ihr  ist    der  chemische  Pro«* 
zefs  dem    electrischen    untergeordnet     VL    i56/L        über 
Wasserzersetzung  durch  Aiesetbe    rV.3ii.f.,   3f4.  f.      Ver- 
halten det  Schwefelsäure  an  ihren  Polen     IV.  i58.     V.  335. 
Funken  aus  der  Säule  anders    wirksam  auf  Sehwefelwasser- 
stoffgas,  als  Funken  aus  der  Maschine     V*  56i.     galvaniscbt 
Feuerbatterien     V*  368.      über  medictnische  Anwendung  der 
Electricität    V.  333, 
£rde  scheint  sich  negativ  'electrisch  gegen  die  Sonne ,  poiiti? 
gegeu  den  Mond  zu  yerhalten    IV.  i8o«       —  Erdbeben    Vi^    1 
i3Ö.      —  ErduräsehWung     T.»  i3.  ' 
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JBwden.      Scheinbare  Erzeugmig  derselben    IV*  56  &      »4~  *^ 

blaipen  ScI^wefelslfore    IV«   i44« 
Erhärtung  darch  Glüben    Vi.  lyS.  s55f 

JSgsigsäure  untersohiedeQ  rqn  Ameiseiiiaare  IV.  i  f.  ibr« 
Acidltät  steht  mit  ihrem  specif,  Gewicht  innerhalb  gewisser 
Grenzen  im  umgekehrten  V^rhältiiirs  IV.  i?«  Easigbildnng 
ohne  Qährunjf  IV*  1X3«  Essigs*  li|  •  ^en  Canthariden  (?) 
IV.  307.  freie  im  $chierlin^  und  im  KoM  V«  98«  frei« 
im  Harn  zuweilen  V.  i65.  -f-  gelbem  2(innoxyd  VL  096* 
über   Chaptars    essi^e    Säure     IV«    i^.       ••   auch   SSureiu 

^ssigäther     IV.   19  f.    ' 

^udiometer  Felta^s  :  Ergänzung'  der  Untersuchungen  IIiimholdt'% 
uud  Qay-Lu^sac's  ül^er  denselben  IV.  127  f.  Vereinfa* 
chung  desselben  V*  966  f^,  warum  man  sich  besondere 
Tor  einem  Kohle^s^'ure  -  Gehalt  des  dabei  gebrauchten  WasW 
•ei^  SU  hüten  hat  IV.  128.  34i.  258.  Unter  welchen  Um- 
ständen Salpetersäuie  dar^n  gebildet  wird  V.  ]84*  fudio^ 
ißeiris^ha  Versuche  IV.  $8.  >?6.  I.  V.  389.  VI,  i85. 
Euphorbium    V*  a46. 

JjSxtrhctivstoff  reagirt  sauer  auf  Lackmtia    IVt  258«     V.   ^•» 
Abscheidou^  desselben     V.  265^ 

F. 

Fäuhiß,  die  aes  Wassert    IV.  44. 

]^rhen*  Die  Murrinen  spieken  itait  Regenb^genftirben  V. 
^jig.  eine  IndigauflÖsung»  die  bei  hindurchgehendem  Licht 
TOth  bei  auffallendem  grän  erscheint  V.  292.  Flüssigkeit 
die  (scheinbar  anomal)  gegen  das  Licht  hläuk^b  gegen  den 
Schütten  getbUth  erscheint  IV.  162.  (vergl.  ajbev  lü.  327«) 
«in  i;elber  StolT  als  rotker  im  ZusUnde  sehjs  grofser  Ver-* 
theihing  betrachtet  V.  5iG.  blauer  Indigostofif  crsoheiut, 
wenh  seine  Theile  sehr  genähert  sind,  purputfarbeo.  V. 
-  5oo.  Gold  fein  sertheüt  hlau^  bei  Annäh^ruDg  seiner  Theile 
jTtfit  in.  327.  Parbestoff,  dei^m  Itobst  die  l^lätter  gelb 
wd  roth  ft^bt     V.    517,        rosfufarbige  Materie^fta.Har» 


i 
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bei  eii|]g0i|  Fiebern     V.  i64.      über  Entatebung   Set-  rotben. 
Farbe   4e9    Arteriepblute«     V«   160«        die  rothe  4es   Phos- 
pl^or«  abbäqgig,  rgn  decsen  Koblengebalt    IV«  21a.        bis  zu 
6o9   erbitster    und  dann   plötzlich    erkalteter   Phosplior  i<t 
ecbwarz  wie  Koble  ehejitd.      durch   oxydirten  flüssigen  'Koh- 
lenstafi*  gefärbte  Laugen    IV.  44  f.      der  Indig  i^t  obne  Far- 
be, wenn  er  yerhältnifsmässlg  am  meisten  Kohlenstoff  enthält 
V«  3o4«       scbÖQ  dunkelpurpurrothe  Fafbe  des   Hydrotellur- 
kalis   ■  VI*    3i5.        rothe    des     im    Halogefigas    brennenden 
Quecksilbers      IV.    4e5«        purpurfarbiger     Rauch       V.    299. 
Ameisenäther  brennt  mit  blauer,  an  der  Spitze  und  den  Hä'o- 
dertl   Weifsgelber  Flamme     IV-    22,         braune,    grüne'  nnd 
blaue  Verbindung    des  Schwefeis    mit   rauchender  Schwefel- 
saure rV*  i35.   Farbenspiele  der  blauen  rauchenden  ochwefel- 
säure  137,  regenbogenartige  i43,  IV.^  23.   Verschieden farbig- 
l^elt  der  arsenigen  Säure    Y^-  2  4  1 .       die  vergleichnngsweise 
dunklere   Farbe   gleichartiger  Alkoholextracte  beweiset  nicht 
immer    die    reichlichere    Auflösung     IV.   438.   447,        Farbe 
als  zartes  Reagens     VIA  |.    (vergl.   elend»  5.  Note)        Eia 
nnd   dieselbe  Ozydationsstufe  des  Zinns  von  zweierlei  Farbe 
VI.  297.    Beispiele *Ton  Farbennm Wandlungen   ,V.   3o2  f.  VI, 
87.    149.    ihi,  ;64,    |68,   ^72.   3o2.    3o3.    3i2,         über   die 
^     farbigen  Säume  der  Nebenbilder  des  Poppelspaths     VI.  177. 
Bäder   im  farbigen  Licht    VI-  365.     ]M[agnetismus  durch  die 
Tioletten  Strahlen   de«  Prisma   erregt  (?)     VL    32).      auch 
Electricität    (?)    338.         Mahlerfarhen    -f^    Wärme,    Luft, 
Licht     V.*i26f.       ihre    chemische  Verwandtschaft  ^Kör- 
pern    rV.  47,  ,    Enkaustische  Mahlerei     VJ^  a#       unverän- 
derliche    V.'^  3.       Färberei      F.?    %u       thonerdige  ^eitaen 
besonders  fiir  gelb   und  roth  färbende  F^igmente    VI.^  4  f. 
In  Hinsicht  auf  Farben  bei  PorzellaniDalerei  scheinen  ^n9  die 
Alten  übertroflen  m  haben  V.  i3o.     ilber  die  Farbe  zerstö- 
renden Eigenschaften  der  Kohle  IV.  42  f.  97  f.      der  schwe- 
feligen'Sänr^     IIL  196.     ly,  a63,  273»       über  die  Analyse 
^er  Farbestofie  überhaupt    IV,  424  f.      die   des   Campechen- 
bolzes ^bend»  f.        des   Indig,    Waid    und  Anils     V.  29i.f* 
Erhebung   der   blauen  Farbe    des    Indig9s    dorch  die  rothe 
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|3er^r«eill«     V.  ai3  f.     Ißinfluf«  At^  Wcll^enf   der  T^Utttrr 

vom   Waid   auf  di.e  Farbe  de»  Indigo«     V-    199«      VI*   ||» 

Indigobereitung  a,  Indigo.    ».  auch  Licht  und  I^alogen^ 

faserst  off  un  ausgebildeter.    Reagens   für  denselben     YU  ^T^^ 

Fettige  Substanz,    welche  bei  Behaiidlung  des -StäykmeliU   mit 

Silpetersäure  erscheint     V.  42,  ^ 

Feuer /nher  dessen  Entstehung  YL  1^3.  i32.  indianische« 
Weifsfeuer  V.  »44.  --  F^^^erk^geln  VI.  20.  enUpre^ 
cbeqtl  den  Nebensonnen,  Nebennjonden  VI.  36  f.  die  nie|rk<» 
ivürdigsten  angeführt  38  f.  entsprechend  den  Sternschnup'^ 
pen  39.  bei  Meteorsteinen  IV.*  23.  Auch  pixim  ein^ 
|nal  bei  electrischcn  V^suchen  wahrgenommen  ebenda  ün-» 
terschied  derer  welche  Steine  werfeu  Ton  den  gewöhnliehen 
a3,'  —  Feuer  in  der  tiuft  26.  Feuerregen  VI.  4au 
9f  atjch  brenneji, 

Feuchtigkeit  der  Atmosphäre  in  Be^'ehuug  auf  Electricität  deih; 

selbeu  betrachtet     lY*  i83. 
Flüssigheit ^  Festigkeit,  Luftforrß,  .  Wodurch   diese   vcir*ckie-v 

denen  Zustände  herbeigeführt   werden     Y.  6,9  f.  ^ 

plufsspath.  Pie  Murrinen  konnten  riieht  daraus  beatehei^  Y-^ 
l3i.  '  .  .  -^ 

G, 

Cähru^gsth^orie  Fuurcroy's  V.  89.  Verwandlang  aufset 
Materien  iu.  gährungsfahigen  Zucker  V.  8a  f.  die  gering«^ 
Gä'hrung  des  aus  Stäikmehl  bereiteten  ^uckfra  IV«  1.09« 
Mridersprochen  Y,  $4«  Zucker  mit  Kohlenpulver  in  Qä'h-r 
-Tung  y.  285,  VI.  217,  QäJirung  zur  Waidindigoge^tJA-ii 
ttung  unnÖthig,     Yl,  3, 

€alU  enthält  Schwefel  V|.  3^5.  Q.  im  Urin  eimea  GaUsücH^ 
-  'suchtigeii  ebenda  auch  Eiweifsstoff  ebenda 

Gallerte:  ein  der  reineq  Gallerte  nahe  koihnender  StoiF  VU 
273.  G.  aus  der  Auflösung  des  Zinuozyds.  in  Kali  zergehtT 
durch  Schütteio    VI.  5o^»    -bei  Irrlichtern,    Sternschuuppeil 
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VI.  4i«      grofser  Klampen  herabgefallener  Gallert«^^  VI«     ,4$. 

«ach  Feuerkugeln  sind  anfanglich  weich   28  f«  * 

Calmey  Electricitat  des  krystallisirten  VI.  a53f 
Gallussäure  IV.  ^10  f,  als  Reageaf  VI.  268» 
Calponismus  s.   Electricitat*  -  , 

^iwar/e»   gemischte     IV-    388.     Vi/  i3.il  4-       erhitste     IV, 

^41.      aus  gegiijhter  Kohle  bei  Behandlung  mit  Wasser     IV. 

54. 
Cefrieren  des  Wassers:    angebliche  Erzeugung   des  Stickstoffe« 
/    hiebei  IV*,  32o.  (vergl.  III.  af/o.)    Goldblattauflösnng  im  gc* 

frierenden    f^Izsanr^n    V^asser      V-    ^1\    (▼«'"gl*    VI.    5g5.) 

ßefrierpuTwt   unterschieden    votn    Aufthäuepunct     VI.  2  53. 

ii erhesf off  ioll  saue^  lauf  Pflanz^nfarbei^  reagireu    IV«  4i4.  qnd" 
Note,     sich    in  Gallussäure    umbilden      IV.  42$,        in    ^en 
]yieerz wiebeln      VI.    iia.       H^tcl^ets     kiinst%her       IV.    45, 
€  erbesäure     IV.    362.  ^ 

Gerinnung '  in  eineni  t< ^gewöhnlichen  H^rn  IV.  190.  des 
aufgelösten  gelben  Zinnoxjds  durch  Erwärmung  VI.  297« 
des  essigsauren  Thons«  d^s  Kall^s^uckeri^ ,  Weiniteinkalks « 
Eiweifses     V.  49  f.  * 

Geruch  angenehmer  des  feldahomsauren ,  mit  Schwefelsätire  er-^ 
'  hx^teil  K^lks    IV-  365«       der  Amvisensäüre    (nach  Pfirsich-« 
kernen)  Terglichen  mit  dem  der  Essigsäure     IV*  2o«       über 
den  eigenthümlichen  des   Arsen^s      VL    95.         di<i    Geruch    , 
serstörende  Kraft  der  Holzkohle    IV.  4a. 

Gesekmaek:  Kupfer  Hebst  Quediuiiber  und  Silber  wirken  i^uf-* 
gelöst  unter  allen  Metallen  am  widrigsten  darauf  V.  36^ 
Geschmack  zerstörende  Kraft*  der  Holzlcohle    IV*  46. 

GeiPirhf:  Gewichtsyerlust  hei  Zersetzung  d.es  Aminoqiaks  IV 
533  f.  acheint  nicht  grölserj^  als  man  hei  so  feinen  Versa-« 
chen  erwarten  darf  336.  specifischea  wird  rermehrt  bei 
^ntglasung  des  Glases     ü.  i5i.       steht  bei    der  Essigiäord 

^  Innerhalb  gewissei)  Grensen  im  umgekehrten  Verhältnisse  mit 
der  Acidität    IV.  17, 

Qewittew  a.  Electricitat. 
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Utas  Über  tin  «igtothümliche«  Aufbrau|ieq  beim'  Gla^soliixi^el«^ 

'  VI-  3^3«  Glftsponellan  VL  a5a«  obfidiani^cber  Glasfluf« 
V.  i33*  •        .  V 

^Untmer  nächtter  VcrwaniUer  det  TurdiAins  in  oryktognottl- 
scher  Hinticht.    VL  359. 

Gold  Ton  blauer  Farbe  wenn  e«  fein  sertheill  ist.  HI*  337^  iV» 
162.  UeberGoW-  und  Silber- Scheidung  169  f.  V.  9,  inVer- 
binduog  mit  Tellur  VL  Sig.  Vergoldung  V^  %2^  nasae 
auf  Stahl  VL  117,  ^  Schwefelsäure  in  galvanischer  Kett« 
V.  3^>«  Goldaujlöaung  *7"  Kohle,  Aether^  Oelen,  Lieht  «19. 
als  Reagens  VI.  328.  im  rauchenden  Wesen  der  Salasäur« 
auflÖslich  395.  im  gefrierenden  salzsauren  Wasser  aufgelö- 
tet V.  437*  Goldoxyd  -7*  zu  einem  Gemeng  aus  gestoJCke« 
nem  Glase,  Salpeter  u.  Borax  im  glühende»«  Fiufs  VI  396^ 
-^  zur  trockenen  glasigen  Phosph*>r5aure  gleichfalls  auf  tro- 
ckenem Wege  ehend.  Knallgold  bei  Glasflüssen  benutat  V. 
ito.    über  dessen  Zetplataung    58.     VL    173, 

Granat    IV*  25l.  334, 

Öummi  hat*  fast  dieselbeö  Bestandtheilo  al^ Starkmehl  V^  97. 
G.  u.  Schleimzucker  machen  denUebergang  des  Stärkmehls  zui* 
festem  Zneker  IV.  5o5.  lädit  sich  nur  sehr  schwer  und  n\xt 
zum  kleinen  Theil  in  Zucker  verwandeln  V#  97  (rergl,  BeiL 
I.  ö.)  durch  gelindes  Rösten  des  Stärkmehls  erhalten  Sa, 
aus  Stärkmehl  bei  der  Zuckefbereitung  gewonnen  ^  giebt  mit 
Salpetersäure  keine  Schleimsäure  85«  9a.  arabisches  wird 
durch  salpetersaures  Silber  und  essigsaures  Blei  gefallt  a55« 
?59.  auch  durch  salzsaures  Zinn  VL'  21.  verbindet  sich 
tolit  Bleioxyden  V.  a6o.  6.  ini  Indig  296.  eine  sicÄ  ihm  nä- 
j]ernde>  indefs  verschiedene  Sutstanz  in  der  Meerzwiebel  VL 
JbÖ,  ^  zihnsäure  Amtadniakauflösüng  wird  schleimig  wio 
Gummiwasrer  3o3  f .  ~  Kil-schgummi  V.  283.  Pflaumen« 
gnnrinr  VL  374.  Bassorägnmmi  376.  Myrrhenguihmi  giellt 
mit  Salpetersäure  keine  Schleimsäur«  V*  2Ö5#  GummihfifZ0 
Analyse  mjBhrerer  d^selben    a45  f< 

Hagü^  IV,   i^^    an  Steine  enthielt    VI#  17» 
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Halogen  Uhfr  Wahl  und  Q^ebraüch  dieses  Au^rui^lei  IV.  326* 
V.  a43.  bründe  gegen  Davys  Ryl^othese  über  dasselbe  If. 
325»  Q.  IV.  i56.  ^  warum.,  das  Keimen  der  Pflaosen  durch  das- 
selbe befördert  wird  3d8.  mit  JEfydrögeh  gemischt  explo^ 
dirt  es  durch  Licht  V.  2k2o  f.  durch  das  wärmere'  rotha 
Licht  nicht,  wohl  aber  durch  das  minder  Warme  blaue  243.* 
—  Kohlenoxydgas  223^  VI.  i  6  5»  Thomsons  Schwefellia- 
h>id  iV-  l36,  -i-  Jfalogenox^d^üjtf  über  dessen  Verpuffiing 
V.  56.  VI.  174.  halogenbxydirtes  Kali  zur  Oxygengewin-^ 
nung  benutzt  210.  zu  einem  Zündpulver*  für  Flinten  2i4« 
S;  auch  salzsau^  oxydirte    und   V.^  10.  ii. 

ßptjt,  Analyse  eines  ungewöhnlichen  IV*  iSg.  Vergleichung 
versthiödfener  Arten  V.  iji.  Der  des  gesunden  Menschen 
ist  uraprünglicK  uauer*  i  6  4.  lyö.  der  des  Löwen  und  Tie- 
gers  alkalisch  I75«  —  Harnsäure  IV.  igS.  Steinchen  aas 
derselben  Vi  ^62,  Harnsaure  im  Harn  der  Vögel  1O7  nicht 
In  dem  anderer  Kräuter  fressender  Thiere  166.  auch  nicht  id 
dem  des  Löwen  uiid  Tiegers  175,  Ob  ihi^  Entstehung  durch 
ihierische  Nahrutig  begünstigt  werde,  ebenda  findot  sich  auch 
im  Kothe  der  Vögel  167.  Hypothese  gewisser  sie  abstofseo^ 
der  Organe  175.  Ueber  die  rosige  Säure  im  Harn  i64, 
Ä-  Ilamsteirif  neue  Art  IV.  igS  f.  —  Harnstoff  fehlt  iiä 
Harn  der  Vögel  V«  167«  ist  dagegisn .  sehr  reichlich  im  Hara 
des  Löwen  und  Tiegers    176, 

Harz  rothes  aus  dem  Indig  sV.  2g5*  f..   So 5.     Uebergangdet 
KaH->  und  Natron- Metalls  in  einen  harz attigen  StoÖ"  357, 

ilematine  (oder  Haematoxylin)  Benennung  des  krystallisirbareit 

Stpffcs  im  Campecheholz    IV«  456. 
,TIolzsäuF€,  über  deren  Benutzung  in  Färbereien  VI.'  18.  holt- 
.    saures  Blei  im  Grossen  bereitet    V.    104 

■Mtonigt   Zucker  aus  demselben   V;  44,     VI.  398^     dessen  merk« 
würdige  Zersetzung    V.  97  £i 

Honigihau,     VI,  42*     .  4f  ■ 

Jlornsilber^  $,  Silber  salzsaures« 

ßjofinth    IV.   ?3Ö4 


^^^rht  des  gdb<^ii  Antimdiioxyda  J  ^l^rschfriinjhg  ifel  ijes^eil 
Zersetsung  VJU  iö8.  des  gelb«ri  Ziandxj^^s  Vt»  299; 
.  iyietiiUjsches  Queölsilber  «it  Wässer  gemis^lit  ^  IV.  3öBi 
(iyahr3c|ieinlich«r  QUepksllberhydroid  mit  Oxyd  eb^nd^  Stä>k« 
tfrelilsucket  ist  keine  Verbindaiig  eines  Hydrats  des  Stitk- 
inethls  mit  Schwefeltaare     V.  66.      s.  tfuch  PTaiser, 

J^drogen  als  Protoxyd  des  AmiiioftJAkmet&ils  V.  555.  ztä 
Firincip  der  Metallität  V«  357 -C  ^^^^^  ^i«  Greilee  det  Ver^ 
brennlichkeit  desselben  iV.  338  f.  wiird  durtih  gluhendö 
Kohle  nicht  entzündet  .  i  3  g. '  Prüfung  der  Heinheit  des-^ 
Bellen  V.  379»  seine  Schwede  V.  1Ö8.  hjdrogenirt^ 
^  kohle  aU  Mittel  zur  Ethaltung  reihen  Stickgasen  IV.  jii 
Kydrd^enirtes  Quecksilber  scheint  dutch  Schüttfein  dieset 
Metalls  mit  Wasser  xuenutehen  IV.  5^8.  «le  tiel  derSchn^ 
lel  H.  ^ur  Anflösüng  fordert  V.  187.  '^  geschwefelUs  entfi 
liält  so  tiel  Hydtogen  als  sein  Volum  beträgt  IV.  3*2^ 
dies^^n  Entbindung  im  Au«$enblicke,  wO  Si:hw«fel  lindPh^s* 
'|>hor  «ich  vereinfen  IVi  ai2l.  ,  ~  Salpfetfergas  iVi  32i  f; 
als  Reagens  auf  Arsenik  VI.  67.  73.  86.  hydrogenirtes 
Tellur  V.  348i  VI.  5i5  f.  dessen  Zu4ammen«et2?un^  317. 
1i?ai-um  ivohl  Schwefel- nnd  Telluf-WasserstoiFi  ab^t  nifcht 
thpsphor -Kohle- Arsenik -Wassei'stöff  Charaktferö  von  Ska- 
ten zeigeic  320,  ifydrogänhildung  (?)  bei  dem  Gefrieren 
d^s  Wasiers  IV,  Sil.  Hydrogen  und  Oxygen  verwande}fli 
die  Kalimfetall«^  in  dlart^ge  Stoffö  V.  35  7^.  cib  Hydrogeit 
den  schntrarseh  hei  mehrei-en  Metalllöiungen  öntst^henden  Mie^ 
dllrschlag  reranlasse    VI.  3gf6. 

bygrbiiieter  mit  Hiniitht/  auf  das  Electrottieter  beobachtet    iV* 

.     ,l83i 

,\        .  ■  ,  ■  .  h 

Indigi  Versnfcte  tön  fchevrenl  damit  V«  191  f;  iwxi  au^ 
der  niedrigsten  t>xydation8stnfe  in  Alkltlieu^^uflöslich  V« 
393.  .  unter  welchen  Bedingungen  tt  tfm  besten  von  Scjiwe- 
feltäüte  aufgenommen  wird  IV*  S53;  äer  reine  Indigostoff 
ist  purpurfarben,  nicht  blau  V.  3oo.  krystallisirt  auf  tn>- 
•     '      -         '     ■  33 


g^ 
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^  eigenem  und  auf  nassem  Wege  V.  3oo.  und  Sog.  ErIi5lioui^ 
der  Farbe  des  Indigo  durch  Orseille  V.  3i3.  Entfarbnn^i- 
Tersuche  mit  verschiedenen  Kohlenarten  IV.  96.  Erken- 
nungsmittel  des^in  dem. grünen  Saft' feiner  Pflanze  Torhand^ 
»jcn^I^digos  y.  3i4.  Vergleichnng  des  inliCndischen  mit 
den  anslandischen    V.  igS.    s«  auch  Waid. 

Irrlicht  VI.  4i.  Unrichtigkeit  dar  gewöhnlichen  Theoria 
hieFoa   VI«  4of# 

•.-•■-  K.       - 

Käff!S€8aro]gat    K^  3. 'S. 

i^äs9,    Gegenwart  desselben  Im  Harn    IV«  i$r, 

J|^/i  aus  ICastanien  F,^  4:  alkalische  Eigenschaften  du 
Wassers y  worin  Zink^nige  Zeit  lag»  oder  ^as  mit  Queck- 
silber geschüttelt  wurde  IV.  3 gg.  -f-  Indig  V.  295.  *^ 
X^getabilischen  und  thierischen  Stoffen  IV.  45«  -7->  sur 
blauen  Schwefelsaure  IV.  i44»  Kohle  mit  Kali  geglüht 
giebt  AWni9niak  bei  Befeuchtung  mit  Wasser  IV.  3ig«  »^ 
Gerbe&toff  IV.  4i8.  Warum  wirkt  Verbindung  derKalien  mit 
Blut  auf  dessen  Farbe  eben  so-,  wie  Oxydation  in  den  Lungen? 
V.  160.  ameiien saures  FV.  7.  antimonskures  VI.  ^Sg. 
antimonigsaures  167.  arsenigsaures  AuflÖslichkeit  des- 
selben Im  Wassex*  V.  aiS,  in  den  Üärlf erden  benihst 
VI.^  "ai*      eben  sa  essigsaures  nnA'  schwefelsaures  mit  es- 

♦  sigsaurer  Thonerde  VI. 3  i3.  halogenoxydirtes  s.  Halogen. 
kleesaures  «-f-  Stärkmehlzuckeraufiösung  V.  3g.  Ist  kein 
fiic^eres  Mittel  das  Eisenoxyd  vom  Manganoxyd  au  trennea 
rV.  373*  ItoA^c/isätter/icÄe«  :  MischungsverhäJtnifs  V.  576. 
n»  die  kohlensauren  K.  zersetzen  alle  unlösliche  Salze  V.  373.  j 
Unterschied  des  Kall  und  Natrums  in  hieher  gehörig  Fil-  | 
len  ehend*  Sjj^  .  Vergieiohung  der  Zerset2!^ng  auf  troekt* 
nem  mit  di^r  auf  nasiem  Wege  3g3f.  Vaüquelin'i  Me« 
thede  durch  vollkcjimmen  kohlens.  K.  das  £iaenoxyd  tob 
Manganoxyd  zu  trennen,  Ist  unsicher  IV.  378.  —  scdz^ 
saures^  auffallend  geringe  Erscheinung  desselben  in  derPflsa* 
senasche  des  Schierlings  und  Kohls,  während  ca  aich  dentlidi 
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mtiktm  Im  Saft  irafl  im  Extracte    lelgt«      V*  sg.  •<-      iawMM, 
schwefelsaures    V.  335.      tellur saures  »VL  3i3«     «-f«  tcKwe^ 
felaaurem   Kupferoiyd  \hend.        -7«    scKwefeUaurem  EiteUf  « 
oxyd,   Blei-  Qaecksilber*  Silber^  und  Mangansalzen  ebenda 
tellursaure«    VL  3i3.      ^ionaaiiras    VI.  3o2«  ' 

JB^limetall  duroh  Hülfe  de«  Tellurs  gewonnen  V*  35tf  ^  V<er^ 
muthuog  über  dessen  leichte  Gewinnungsart  kooi  sublimil^t 
eich  im  Stiekstoffgas  ohne  diese»  zu  yerandern  IV.  334.  Kal{^ 
v.  Natrumnietall  könnfn  sich  in  harzigen  und  eiligen  Stoifea 
ähnliche  Körper  Te^pwandeln  V.  3  5  7«  Berücksichtigung  dfr' 
in  der  Kohle  enthaltenen  Alkalimetalloxyde  IV«  49*  Teh 
Jurialium  VI.  3 16, 
JSCalk.  Warum  der  Kalk  au«  Austerschalen  minder  gut  ist,  tia 
de^r  aus  Kalkstein  V.  172.  KaliwaSier  als  Reagens  für  Ar-> 
»eulk  .  V|.  67.  %.  73.  83.  84.  ^  Waidindigo  B,  7.  lo» 
K.  verbunden  mit  Zucker  gerinnt  in  der  Wurme  und  wird , 
-wieder  flüssig  durah  Kälte  IV«  294.  V.  ^3«  Ebbh  so  Kalk 
mit  wein&teinsauren  Neutralsalzen. vereint  54.  antimonsamrer 
■  VI.  loa,  antimonigsaui'er  \i6j,  essigsaurer.^  TV,  2.5  £f.  366« 
apfelsaurer  ebend»  maulbeerholzsaurer  ebend,  feMahorn.'» 
saurer  367,  phosphorsaurer  als  Harnstein  194«  Sauerklee^.  ^ 
saurer  al&  Harnstein    iü4. 

Kalkspath^    V?"  8.    -  Über  dessen  Krystallisation    VI.  349. 

Kartoffeln.  Üeber  das  Süfs weiden  derselben  durch  Kälte  V^  97*^ 
Tergl..  die  Zuckerbildung  in  den  Ahornbäuioen  während  de« 
Wintera  IV.  36^. 

Keimungsproaiefs.  Die  ZuckergewinB}uig  aüt  Stärkmehl  gieht 
einiges  Licht  darüber  XV.  110.  307.  Betrachtung  deuelben 
aus  galvanischem  Gesichtspunkte    ehend,  u,  IV.  8  6« 

Sieseierde  scheint  ein  weit  beständigerer  Begleiter  der  Pflan- 
zenkörpe»,  ak  Thonerde;  IV*  449.  Der  Turmalin  scheint 
ein  thonerdeh.aItiges  Kieselnatron  und  der  C^abasin  ein  ähn- 

.    liebes  Kieselnatronhydrat    Yl.  358  f*    Kiestlhonig    Y*  a87. 

,    KiestlezdßmetalL    V,^  \\. 

JUirschbdum,*  Seine  epidermis  enthält  Wachs  V.  3  o  8»  Blau- 
i'äure  in.  der  Rinde  des  Vo^elkirschbaumt  IV«  346.     Kirs^h^ 


I     . 


^6  ISadiregTstet'. 


'SSihir  vptii^iUk  bfj  dtt  ZuckerbMreitii|i|  toi  Stlrkraeül  IV. 
-    5ö5*  ■  -  '        ■  '  ,    • 

-Xieesäutte    «it«   Stärkmohl«upker.    dttrch   Saliflet^säiiTe     «V^«   4i. 

wird-  k0iti««wege«  bei  £in Wirkung  dfer  Schv^feUSnre  auf  Air 

/     kohol  gebildet,  mp  laan  biliar  jii^naKni  VI«  viyi.    Jdeeaaar«« 

'    :£ali  !•  Kali. 

^Mfuäl^  «•  Verßi^fiimg. 

'ibmchen.  ausgegrabene  des  Mammuth  Y^^  9,  <  JpzocA^T^d^/^ 
'    Jiire  Natur  und  Wtrknngsart  IV.   86. 

K^chaalz;    es  auf  Natron  zii  benutzen    V.  1 1. 

jLohßltoxyd  antimonsaures  VI.  i64,  antimoj^igsaureJt  fGy. 
~£alptt  er  saures  -f^  zinnsanrem'  Kali    3oä, 

J^ohl,    Analyse  des^elbep   y,  19.     ' 

*Mohl^   f,^  4.     über  der^n  Bildung  im  Mineralreich     V.  532» 

Vogels  Versuche  mit  4er«elben    IV«  4a.    Keinigunj;  äha  aus 

.    StarkmehlSiereiteten  Sjrups   damit    109»     koinmt  n^it  Stärk- 

'    nehUjrup  iu  ^ireiDige  Gaiirung    Y*  ^^« ,   überhaupt  mi%  Zu* 

.    fker  Vi.  317*   tieUeicht  gelingt  ea^  Indigp  aus  Kohle  zu  pro-r 

4uoireii  V*  ^66^     Üeber    das  Ga«   bei  ihrer  Verpuff upg  npit 

Salpeter   G.     unzertren^ilich^  (bis  jetzt)  mit  Fhosphpr  vereint 

Xy\    24a,     so  auch  mit  Sch^efelall^oiiol  469.    ~  Gold-  und 

Sillieraüflösungen    V.  219.      gekohltes  Tellurmetall    VI.  3i6, 

oxydifter  4Ü4sigei'  iKohlpastpff*«  der  zwischen  flöhte  und  l^ph- 

lenozydgas  ateht   IV*  46. 

JfHohlenoaj^dga^  ~  Halogen    V.  225*    VI.   x  65.  , 
'jraÄ/e/z«flttre  -  Bildung -{neben  pho»p|ioriger  SJfnre)  wenn  Phol-' 
phorMaitgsam  ah  der  Löft  t^rehtits  Niohtbild^g  deraelben 

/  wenn  er  rasch  verbrennt  IV.  ai^«  scheint  m  den  Pf^asen 
durch  das  L'i9ht  zeifsbi-^t  Üu  werden  V.  2  3  4.  zersefat  die 
Vwbinrfnög  des  Zinngokytia  mit  dfer  Bärytcrde  VI.  3öa.  in 
geringer  Portion  dein  Knallgas  bbtfen^ettgt^  kann  es  die  iLitr 
züridiictd^it  desselben  hindemiwälprönd  ^>ie  grö£iere  Portion 
Azot  gdör'Hydrpgengas  uoch  keinfes^egea  hinderlich  iat  IV« 
A4i.   3f58.     ^^y6%   hinsiebtlich  auf  VoUa'4  Eudiometer     128» 

*  l^ehl^fisifMre,  \Va«scr  W^  ^\v^Q^j^h;ixm\^'tlÄv£t  in^4»actionge- 


..JCbilltfiMMl»! «rjif^  watum  er  nicfttrslekk  StbmM  QttdTeUnr-» 
^tüisetnoff  ChaMctore  yoi^  Sauren  luit  VI«  3^0«  .  YenMe-m 
4MLhüi  defttdLben  w%.  mpctüJiiBch^n  vui4  Uu«rs8c]|«!i  Stoffen 

-      V.  3m.  .  /      ' 

-^mn0tf  eifizelite  ^e^ervelumm  Fl^  uh  |4  f.  UcMolie  der1t(K 
aeteaednreife  (ebfnd.)  eie  echeinei»  Nar<U4iAtfr  44Mer  vor-« 
zUglieh  inafnetitcheii  Kölner    II.?  lO,*  - ,     t     ^ 

*XffstdlBildu^g  aus  der  FlütiigkeJf    V.  6u      ^  'K4ft^  «t^iat 
d^bti  die  einfacheten  Verftältttllse  tfh  lielken  Y4  348.    Kii^ht-*. 
.  «r^chelhmlg  dibei     V.  d^.    Yf^  !tö4«       HIaderlrifs '  diBl^^eii 
In  g^Wltven  Fälleii  iiBtl  d^seh    Beii^uitfg  'iV.  44^i    (▼«gl* 
44i.)      Befördttrimg  der  Znek^nrliry^taUieatkm  alüi  dtn  IVibsto 
durch  Schwefelung  desselben    IV.  378.      deii  fdr  nnkryital-v 
'     {isirbai*  gehalitfenbn  «sM|^tfbrfA  Bat^t  ift«  Irjalullisiven     IV, 
'  35«  ,  K.  des  Zuckers  4us  SUCrk«^    IV.  109.       des  in  Was- 
ser aufgelösten  Arsenik«,  wodulrcli  tr  nnanfläalitäMT  wird,  VI« 

^  334,  a46.  a5i*  da  mit  Sifnren  Terbundenen  BUsenoxyda 
)V«  196.  \kry»talUnisclier  Btoff  im  Campedic^nliela  IV»  455, 
eines  neoen/  Gßhntt  genanntän,  t'oestls  IV»  33^  Kk  dea 
Glaset  VL  363.  krjstalUniscfae  VerbiaduBg  (ler  Elieselerde 
mit  Zaoker  V..387.  ^>  d"  Urhiatoffes  V.  163.  -^  Kry^ 
^^ailu^asser  ^nes  Salaes  im  Verbältnitsc^  an  seiner  Auflösilichr 

)  '  kei^  im  Wasser  XV.  3^.  geringerer  Gehalt  an  Krjstall«? 
.  Wasser  imr  WMtisdiächen,  als  im  oatindischen  !^cke9 
IV*  2^*  krystallinischer  Arsenik  ohne  Kryatallwasser  }VX« 
334.  --  ^rystaUUftti^nsproztf^  als'  cAtfmwc^tfr  Frozefi 
giebt  Aufklifrung  iiber  die  chemischen  V^rbinduUgtgesetre  V. 
<>6  f.  merkwürdige  chemische  Wirkung  derselben  bei  ^ein 
Salzburger  Vitriol  so  wie  "bei  dem  sauren -schwefelsauren  Kalv 
^.555,  hei  drtn  AUnö  ^J  5,  K.  iÄ  GroisoA  ti^  ä^ 
Kteinen  *uch  in  xihemischer  Hinsicht  verschieden  ^bü^nd^ 
chemischet  mtAu&  dei'selbcn  bei  Zerstört»^  der  8tts*igkei| 
des  MHc^mcfcfcrsyhips  VI»  i/5.  bfei  ßiWInng  dea  61a^r-i 
^ellans  VI.  i53.  bei  Soi^t^^\in^  wd  WrtalHegii'aN^e« 
^?ur  Bewirknng  gesetzmässiger  VerbinÄdngen  V.  70t  »M 
Binihirs  auf  F^be  *ef  dt^  Phosphor^  ^  sohw«»  odtp 
dur^hsfcfaUg  ^  1^  |WK*«tK|  er,  ^9  im  ^^^M•«^IMlK*» 


><r'^ 


J 


4lS      "  SachregistÄr, 

•oder  laUgt^m  «rltaltof  IV.  »i3.  im  •tl8t»vren  Wasser  1^ 
•ete  sich  ein  Gol'idbktt  auf  ^Is  diese«  gefror  V.'  407.  -  (Tergl. 
aber  VI.  39S.)  fiinflofs  des  Gefii^etis  attf  die  essigsaure 
Thösetd«  VL3  18.  iTr^'/a/Zo^ropAitf  in  ihrc^  V^rlkältnls« 
•e  sur  "Ühemie  V.  70.  j5,'  aatrientlich  za  den  dsrch  Ana« 
lysen  bestiilinibarcn  Wesentlichen  Bestandtheüen  der  Körpei* 
VI.  34^.  des  aoaeisensaaren  und  essigsaureji  Kaiks  9  der 
«tn.  und  essjgs.  Bitteverd^,  .IV^  3*  ,de«  am.  tiad  easigs. 
Ki<pf<ei«  3.  93  f.  des  am,  ^inl^s  4*  Auch  in  Ixeftiger 
Smite  iiystalHsi^  die  Ameisensäure  .nicht  i4«  K.  dcses^igt« 
nnd  am,  fL^pferi^.  a^f.  des  essigt* -und  am.  Baryts  56  f. 
V^rleUnng    dec   krjs^alliniAcliQiv  ^^imetrict  hei   elecjUritchea 

-   .Krystailen    V..59,       /       .  >       . 

'tupf er*.  Sein  Vevkahen  aniai  Schwei^la^dliol  tn  der  £^t£S 
IV.  46o.  »7-  aur  Sshwefelsä'ure  in  -electrischer  Kette  V. 
328.  Teihirkupfer  VI.  3i4.  ^  Kupferammonium  al«  B^a-. 
geirs  für  Ar^nik  ^7.  75.  85.  Xitpferhydr^t  86.  Kupfer 
mit  Schwefel  erhitzt  126.  ameisensaures  ,  IV.  4.  T^vgU» 
chen  mit  essigsaurem  IV*  22^  '  nntimonsaures  YI,  i64^ 
172^    antim4>nigsaures    168.      essigsaures    IV.  x5  £.       Uolz'^ 

-y  %autes  VM  ig*  salpetersaures  ^  Hydrotellurkalt  VI« 
517.  safyetersaures  ^  zinnsaurem  Kali  VI*  3o5.  schuf e-* 
y>/«aar^:  Salzburger  Vitriol  V.  333.  -7*  telkrsaurem  KSB 
VI.  3i5.  tellursaures  VL  343.,  reducirt  sich  bei  de?^ 
^Glühhitze  mit  heftiger  VerpuiTuag  3i4.  Kupfer  -  und  uir^ 
9enikauflÖBUttg  mit  essigsaurer  Thooerile  alt  Beitamittsl  yer- ' 
eint    VI.5  i5u  03, 

Jjocktnusinfusion.  <  fintfasbuBgaYersucht  derselheo  mit  ver&ckie« 
denen  Kohlenarten  iV,  95.  ~  Telluroxyd  VL,  3i5.  ^ 
gelbem^Zinuoxji^  398.  auch  durch  Extractivstoff  geröthet 
IV»  358.  V«  ao.  sqU  auqh.  durch  GerbestöflF  geröthet  wer- 
den   IV.  4i4*     oi>  Myrihenluura  dasselbe  x&thet    V«  a56« 

l,ampem\VA  i\ 

J^atpen  der  Ameise»,  dia  ToUkommen  ausgebildete  Amsina 
an^^kesi  geben,  doch  keina  Spur  y^n  Amekensäura  IV.  .^ 


Zigirungeni  iLOpfer  und  Silber  IV,  iSg.  Gold  ntid  SHber 
160.  Gold  und  Kupfer  161/  Zinn  mit  Blei  VL  3a5;  £lec- 
tHcitä't  scheint  dabei  mitsnwit'keii  V.  338  f.  Einflafs'  der  L. 
ftuf  Schwefelung  VI.  3o5.  Die  gesetsmäfsigen  L«  nnter  dem 
Binflusse  kryatnllinischer  Gesetze    V*  ^2.   70. 

Leim  als  Reagens.  Man  mufs  Fischleim,  nicht  dett  im  Handel 
TOtkommAnden  Tischlerlefin,   nehmen    IV.  443. 

Jitucht steint  erlöschen  im  tötheti  Liehte,  entllammeti  im  blauea 
y#  237.  "^  Ihr  Leuchten   im  G^gensatÄ  der  Verlbfetanuug  IV« 

XfcA/  ist  Materie  .VI.  iSg  mit  IFärme  und  Ehcfrif:ität  in 
fdentitatsyerhältni(s  VI.  12a.  V.  64«  Ueber  die  Optik  de« 
des  Ftolomaeus     r".*    i4,     Licht ^ Polarität    VI.  i4i.    179» 

'*  chemischer  Gegensats  zwischen  mehr  wä'rmenden  upidmehr 
leuchtenden  Strahlen  V«  236.  VI.  328.  Reflexion  und  Re^ 
«frtction  r*.'  g«  L»  dorch  Comprestion  erregt  F<<  9.  L* 
bei  Abschiefsung  einer  stark  geladenen  Windbüchse  V.  2,i5^ 
das  stärkste  ifvird -durch  die  Voltoisch'e  Säule  erhalten ,  erao^ 
Sonne  im  Kleinen  VI.  122.  L.  bei  Salikrjstallisatione»  V« 
^  69.  Vi.  a54.  Durch  Mangel  des  Litktes  bewirkte  Stumm- 
heit y.  239.  wariim  ist  das  Sonnenlicht  wjirmend  und 
desoxydire&d,  wahrend  das  Mondlicht  kalt  und  oxjdirend  (?) 
ist?,  IV*  180.  wie  das  Licht  chemisch  wirkt '^.  210  f.  be* 
fonders  chemische  Wirkung  des  farbigen  235  f.  Lichtentwi- 
ckelung mit  Deeox^dation  begleitet  IV.  217.  V.  238.  Bnt-' 
Scheidung  des  Streites  zwischen  Morozzo  und  BrugnateÜi 
über  SauerstoiFentwickelung  aui  Kohle,  unter  Walser  den» 
Licht*  ausgesetzter  IV^  81  f.  Ausserordentlich  helle  Flamm« 
wenn  Phosphorkalk  zwischen  den  Drähten  einer  gröfsen  gal- 
'  Tanrschen  Batterie  yerbrannt  wird  3a6.  Phosphorescenz  def 
£ises  216«  —  Erhöhung  der  Leiicl\tkraft  des  Phosphors  durcH 
Vermischung  mit  Schwefel  217.  a,  auch  Leuchtst^ine.  ,Ge« 
riogeres  Leuchten  des  Phosphors  in  trockener^  ah  in  feuchtet 
"Luft  ii4.  Wirkung  des  L,  auf  Phosphorwass^rstoffgas,  da« 
mit  Quecksilber  in  Beriih>ung  ist  4o4.  Prächtiger  Liehtglans 
bei    einem  Sublimationsversuche    des    iLalimetaUs    durch  dt«f 

,  Hitse  der  foUaiidt^a  Slectricität  ^i  f.    tack  bei  L^iruBg 


1 


-  / 

dea'Ktlii^etalii  tkiit  Tellur  V*  35i4  Lic1itenciteiiii(ng  in  in* 
itr  flüssigen  Barytlösimg  VI.  Sßy,  gallertartige  leachteode 
Materis  der  Irrtichter  4t«  VerliältiiJC»  d^s  L.  zut  Erde  wid 
BU  einer  MemnoiMwule  W.«  lo,  V.  ^3  9,  das  vioiettd 
de»  Friflma  soll  nach  Iflorichiiii  mt^elitiren  VL  527  f»  autlt 
iilectri&irea  338,  —  .      ^  ^ 

Ztfff  über  dereii  Bewegung  in  langen  Röhren  F.i  ^.  coö- 
Jirimirt»  V«  ai5»  Joda  Luftarr  tcheint  2u  ihrepi  Bdatehen 
des  Wassers  $u  bedürfen  '  IV.  343*  atmotpharisclie,  Kohlen* 
•äure  und  Wasser  in  Reactiön  geben  Essigsäure  ii3.  dicf 
'  atmosphärische  scheint  bei  der  Umliildnng  des  ZnctpTM  if^ 
ätärkiAehl  mitzuwirken    \i  aSx«  . 

M.  /  .     ,      • 

Magnttisf^ui  ans  eleetrischein  Standpunkte  betrachtet  IV.  181 4 
kann  durch  dieselben  Kräfte  die   ihn  vernichten   wiedaf  het~ 

^  torgecufeü  werden  r  VI.  34o*  durch  6i%  violetten  Strahlen  des 
Prisma  erregt  527.  TA.  eines  ]V|ete4>rsteins  IV.*  aa  f.  Me<s 
ialle  in  Meteorsteinen  i^ach  Verhaltnifs  des  Magnetismus  ebendi 
über  den  vermutheten  des  Manganes  und  des  Chtome  abend» 

Mangan  in  Meteorsteinen  und  dessen  vermnthlicher  Magnetis- 
mus IV<^  25.  Ueber  Scheidung  desselben -voiA  Eisen  360* 
Manganox/d  schwarzes   bei  Zerlegung   einer   Mischung  vom 

\  kohlensauren  und  swefeligsauren   Gas  benutzt    46o^      Reini- 

sung  des  GoIdeJ  undSilbeiNS  .mittelst  desselben  168.    beiEut- 

farbungstersuchen    geprüft    iö3.     schwefelsaures     -7-    ainn-, 

•aurem  Kali   VI.  3o5.        Manganoxydul   schwefelsaures    -rf« 

^  Hydrotellurkali  317.    Mangansalze -^  tellursaütem^Kali  3l4»  ~ 

'      s,  ai^ch  Btaunsteinoxyd.  .  v. 

jlfariottUches  Geset^^  dem  Gesetz  ^liectrischer  Repulsion  ent- 
/yprechend    V*  36,* 

MaulbeerholMtaurer  K^h    Vf.  36G< 

iiedicin,  Versuche  Moscath  übet  MiasmcÄ  V,  Sa3i  Ufeber  4le 
an  ungleiche  fahlen  ^ebuüdenen  kritisqhen  Tage  b^i  ifr^qj:- 
hi^iten   6  8.       Ucber  den  Gegensatz  der  Krai^kheitei»  Vi.  3§f 
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^ecdciniiclie  Aiiwiindüng  ftrbigef  Llctitl>adef  tiud  &tralrf($ndef 
Wärme    365*  366.     Ueber  medicinische  AriWehdung  de«  Gal- 
Vanismos    V.    53  2.     Vi.    Sgi.        Ueber    da«   VerhältniTs    der 
n euerem,  Electrocheniie  eor  Medicjn    368.      Üebe^  die  Adfiös- 
iichkeit   des  weifseä    Afseniks    mit  Hinsicht  auf  itiediciijis<:ha 
Anwendung  desselben    V^  2iS.     VI.  232  fi       Üeher  Aufiittit- 
telung  de»  Attetiilct  in  medicinisth  ^erichtliöker  Hinsicht  Göf^ 
^erlegiilig    einer   Absot^nfaterie   ^us    deiii  Ünterleibe  ^net  sna  > 
Kiadbettßeber    gestorbenen    Kranlceti     262.     -Uebef    die    £r-- 
^chwerung  de«  Athemhulens  in  Nefveüfieberh,    V.   i^ii    tta» 
jani    über  ^medicinilche   Atistalten     V,^   I2.    t3.         Huriibaidt 
über  4as  gelbe'  Fiebet  ehe^nd.      Warum  Mifieral^äiJöer  ati  der 
Quelle  «ö  viel  tvirksahjer  sind    V.  332,  .Vi.  89.     Dafs  es  hie- 
bei    tiicht    allein    auf    toitieraüsche    Bestandtbeile    aokomin^ 
^hend.     Üeber   die    Bader    zvl   Aachen^  Burdscheid     I V.  »69. 
Milsen  174.    fFildbad     VI.  Sßy*    Cathbad    39:*.'    ÜaFÄtc^ang 
de«  Biasen-tieheriden  Prinöips     IV.    198   f»       Uebe^    die    Idee 
^ines  GirtfitofFea    in   den    I^flatjzen  «und    die   Wirkung«at-t   0er 
Vegetabiiischeä  Gifte    V.   3o  f.      Pbysiolbgiack  äierkwürdiger 
Harn  IV.  189  f.     Udtersuchiing  des  Ürin4  ein^s  t^atienten  itvx 
Vbn  Zeit   zu  Zeit  Gfies   und  Steincheri    aus  Hatn^äure    abge- 
gangen \vliren     V«  162.       Rosefifarbige    Mattfrie   im  Harn  bei 
}Jer?enfieberri    i64«      grofse  Menge  Galle  ^*m  Urin  eines  Garll- 
iüchtigen  ^Vl.  355.     über  Hatntuhr   V,^   i3.     Kaffee   als  Fie- 
bermittel   K^  3.    Eisenvitriol  als  Fieberttiiitel    T.J  4.     Üeber 
-   eihe  durch  Mangel   des  Lichtes    bewirkte   tempötare    Stumm- 
"   beit    V.  2^9,    Ueber  die  Wirkutig  der  Meer^iebiel   4»f   den 
'  Organismus     VL  io3.     ndeditiuische  Vers«che  fiiit  dneitl  Hut 
^€t  Meerzwiebel  abgeschiedeneö  Stoff  tS^illi-tirie)  'eitf»c?,    ioS. 
öxydirtes  Stickgas  e^ii  starkes  Erreg erft gfsthi ttet  -  da«  TrttAken- 
\it\i  betvifken  kann,    iV.  396.     Beftutauftg  def  Rinde  det  Ve- 
gelkitscbbanms  bei   Grchtkrankelv    54^;^       Ri^eberBn^ei^    mit 
Salzsäurer    K^  3.  bt    Typhaii"   V>   6.     f^reisAri'fg^b^  WÄiii^t-.  ' 
lieb  des  fiifitafbraiide^  V.i  i3.    Vffeofia«ftioii   V,^  »4^    ««  tuch 
Physiologie  und  Pharmaciäd    ,  .♦  \ 

Meerzwieh^U  Vc3?g«P«  Aiiöly»«  dtfr4»elj»en    Vi,  191  f* 


n     Vi,  191  f*  't  4i****^^ 
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Memnensäule  lebendige  ^Y^  a5'g,  ' 

Mesoty^p     VI.  359. 

MetalL  Hjdrogen  äU  metallisirendes  Princip  betrachtet  V.  56y» 

-  über  verschiedene  Schmelzbarkeit  derselben  durch  Electric! tat 
4o3.     4cren  Zusamraenschmelzbarkeity    s,  Legirung«  '    Der  la- 

.    dig  reihet  sich   ihnen   an   in  der   Art  seines   Verhaltens   za 

.  den  Säulen  3f>3.  geschwefelte  M. .  F*^  6«  durch  H^drothi- 
onsäure  'präcipitirte  ebend,  über  Oxydation  und  Reduction 
hinsichtlich  auf  das,  Licht  V.  34o.  Metallregetationcn  537» 
Oxyde  »^  alkalischen  Schwefclhydroiden  Va  3.  deren  Verbin- 
dungen mit  Gummi  V.  a55.  VI.^  3i.  UmbMdung  des  Kali- 
und  Na truDi  -  Metalls  in  Öl>  oder  harzartige  Stoffe    V«  357» 

Jdetaliophilsaure     Winterls.    IV.  \bu 

Meteore  y    über  electrische     IV.    1^7   f.       leuchtende     VA    i5. 

*  Mete^reisen  IV.  116.  V.  1  f.  s.  Eisen.  Meteorsteine  Kt^  i^^ 
VA  12.  ly.*  *.'  in  electrischer  und  magnetischer  Be2iehnng 
betrachtet  IV«^  23.  Naturgeschichte  derselben,  woraus  ihr 
atmospharisc*her  Ursprung  hervorgeht  VI,  i4.  Ueber  Natron 
in  einigen    323*       die  von  Stannern   324.    «^     Meteorologie^ 

*  Mittel  zu  deren  VerYoUkomnutung  VI.2  11.  Meteorologisch« 
Täfeln  zu  jedem  Heft.  Meteorologische  Uebersicht  des  Jah- 
res 1811*   VL^  2.  3. 

Miasjnen,    V.  322  f. 

Milch,  Bildung  derselben  in  männlichen  Brüsten  und  im  Harn 
IV.  189.    Milchzucker  s.  Zucker.    . 

Mineralogie^  Analyse  der  natürlichen  Bleiglä'tte  IV.  219,  ro- 
ther Bleierde    227»      eines    dunkelolivengrünen  •  Fossils    a36. 

.    des  Conits    V.  i3«     des  Mispikels    K^   i3.    n^^hrerer  Teilur- 

erze    VL  3i9«    meteorische^  JVtassen    V.  1.    VI.  323i,  Ueber 

Bildung  der  Kohle  im  Minerakeich   V.  332.    Ueber  die  Kry- 

•tailisation  und  wesentlichen  Bestandtheile ,  des  Turmalin  und 

*    Chabasins    VI*  343.    über  den  Kalkspath  ^9.     den  Nepheüa 

.     und  Pjnit    35i.    Natrolith   369.    Mesotyp.    ehend. 

Mineralwasser^     VJ^  a.   a.  Bäder* 

M9liQulesmTh^ifri^  in  der  Chemie    V,  53.    T.*  10. 
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Mrt>*nd,  kefn  stelnwerfeoder  Trabant/  VI.  34.  wich  alter  TheoTia 
au«  einem  Steinwurf  der  Erde  entsUnden  IV.«  5.  zu  ihm 
»cheint  «ich  die  Erde  positir  electriich  «u  verhalten  i^o. 
TJeber  4es8en  Eiilflufa  aiif  Witterung  VI.«  7  ^-  NeBenpionad 
ohne  Mond  3  7,     Mondshof    V.^  la.  r 

ÄToscÄK«. Geruch  des  harzigen  Rückstandes  hei  d«r  Verbindun| 
dea  Terpentinöls  mit  rauchender  Schwefelsäure    IV.  i43, 

Jklumien'^ereitungj     V.  67, 

Jklurrinische  Gefäfse  der  Alten  waren  von  Porzellan    V.  99  f* 

^Ursik,    Ueher  Consonanaen  und  Diasonanzen    V.  68. 

jmussit^gold  enthält  doppelt  «o  Tirf  Schwell  als  gewöhnliche* 
^chwefeUinn  V^  3ip.  läfst  sich  aus  Schwefelzinn  rom 
Zwischengrade  durch  Öigfeslfon  mit  Schwefelsäure  erhalte» 
509.  Der  Sanersloff  scheint  ganz  fremd  für  seine  Zusammen- 
setzung 3o6.  Sdhwefelzinn  feit  allen  Chartcteren  des  Mw- 
sivgdldes  ausgenommen  die  Farbe.  Soy. 
Wyrrhti.    V.*  a45.     Analyse  derselben   a5o  f, 

-        -  N. 

Natron.  Schwierigkeit  es  vollendet  auszuscheiden  VI.  3  58. 
in  einigen  Meteorsteinen  323.  arseuigsaurea  in  den  Färhe- 
reien  benutzt    VL^^^^i, 

Jifatrplith.     yi.  3,5^» 

^eheli    Electricität    desselben     |V.   i84.        trockeqe^  VI.^  ß. 
'         Kebel  iid  Junius.  sind  seltei\  eben^.    1^ 

Nephelin.     VL  35i,  ,    ' 

Jfephrit^  der  Stein  Yu  hei  den  Chinesen    V.  Ia3, 

Jfickel.  r.  3;  verräth  sich  durch  die  smaragdgrUne  Fa»h*. 
seiner  Auflösung  ^  V.  3.  ist  in  Meteorsteine»  in  einem  seinen 
Magnetismus  entsprechoaden  Verhäitnisae  IV.*  a3.  wicht 
aber  nothwendiger  Bestandtheil  aller  Mefteoriiteine  117-   V,  5,  ^ 

.    »weffelhaft   in    denen  von   Stannern    VI.  324;      ^acheinung 
U\  Versetzung  deÄ  Supejpxyds  desselben     t58.      saltsauxe» 
hlckeloxyä.    Vermindeirnng  seiner   Auflö«Kohkeit  im  Vitihw  . 
<Inrch  Erhitzung    175^  ' 
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mroxy^.    So  nmfit  Dapy  die  ei^enlbü,«licl,en  ki7.talIJjiJrbv^ 
Vcrbmdangen  de,  ö.ydirten  SÜpkgw«  ni^t  Kali  «Ii4  Natrun, 

-IV«  390. 

f^omendafur  chemi»cht  Y^n  Ber3eliii$    Vi.   119  f,  284  f.      Be- 

meHfirtigen  in  Beziehung   auf  dieselbe      V.  349.    35  5.       Nea 

gebildete  Worte:    supersfibüs  kaiicus    VI  .167.      suhstibiU 

,    ca^r/ctf*    168.     ^/iÄ«5  Ayrfr/c«*   ebend,       oxydum    sta^neum 

^    3o4     Säuerling  ufld  Säuerling  299,    Nomenclatur  derSchwc- 

I  feluDgifttufeii  3 10, 

i 

Ohsidianiseher  Glasßufs    V.  t35,  .• 

Cel  Ueber  da  yerdao»pfei;  def  Oele  V.l  8  i;  ^  Gold- 
nnd  Silberauflösungon  V.  Jig.  «cbeinen  eine  Veranderanj 
SU  erleideg.  weni?  sie  mit  All^alien  ?ü  Seifen  übergehen  fv, 
46.  äthemches,  ^us  der  Rjnde  db  Vogelkirschbqnm,  346! 
Oel  ^ns'den  CanibnTi<|en  gewonnen  209.  flüchtiges  aus  CanJ 
pecheholz  42^.  phosph^rigej  ,Art  ihrer  Phosphorescenz  ver- 
glichen mit  der  des  phosphorigen  Wassers  217,     Oelig er  Stoff 

.  ^m  Harn  des  Straufses  V.  166.  Uebergang^  de«  Kali.'  nna 
Kalrumipetalls  in  ölartigen  Stoff  357/ 

Öeheugendes  Gas,     f^,^  3, 

Opoponax,     Analyse  desselben     V,  2^'^  f, 

QrseiU^.    Abhandlung  über  Fabrication  ua4  Anwei?dung  dcrsel- 
•ben    V.  201. 

Oxyden  möglich  reinstes  aus  halugenoxydirtenj  Kali  IV.  3 17, 
VI.  219  f.  dorch  Glühen  des  gelben  ^piefsgUnaoxyds  eihalJ 
tcn>    i54.     aus  einigen  Qi^yden  mittelst  de»  Walsers   entbua- 

'  den    168.      aus  mit  Walser   befeiiphtetfer  Kohle  im  Sonnen- 

'  Jicht  IV  8f.  (vergl,  r.o  u.  7a)  hinsiejitlich  seiner  Entbin- 
fciftdnng  an»  grüne«  Pflanzenth*i|en  tni^i^hX  durc^i  die  Indig- 
tragenden  Pflannen  ein«  P.^r«dpxi.^  V.  32«,  ani  Weisser  b«im 
©•frieren  457.  (y.rgi.  ,b«f  iH.  290,  IV,  32i,  und  VI,  ^5.^ 
-i-   Oxygcn.io    atroosphärwcher  Luft      IV»  384,     V.  274.    s, 

iBmdiometer.  üuber  Ersetzung  lies  yerbräuchtw  in  derAt- 
aosphäre  :i38.    Mit  Stickgas  ge^ttigtea  Wasser  eotzieht  der 
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lltino«p1ii?ri4c^eii  Liift  ^ll^s  Oxygon  IV,  388.    eben  ao  Lydro-. 
.  genirte  Kohle    7  1,      aber  rauchende  Schwefelsäure  aieht  kei- 

'  pe«we^ei  wie  man  glaubt  Oxyden  aus  ^er  Atmosphäre  aa 
iSj,  O,  ist  nicht  das  saaermachende  Princip  Vf.  i38.  reinea 
Quecksilber»  in  demselben  gescfiüttelt,  \?ird  nicht  oxydirt  wie 
man  bisher  annahm  IV^  596.'  über  das  Leuchten  des  Phos<H' 
phors  darin  216.  es  ist  nicht  geradezu  bei  fintzündungen 
9iÖtbig  V.  35  6,  VI.  igO.  s,  brennen^  Leuchten  durch  Des-T 
oj^ydation  im  (>egensatz  der  Verbrennung  IV.  217.  -r  O*^-» 
4ation'y  über  nähere  Bestimmung  diese«  Begriffes  VI,  7.  Ver-- 
Jialtnifs  derselben  zur  Schwefelung  i5i,  Ueber  die  bestimm- 
tien  Oxydationsstufen  V.  67.^  Alle  brennbaren  Körper  schein 
nen  gleich  fiel  Oxydationf stufe«  zu  haben  VI,  3 10,  tlinige 
Erscheinungen  am  Quecksilber,  welche  man  in  dies6  Ciasso 
gesetzt  hat,  gehören  nicht  in  dieselbe  IV,  SgS.  iiber  die  Elec- 
tricität  bei  derselben    V.  69,  64,     Oxyd.  Electricität,  Ton  6S, 

^  oxydirte  Körper  scheinen  sich  blos  mit  oxjrdirten  zu  verbin-  " 
den  IV.  342.  merkwürdiger  Xlnterschied  der  Öxydirbarkeit 
pach  der  .Art  der  KörperverbiiMang  VL  i34  f.  (in  Hinsicht 
ftuf  Pxydirbarkeit  der  Schwefeialkali^n  vergl.  III.  443.)  Kips-.  * 
phor  wird  oxydirbarer  in  Verbindung  mit  Schwefel  IV.  Xt-ji 
Verbindungen  zweier  Oxyde  des  nämlichen  Radicris  VL  45o» 
|55,  die  O^yde  behalten  die  electröchemische  Tendenz  ihrer 
Radite^le   laS,  -,   OxyduU\    Döbereiaer«   An«ich<   der«elbw 

V.  m,  • 

FapUr^  Densen  chemisch«  t^erwantftsch«ft  zu  ^ewis«ien  farbi-» 
gen  Körpern   }y.  loa.  *  .       . 

^ipimschar  Topfi  «ft  wanachfBdey  öfterer  Gebrauch  dewl^en 
IV.  3x;7.  . 

P^a^ißf^j  a.  Bottnik,  ,'  _  ' 

Pinit.    VI.  35l/  ' 

f'l^armaci»;  über  dl©  AuBösIichkeit  dea^weÜsen  Arsenik«  ^l^ 
W4«ser  in  Hinsicht  auf  pharmaceuti^hen  Qebrauch,  V,  3^7. 
VI.  23i^  Grand,  warum  bei  der  Bereitung. des  €alx  ai»tin 
monii  elot»  der  Pharmacopeen   die  Masse  nicht  in  Flufs  f e-, 
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sriLtHen'clarf  VI»  i6i.  (Tcrgl.  167.)  Analyse  3er  CantÜarlctea 
und  Darstellung  des  Blasen  ^  ziehenden  Princips  IV.  198  f. 
Anfilyse  ipelirerer  Gummiharze  V.  »45  £•  Analyse  der  Mccr^ 
^wiebel    VI»  10;  f.       lieber  Bereitung  des  'milden  talzsaureii 

^  Queksilbers  V.  525.  Bereitung  der  Schwefblmilch  auf  die 
wohlfeilste  Art  IV.  345«  über  Benutzung  den  StSfrkmehlza'« 
ckers  in  ph&rmaceutischer  f^insicht  V.  4o.  85v  96.  Benutzung 
der  Rinde  des  Vogelkirschbaums  XV,  346«  rothes  Queckeil- 
beroxyd  zii  bereiten  durch  Begiefsung  des  Q^eksilbcrsalpetert 
mit  heifsem  Wasser  V.  288.  Vi.  ai5.  Mittel  die  Salpeter- 
^nie  bei  Zersetzung  des  rothen  Queksilbers  im  Feuer  wieder 
90.  gewin Dei\  V,  289,  pharmacie  portative  V,"^  i4»,  S* 
auch    technologisch«   ^egenstä(ide  s    Salpetersäure-  Geitnii^, 

^  nung,  ' ,  j 

j^hlogistisi^ung    in   Friestley'«   Sprache  *?aweUen   so    yiel   alt 
Hydrqgenirung  *  IV»  599. 

JPhosphor    YL  2  54.       scheint  mit  Hydrogen  vereint^  V«  3-^(x« 
leuchtet  besser   in  feuchter    als  in  trockener  Luft     IV«    21 4« 
-^  raacheBdeF- Sctwefelf^nire     »45  i,       ^  zur  blauen  Schwe- 
felsäure    i42.       mit  Schwefel  vereii^t     2i3.  217^       überhaupt 
die  Resultate    der    neuesten   Untersuchiuigen    desselben      212 
Über  die  leichte  Ozydirbarkeit  der  Phosphorälkalien     VL  *34^ 
(rergl.  UI.  441.)      er  ist  nicht  im.  S^n£sao»eu  enthalten,   vie 
Marggraf  meynte    V.   aö.       Phosphorkalk   ist  ein  Leiter  der 
ElectricitSt  und  brennt  ausserQrdcntlioh  lebhaft  zwischen  den 
Pqlar-Qrähteu  der  Volta'schen  Batterie    IV.  326.     —  PAo^- 
phorsäure  hi  den  Cantharfden    IV.  2o5.       iVefe  zuweilen  im 
Harn    V.    i65. "     im  Schmelz    der  Zähne    -VI,  327.       dient 
nicht  zur  Zuckerbereitiuig  ans  Stätkmehl    IV*    iio.       Phos« 
phorsaurer  Kalk  in  den  Eierschaalen     V.   168.       JPhoaphir-^ 
jimmoniakta^erde    als '  Harnstein      IV^    194.         Phosphor-* 
Wasser  st  offgqsi  warnm  es  nicnt»  gleich  dem  Sehwefel-  und  ' 
Tellur -WasseratoflQ   Charaktere  einer  Saure,  zeigt    VI.  320^ 
mit  Quecksilber  geschüttelt  wird   es  zum  Theil  entpho^phort 
IV.   4q3«      dei  eAtpliasphortett  Verhalten  zur  Lult  ^ad  «on 
Halogen    4o4.  \  ' 


f 
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JPhosphprescenz  eines  ntuea  Gahnit  gentnnten  Fostils    IV.  a35. 
.  S«  Leuchtsteine. 

JPh^siologie^  Anatomie  des  Auges  ^^.^  i4.  Binflufs^cles  Ijch-i 
te«  auf  Sprachorgan  V«  2  3 9.  über  das  Blut  V.  i58« 
Eiofiafs  der  Isferyen  bei  Umwandlung  der  Venen  lii  'Arterien-  , 
blut  i6i«  über  Muslelwtrkung  V,^  i4,  über  das  Ath« 
men  wnd  die  thierische  Wärme '(ebend.)  über*  das  Mifz  '  r.* 
13.  über  Bildung  der  Eier^chaale^  V.  172.  Aufgabe  ia  • 
^  dieser  Hinsicht  iySi  Der  weifse  Uebersug,  der  den  Ünl-ath 
der  Vögel  bedeckt,  ist  Harnsäure  167.  Harnsäure  fehlt' in& 
Harne. defr  krauterfressenden > Thiere     i66,    177.       Die   Vögel, 

•  «uagenommen  .,167.  -~  Sie  fehlt  aber  auch  im  Harn  einiger 
fieischfressepder  s.  B.  dea  Löwen  und  Tiegers  175.  Dia 
meisten  kräuterfressenden  Thiere  haben  Saldi iak  im  Urin  166^ 
178«  '  Gewisse  vegetabilische  StoHe  können  durch  die  Wego 
der  Verdauung  und  Circulation  gehen >  ohne  ihre  Natuf  ai» 
yerlieten.    179.      6.  auch  Zoologie*  . 

Planeten  eind , durch  fSteinwürfe  dbr  Soonea  nacJbL  alter  "^Iie^^ 

rie  entstanden    IV»'  3.  - 

Piatina.    iPlatinirung     F.^'d*  .  \      ^  .. 

JPorosität  übet  den  Sinn  derselben  als    allgenieinen  ItÖrpetei*^ 
genschaft    V.   6a,  ' 

Porzellan;  die  Murrinen  der  Alten  waren  daraus   gebild^    V» 
200,      das  ttnsrige  Scheint   {n  Hinsicht  der  Farben  die  Voll- 
kommenheit jenes  alten    noch   nicht  erreicht  zu  haben ^   i3o.    - 
Die  Alten  verlaiigtei;  völlige  Ündurchsichü^keit  desselbeA  l35« 
Puluer  zu  Kanonen    ^,3  g,  ,©.     „„i  ^iese  ohne  Lunten  ab«a- 
^    feuern    Vi.  a.i2,  ,  ,.  , 

.P^rofhorisfih^  Substanz  aus  Kalimetall  und  Ammoniai(  IV,»  3a^^ 

Qualität  im  Veriältnifs  ztir  Quantität»  Minima  scheinetl  ün* 
gemein  grofsen  Einf^uTs  «u  haben  auf  chemische  Bdschaffen-^ 
helt  upd    Verhalten    teJjMjmj         ^,        fieispie}  vm 
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Quecksilber,     Reinigung  desselben  voo^  andern  Metallen   dül-elt 
Schütteln  mit  Wasser    IV*  402*'     Schon    0,001  Blei,    Zrad, 
/  0der   Wismuth,     die    ihm'heigfesetzt  sind,    werden    dadurch 
angezeigt     IV*  4oi.       Verlialten    der  In  dasselbe   gettiuchxeü 
glühenden   Kohle    IV.  6t.     -f-   Hal6gengt3  III.  232  -fV.    4o5. 
J^  xii  mehreren  Gasarten  ohne  Tcmpefatureihöhung   IV,  SgS. 
-i-    Wasser     SgS*        «-7-  Aethef     4o6.'        ^  A^tohol       407. 
*t^  zur  rauchenden  Schwcfelsk'une     t:t5<       tut' hla'uen- Schwer 
ielsäure     144«      QuecJjsilherhydroid  (7)    398.       Qüedrsilber'» 
Baltiges  Zinn       tr*  Schwefel    Vt.  3o5.      ^f-'    töthes    Qu^ck^ 
^itberoxyä  neue  Bereitung  desselben    V.  ^BR     Vfc  2164        *^ 
Lit>ht    V*  236*      sthwärzei    Qüefcksilberoxyd    «4-    Licit  ftnd 
Wärnitf    225.       ümeUensaureü     IV.    4.      «^    iülpiteHai/Ttes  ^ 
auf   nassem   Wege    zersetzt,    wie    äuf'^  trocl:fjneni      V«    aSS. 
Quecisilhersuhlimat  Sita  Gift  gegehett    Vt.   36o  f.      ^  zJnu-» 

'  gaurem  ICali  3o3<  Öereitutig  des  mr/cA?»  «a/t^cir/en.  y.  325^ 
Qukcksilberauflösungen   nält   e^iigAftcffet  Tho*erde    al*  Beitz^ 

"  mittel  in  den  Färbereien  «ng^wao^  VIJ  16*  oS.  ^  ttU 
iursaurem  Kali  VI.  3i4*  —  Phosphonpiicksilber  entsteht, 
trenn    man   phosphoriges  Stickjas  xbit  Qu^duilber  sc£lttalf 

.   IV.  2»4.  - 

tiauch  pnrjJürfarbjger  ftus  tndig  V,  i9§.  taucheft^e.i  Weiin 
der  Nordhäuser  Schwefelsaure  ist  eine  eigenthumlich* 
Säure     IV.     121  f.       eben    so    dai    der   Salzsäure     Vt.  Sy*. 

-  wohl  auch  der  Salpetersäure  SgS,  .  Unterschied  der  Salpe- 
tersäure beim  Gebrauch  raitcliender  lind  nfeht  tauchtfnde^ 
Schwefelsäure  zu  ihrer  Gewinnung    V-  ^«      Entwässerte   Sal- 

*     feters.  in  Dampfen    V.  28g.     {,^^g\*  H.  3t5.   «ibw  die  Bar- 
sche Natur  des  Wdssers.) 
Maumumfang    Äeitt   Verhältnrii    2uf    chemisclien   VeräflderDti|f 

'     /des  Körpers     IV.  588.       Phoiphorjges    Stickgas  nimmt  ds«-    . 
selben 'Kaum  ein  als  «Jas  darin  enthaltene  reine  Stickgas    IV. 
ai4.      so  auch  Schw;efelwasser5iofFgas  denselben,  als  das  dar« 
in  enthaltene  Wasserstoffgas    IV.  176.    ,  Verbindung^rerhält« 
tiisse  hinsichtUcii  «uf  Raumumfan^    VI,  xS()«  Sai« 


/    - 
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^^tieageniien  für  iVtan^anscbeidung  yofa  Eisen  iV,  368  f;  l^^ur 
Arsenik  Vi.  60  f.  Für  Zink  V.  334.  Blei  und  Zirin  VL 
aa8.  Schwefel  V.  Soy.  8.*  3i3.  "  VI.  320,  r^ucheride 
Schwefelsä'urö  IV*  i47.  zur  vegetabiliseheii  Anajysö.  Es 
fehlr  Glicht  bowühl  an  difeten  als  an  geschickter  Art  aie  sit 
behandeln    IV«  4^1. 

Jtleis,  Auch  keis  giebt  Zucker >  wie  Stark mehl  gehandelt  tV« 
II 5.    VI.    393. 

Üegem  Eisregen  (Hagel  in  Miuimo)  VI.*  6.  f^uer-  Sphw^-5 
feN  Ölut-   Sand -Hegen     VI.  42  f.  '.  / 

JRegenbogenerscheinung  bei  einem  Stcinfallö    IV.*    21,  23* 

Moseninfusion  entfärbt  daroh  Kohle    lY.  ^3i 

t 

Safran,    A^nalyse  clessellien     F,^  fl. 

Salep     r.2  2. 

Salpeter,^  lieber   das  Ga^  bei  Verpufiiiiig  desselben  mit  Kbiüti 

V.  6i      Der  Salpetergehalt  der  Pflanzen  ist  zu  Terschiedenen 

^       Zeiten   verschieden     29.       Einflufs    desselben    auf  die  Pfiaö« 

xenökonoinio    JV;  86«      im  Schierling  und  Kohl    Y*  29«     im 

\Vaid.3i5. 

,$aIpeUrsäure  F.*  5.  Bildung  der^elbeq  Wenn  Wasserda'mpftf 
über  rothglühendes  Braunstein^xyd  getHeJben  werden  IV* 
317;  in  welchem  Fall  allein  sie  bei  den  V^rsuth^n  Ubier 
Wassererzeugung  wahrgenommen  wird  IV«  3i3.  nament- 
lich in  Völtas  Eudiometör.  V.  >85.  279.  sie  auf  die  Tor- 
iheilhafteste  Art  rein  yon  Salzsäure  darzustellen^  IV.  1G7» 
auch  rei^  von  Schwefelsäure  und  stärker  als  ^ewÖhiilieh    V 

)  9.  entwässerte  in  Dämpfen  289.  Tvergl.  auth  rauchende« 
Wesen.)  giebt  mit  Myrrhengummi  keine  Schleimsäure  266/ 
auch  nicht  mit  dem  aus  Slärkmehl  mittelst  Schwefelsäure  ge« 
wonnenen  Gummi  85.  92.  -J-»  Licht  236.  -7"»  ^ur  blau« 
,^a  Schwefelsäure  IV.  i42«  bildet  aus  Starkmehlzncker 
Kleesäure      V.    42.        dient    auch    bei    Zutkerbereitung    mqm 

55     . 


^4P  Sactreglsleißi,  ,      , 

Stärkmelil    tV.  ito.     ^Tellur    VI.  3iif,     Über  di«  doreh 
viie  gebildete  thienscbe   vferpuffende  Substanz     IV.  45^'      ~ 
gelben  Zinnoxyd    V^.   ^96.      über  die  leichte  Zersetzung  -des 
«alpetersauren  Qaecksilbers    V,  288. 

^  fülpetrig€  Säure,  Entstehux);  derselben  Bei  Yerpuffung  des 
Salpeters  mit  Kohle  V»  7.  nicht  zu  Yervrechseln  mit.  der 
Salpetersäure  in  rothen  Dämpfen  aSij»  VI,  398.  S.  auch 
räucherndes  Wesen,  <  ^ 

Salpetergas  enthalt  die  Hälfte  seines  Volums  SauerstofTgas  IV. 
3a3.  VI.  i56.  wird  vom  Quecksilber,  das  ^amit  und  mit 
-««  ' wenig  Wasser  geschüttelt  wird,  nicht  absorbirt  IV. 
4o2.  wird  von  grüner  Eiserfvitriollösung  zum  Theil  zerseut 
VI.  390.  verwandelt,  sich  in  Berührung '  mit  geschwefeltem 
Wasserstoffgas  in  pxydirtes  Stickgas  IV,  Sai.  'Budiometrie 
mit  demselben    V.  278.^  VI.    Sgo. 

Si^lze  in  Wasser  aufgelöst  werden  durch  eine  in  dasselbe  ges» 
legte  Zinkstange,  'oder  durch  Schütteln  desielHen  mit  Queck- 

'  filber  zerlegt  iV.  Sgg.  Zersetzung  unlöslicher  durch  lös- 
liche   V,  369.    nur  bis  auf  eine  gewisse  Grenze   374.     Merk-' 

«  würdiger  Unterschied  des  Verhaltens  der  antimonigsauren 
üittehalze  und  Metallsalze  im  Feuei*  Vl>  170.  drei  ver- 
•chiedent  Reihen  die  das  TellnrmetalL  lierTorbrlngt  3ii 
Analyse  mehrerer  Salze     F.s  3.      dreifache     f^^  s. 

8ah*äurd,^  übar.Davys  Hypothese  ton  derselben  IV.  t56, 
^MteracheiduBg  der  rauchenden  ton  der  nicht  tauchenden  Vf. 
593,  -7-  Indig  V.  296^  »alasawrcs  Wasser  löset  gefrierend 
CoUl  auf  V.  A^^^  auch  das  rauchende  Wesen  der  Salz- 
säure löset  Gold  auf  ,  VL  SgS»  -J-  gel6em  Zinnoxyd  Vi. 
.  ^96.  ,  über  den  iJuterschied  der  rauchenden  und  nicht  ran* 
^henden.  S^lzsän]«  im  Verhalten  zu  Zinn  396.  ß.  giefct 
Zucker  mit  Stärkmthl    IV.   110. 

Oxydirte  Salzsäure  (Halogen)  über  deren  Vereinigung  mit 
SchweftSl  und  Phosphor  und  üher  die  Trennung  dieser  Ver- 
bindungen durch  Wasser  IV.  i56,  VI.  169.  -  ein  Strom 
derselben  entzündet  das  entphosphorte  nifcht  mehr  durch 
LuftheriMining  entzündlxtdie  Phosphor wasserstofijjas    iV.  4o4« 
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fleren   Einflüf«  tuf  eine  Gammiauflösung    "V;    81,      T.  >    5, 
verwandeU  Queckailbor  aogenblieklioh  in  eine  feuckt9  grtkVt^ 
liehe  Matte    IV.  4o4«    S«  suck  Halogen  und  Siurea, 
Sandregen    IV.»   1.    VI.  *6.  ^  '  - 

£9atzriiehl  ^  AtkQhoI    und  SalpetertSfnre   zut  üntetscheidnajg' 
▼on.Gammitchleim    V.  360. 

Säuerling  und  Säuerling  könnten  eben  to  gebraucht  werden, 
wie  die  fränaöt.  Endungen  auf  at€  nnd  ite    VI«  399. 

^auerkleesäure  aut  dem  Gummi  der  Myrrhe  und  des  Opoponts 
durch  Salpetemure  erhalten  V«  aöir/aGo«  -^  gelbem  Zina« 
Oxyde    VI.  296.  • 

Sauerstaffgae  s»  Oxygen, 

^äureü.  Ueber  Winterla  Sanreprincip  IV.  i48  f.  mehrere 
«iud  im  itoUrteü  ^uatand  nicht  darttellbär  -VI*  1 5  6,  Ver- 
"bindung  der^  schwächern  als  Baten  mit  starkem  ^  iCJ«  bis-« 
her  unbekannte;  Antimonaäure  und' antimonige  Säure  167  f. 
.i'eldahornsäure  IV.  567.  das  rauchende  Wesen  der  Schwe-* 
ielsäure  als  eigenthümliche  Saui^  <  191  f.  ^  so  auch  das  der 
Salzsäure  VI.  394.  Tellursjiure  5i5,  Auch  jdle  Zinn^*. 
q^yde  besiuen  Charaktere  der  Säuren  396«  ^,  3q4.  rosig« 
Säure,  im  Harn  \,  i64.  Ubes  d^e  S.  welche  bpi  Zuckerbe- 
.  reitung  aus  Starkmehl  angewandt  werden  können  IV«  iio* 
i|2.  Schwefelsäure  und  Salzsäure  können  den, Milchzucker 
in  gährungsfähigen  Ziicker  Yerwandeln';  nicht  aber  Salpeter- 
säure und  Essigsäure  V«  88.  93.  (vcrgl,  V.*  5.)  —  Säurt-- 
Bildung  bei  Erhitzung  des  Zuckersaftes  iV.  394.  die  Aci- 
didät  der  Essigsäure   steht  innerhalb   gewisser  Grenzen  mit 

"*  -ihitai  speetfischcn  Gewicht  nicht  im  geraden,  sondern  im  nm- 
^kehrten  VerhÜltnifs  17,  saure  Reactioo  dei  Mytrhenhar» 
«es  V.  356.  Tellurwasserstoff  spielt  wie  SchweMwaster- 
•toflf  die  Roll«  einer  Säure  IV.  ^18.  -.-  Wann»  ebdr  besi^ 
Uen  nicht  auch  Phosphor-  Kohlen^  Ar*«nil(«  Wtaseratoff 
die  Ol^raktere  eines  Saun  ?    Sao  L 

Sihalt:  nnerklärbarer  Lärm  in   der  Luft,  Donner  ohne  Blit« 
VI.  54,    S.  ^ucif  Tqü  und  Ferpuffung. 


4A\  S/|cliregister, 

^  Schiejsg^w^hre ;    Z^rsprihgung  ddrselben    bei  scheinbar    «iib#-? 

deutenden   VerimUMun^a    IV.  a4d.    orue  Flinten    VI,     ai2» 
Schörl    IV.  255.      Schörlschiefer    VI.  Sog. 
i^chleimx     Schlein^fge  Materie  bei  Stern$chnnppeii      VI*  ?9«  4o^ 

Sehleimregen     VI.  4a. 

Schmelz  der  Zähne    VI-  .3.27.  . 

,    Schmelzern-^  f;cbm>  Izbarer  HarAstein.    IV./X94^      Schnuhcharkeii, 

lieber  die  Ben^erkiiiig  v.  Marums,  dafs  die  ßchmelzba^'kef t  dnrcl^ 

"Wärme     and    Electricität     verdchiedener   Art    sey      V.    4o4, 

ScbmeUmittel  (Flüsse)    56.      ^chmelztzegel  iibe^  die  Passiner 

,    *     ly.  163.  •  . 

'        SchiUefel   wird   zähe   ^urc^    Hitze  tind  dünnflüssig  durcüa^er- 
^  'inind*erüng  der  Temperatur     V.  55.      spielt  in    allen  Verbiil- 

'  Bindungen  'die  Rolle  einer  Säure  558,  YI.  iSg.  schein^  m\i 
IJydrogen  vereint  V.  3  5  6,  lieber  Davy's  Hypothese  seines 
Sauerstoff-  und  Wassersoffgehaltes  IV.  i54.  in  den  Eier- 
«chalcn  V.  i'/O.  im  Eiweifs  und  Extractivstoffe  d^s  Schier- 
lings und  d^Ä  Kohls*  a4l  in  der  Galle  VI.  325,  im  Indig 
'\.  298,  er  verbindet  sich'  init  raücKender  Schwefelsaure  in  3 
Verhältnissen  IV.  i33  f.  mit  Schwefelsaure  d^stillirt  giebt 
^  ^r  keines wtges  rauchende  Säure  i25,  -in  Verbindung  mit 
•  bWuer  SchvVefelsaure  i4o.  Er  ist  das  trefflichste  Reagens  für 
rauchende  SchwefelsäOre  14/.  Seine  Grundlage  ist  im  Schwer 
felallfohöl  enthalten    459. 

Schwefelalkohol,     Resultate  einer 'Abhandlung  ^  über   denselben 

iV.'459;    //-^ 

IScJi^w^felüt^lier  ji^d  Campechholzextract    IV.  43.9.      zur  Darstel?     ^ 
iutig  ^es    blase^z^ehende^   Princips  ,^us  4cn  C^nthariden   be- 
nptz^^fc^i..  219.  ,     :  ,. 

ß^hwefekdkoUen^  Über  .deren    grofae  Oxydirbarkeit     VI«  i34* 

(vergl..  MW  443,).  ?SciiwefelkdIi  auf  die    wohlfeilste  Art  zu  ei^ 

^)^alten  IV.  §45.    geistige  JUösang  der  Schw^felkalien  VI.  276» 

•-^   rauchendei-  Schwefelsaure     IV.    i43,      Schwefelharyt   iq 

^         -    Weingeist  gelöst  V^«  %lj>\    Schwefelkalk  acj;^w^felwas8cr»tp(- 
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>  §g9i  wird  tlureli  acBwefeltaarM  Kali  serleg^  IV.  345«  8chw€^ 
felkalh  Jn  Weiogeitt  gelöst    VI.  ayS.  »  » 

iS€rkwefelmetßlle  analog  den  Tellurmetallen   VI.  319.    Schwefel«* 
^RtHDon    i48.      Schwel  -f-  Zinn    IV,   3oS.      explodirt   mit 

,  eiaam  ^nnomalgam  VI.  3ö5.  Ton  einer  Schwefelungsstufo 
%  ^  da^  erste  Beispiel  Soy.  «-f-  Metalloxydcyi }  (Döbereiners 
Ansicht  da£i  nnr  brennbare  KÖl*per  mit  brennbaren  sich  ver- 
binden IV,  342.),  Mussivgold  scheint  keinesweges  geschwefelte^ 
Zinpoxydul  VL  3o6,  All«  sich  schweArlnde  Körper  scheinen 
gleich  viel  Schwefeinngsstufen  su  haben  3io.  Nomeficlatür 
derselben  ^bend*  Schwefel^ngss^tufen  scheint  p9  laicht  meW. 
rett^  sondern  nur  eine  zu  geben    {V«  3  6  An 

'fSchwefelphosf^or*    IV«  ai3^  ai7.  .        ' 

^^^hwefelregen,  IV.»  1.  VI.  43.  Schwefelabsat«  beiOewittwn  56, 

(^hwäffilBäure  durch  glühende  Pofzellanröhren  getrieben  IV, 
i5».  bildet  im  Alkohol  keine  Kleesaure  VI.  Syi.  ~  Stjfrk-r 
mehl  (verglichen  mit  «-J-»  Alkohol  IV.  iio.  V.  97.)  sie  wird 
nicht  ztrzetzt  bei  Umbildung  des  Stä'rkmehls  in  Zucker  V.  gS, 
.  Statt  gebunden  zu  irrerden ,  schien  sie  sogar  mehr  Kalk  zur 
•Abstumptfung  zu  erfordern  96.  dagegen  würde  die  EntsKue-tf 
ruDg  derselben  sprechen  durch  Kochen  mit  yiel  Stärkmehl 
a83.  ihr  Oebvauch  um  die  Gä'h^ung  des  Zuckersaftes  au« ' 
Huokeküben  zu  verhüten  IV.  277.  -7*  Metallen  in  der  gäl- 
vanisqhen  liette  V.  326  f.  kann  dirrph  den  positiven  Pol  der 
Voltaischen  Säule  zur  GoldauilÖsung  begeistet  werden  IV.  ' 
a4f),  -f-  ?nm  Silber  und  Kupfer  iSg.  durch  sie  wird  Gold 
yiel  leichter  vom  Silber  als  vopi  Kupfer  geschieden  iGi^ 
-fr  gelbem  Zinnoxyd  Vt  296.  Saures  schwefelsaures  Kali/ 
zerlegt  sich  bei  der  Krystallis^tiQA  V.  33;5u  s.  auch  Säuren^ 
ßchwefelige  Säure  WQh^etrocknet  kann  ziemlich  lang  mit  ge-t 
achwefeltem  Wasserstoff  in  Berührung  bleiben  ohne  ihn  zu 
X  ^erlegen  IV.  46o.  Ueber  deren  jßenntzung  bei  der  Zucker- 
gewinnung ans  Runkelrüben  263.  272  f.  bei  dem  Most  zur 
Entfärbung  desselben  und  zur  Beförderung  der  ZuckerkrystaU 
lisation  ebend,  Nordhäuser  Vitriolöl  ist  keineS^veges  eine 
Verbindung  roq  achwefeli^er  Säi^re  mit  voUkoromenerSchwe'Ä 


felaänre  IV*  »3  f,  lo  Verbindung  mit  Maner  SdiwefeltloT» 
24 !•  Sie  b«tteht  aus  gewöhnlicher  Sdiwefeltanrey  eatba«|rteM 
Wasser  nnd^rauckbotler  Schwefelsäure    i5i« 

fouchi^de  Schwefelsäure  Vf  ^  im  t   Beschreibung  derselbem  2s3» 

4^  Wasser    i26i  f,  -^  Hasen  überhaupt    i5i.     Schwefel  f.>4  £• 

Phosphor   i45  f.    ISie  ist  au^  Schwefel  und  SaoerstoiF.suAaaa«« 

.  nengesetu    147.     aie  ist  keine    ooncentrirtcate  Schwel^lsa'air^ 

160*  vergl.  Rauch. 

Schw^felstickgas.  NIoiiteziiteQi  detaulbcn  IV«  169  f.  V.  181  f^ 
VI.  ii3. 

BchwefelumsBer  natürliche;  über  ihre  "^tzitkxHkf^  ^nf  SauerUa^« 
V.  33 1, .  zn  Aachen^  s.  d.  W« 

.Schwefelwasserstoff gas  Zusam&enfffttiting  desselben  V.  56o, 
Schweiel,  Wasserstoff  und  Saäertloff  in  Verbindoo^  IV.  459» 
wie  viel  der  Schwefel  Waa^rstoff*  aur  Auflösung  fordert  V« 
187«  Schwefelwasserstoffgas  erfährt  durch  Zersetaong  leeina- 
Beumrerä'nderung  IV.  174.  176.  »7-  IndigstoS'  V.  4Jo5,  iSchwe- 
fei  Wasserstoff  gas  mit  Stickgas  gemischt.  VI*  i>3.  ift  äh«Qlici& 
dem  Tellurwasserstoffgas  V.  35^.^..  als  Ret^ens  VI.  228; 
SchwefeIwasser5toff*gas  und  schw^felige  Saure  •wqjt^eirccknet 
zerfetzten  aich  nicht  sogleich  IV  46o.  Schwefelwasaersto^« 
gas'  wird  in  hoher  Temperatur  zersetzt  ebend.  yerwandelt  in 
ihm  geschütteltes  Queksilber  schneU  in  .ev»  schwaraea  ?nlvnv 

IV.  4o3.  '  \  ,     .  - 
^chwcr^  allgemeine  otua  electrischem  Standponcte  b^rarhtet  IV« 

.180. 
ßchwerspath  ^   neue  ]y(etl^oc(e   %\ix  laichten  2^rl6gung  desaelben 

IV  544.    ; 
ScilUUne   ein  ans  der  Meerzwiebel  geschiedener  ^toff"   VI,  108. 
^^Ftfsame^  enthält  keineaweges  Phospho;r  wie  M^^ggr^f  annakoA 

V.  a5. 

SesquisMlphuretum»    VI*  3io.  ^ 

^ilberj,   ScheidcMig  desselben  Tom  Gold    ^«.  169  f.    vomKnpfer 
ebend,     sein  electrisehes    Verhalten     VI»    127«    ^   SchweCel- 
I  Ki^^ure    IV^  00«    in  elec|ri«cher  lE^ette    V*  3a9«    ifo  Verbinduttit 
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,  mit  T«lh^  TL  319.  9alzsmure9  -f»  ftrWgeili  Lickt  V,  a36. 
Rediictioo  desaelben  58.  salpeUrsaures  könnte  ala  Reagent 
rUr  Bensotaäure  dienen  ly.  3B3«  Sübgrsahce  -f-  telharaaNirem 
Kali  .  VI.  3i4.  Silb^rauflöäumgeu,  ^  Kohle,  Aether,  Oeien, 
X«icltt .  V.  319.  XnaUsäher,  seine  Wirkung '  Ui  als  die  tinet 
Blitzes  tu  betrachten  58.  VI.  173.  Bmgnateili*s  K.  deto* 
Hirt  mit  stärkerem  Knall,  wenn  e«  mehr  feucht  als  tiockeit 
tat  3i5.  «—  Pafs  dasselbe  Kohienatoff  und  Wasserstoff  ent<* 
liaiten  müsse,   ebend» 

^Bommit^    IVb  a35. 
Bonn€  über   deren  Netnr    Vi.  t24«     die  £rde   sclieint  negatii^ 
•leotrlM)h  sich  zu  derselben  xa   verhalten    iy,N  i8o.      Neben* 
eonnaf  VI.  37.  / 

Epmckitein  kann  nicht  der  Stoff  der  Murrinen  gewesen  seyn  V« 

118  f. 
Spinngeuftbf  in    einem   Schie(sge,wehr  scheint   hinreichend    e» 

plauen  eu  machen    IV*  246. 

Stärlmehl  dessen  Bestandtheile    V.  8  u    Weicht  darin  tint'  xgik 

einen  Bruch  vom  Gummi  ab    97.      durch  RÖstung   in   kaltem 

Wasset  auflöslich  gemacht    3a.  8a..      über  dessen  Umbildung 

an  Gummi  und  Verwandlung  desselben  in  Zucker   s«  Zucker» 

Stahl,    Vergoldung   desselben    VI»  117.      iäfst  sich   bei  Ruth«> 

glühhitse  nicht  auf  ahnliche  Art  wie  Guiseisen  «eraifgea    V* 

444. 

Statik  dtt  ChemU^     Einwurf  gegen  die  Principien   derielben 

IV,  245. 
Steint    lieber  den  3teincultus>  der  Alten  IV.^  3«    Ueber  fitiMln 
liegende  Steinblöcke  und  scbwimmende  Fels^    IV*  6,» 

Stermchnupptn^   deren  Natur    "^  39*  ^ 

Stickgas^    Neue  Art  ee  aus  der  AtraosphSre  absnscheidell,  iliit« 

telst  bydrogenirter  Kohle  IV.  71«      wird  niekt  eraeugt   bei 

Zer«eunng  tie^  Wassers   3io.     feuchte  reine  Kohle  hat  kein« 

Verwäudtschaft  su  Stickgas    77.    Die  luftvpUe  Kphle  entbin« 

'  det  dorch  langsames  Anziehen   des  Wassers  lediglich  Stickgat 

h       -72.    Versuche  aber  Zerlegung«  oder  Zusemmeaseteutig  dessel« 

I       W  Vi.  3o9  f.    hii«tiifafkt  in  atfi»i:  itttiiü- <«ii  1.    m 
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44Ö         '  Saphregi^ter. 

^  läfst  aich  Hiebt  entacheiden,  ob   dasselbe  nicht  ,wirUicfi  ^«r« 

^  setzt  wurde»  bei  dem  VefÄuöh  IV,  SuS.  als  Tritoxyd  des 
Ammoniakmetalls  betradhtet  V*  355.  6.  Anwehdung  der 
Xiehre  von  den  Verbindungsirerhä'ltniäs'en  bietaüf  IV.  3  37, 
Stickgas  unil  Sauerstoßgas»  Ueber  die  Art  ihrer  Verbindung 
in  der  Atmosphäre  584,  Eih  mit  ersterem  gesättigte«  ViTas* 
aer  entaieht  dem  atmosphärisch««  Gas  aJIes  Oxygen  588.  «Stu- 
fenfolge in  der  Oxydation  desselben  VL  i56,  oxfdirt^Sg 
Tergiichen  mit  atmosphärischem  Gas  IV.  38^.  '  es  entsteht 
wenn  Salpeterga's  und  geschwefeltes  Wasserstoffgas  eine  Zeit 
lang 'in  Berührung  erhalten  wefden  Sil.  -*  Nichtexistens 
des  S^hwefelstickgaa  169.  V.  i8i.  mit  Schwefelwasserstoff 
gemischtes  VI.  ii3,  phosphoriges  Stickgas  IV.  2i4«  über 
des  Phosphors  Leuchten  im  St.  ehend,  u.  2i5  ft  Stickstoff 
im  £xtractivstoffe  des  Schierlings  und  Kohls'  Y*  2i* 

Strdufs.   TIarn  desselben    V.  166. 

Ströntian  kohlensaures  kaunr  zersetzUch  dnrch  schwefelaauteJ 
Kali  oder  Natrum    V»  SBaf* 

T. 

Tatterde  ist  auszeichnender  Charakter  ein^s  nenün  dem  Ve- 
auYian  ähnlichen  Fossils  IV*,  236»  in  den  filetcorsteineä 
von  Stanflerk  VI.  324.  in  den  fiiersehalen  V.  168  f^ 
ameisensaure  iV.  3.  kohlensaure  befindet  sich  im  Conit 
in  einem  hohen  Grade  det  Verdichtung  und  tfärte  V.  i8. 
diese  und  essigsaure  (?)  im  Urin  des  Biebers  V.  177.  179^ 
die  im  Handel  voi>kommende  schwefelsaure  yom  äisen  und 
Braunstaiu  zu  befreien  38 1.  Talkerde,  Fhosphorsaure  und 
Ammonium  als  Harnstein  iV.  194.  -^  rauchender  Schwe-* 
feisäure     i32.       -7^  blauer  Schwefelsäure     i44.    « 

Tantaloxyd  über  die  durch  Glühen  bewirkte  Unanflbilithkeit 
desselben    VL  175.  253, 

Technologische  und  ökonomische  Gegenstande: 
1)  Ackerbau'i  Bemerkungen  über  die  Fruchtbarkeit  der  DanuiK 
erd«    IV«  %ki      £iB  rgrtlicilhaCtea  Düngesalz    V.  i5o« 
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a)  Artitterie\  Ki|iönen  ohne  Lutiten  abiafdn^rn  Vt.  ^13» 
neoe  Flinteotchlösser,  wobek  die  Flinte  nie  vercagt  uiid  ^Hräf-^ 
tiger' wirkt    ai3. 

ä)  Färberei.  Firnifie  t  KattUndruch^rei^'  Tiefen»  ,  Benntaung 
dfer  KohlfeÜ  zu  Ehtfarbungen  and  über  die  verschiedenen  da-> 
SU  dienlichen  Kohlenarten,  worauf  die  Technik  Rücksicht 
in  nehmen  hat  IV.  89.  io5,  ^  Gewinnung  einer  grünen 
Farbe  aU  Nebenproduct  bei  Goldacheidungen  mittelst  Sal« 
petertäure  und  Schwefelsäure  i63,  4.  über  Indigogew iri-> 
nung  aus  Waid  V.  191  28Ö*  VL  1  f.  Wohlfeiles  Mittel 
die  Indigofarb«  zu  evhöhen  mittelst  Orseille  V,  3i3.  über 
Fabrication  der  Orseille  201«  Neuer  Apparat  zur  Berliner- 
blaufabrication  i55« '  über  den  in  der  Färberei  in  vielen  . 
'  Fällen  beliebten  Salzburger  Eisenvitriol  333.  ..  über  Zink« 
iritriol  als  Beitamittel  334.  Abhandlun|(  über  die  thondrdi- 
gen  Verbiudungeti  nitd  deren  Anwendung  in  den  Druckereien 
iNid  FÜrbereien    VI.^  3  f«       aufserdefn  noch  über  die  Bereit 

•-tuD|;  der  ^eitzbn  aus   essigsaurer    Thonerde     V«  5i.       über 
Benutzung   des   holzsaur^n    Bleiea   au  eben    dem  Zwecke  a» 
auch     V,  10*      Benütsuiig   dfs  Sta'rkmehU  bei  Bauinwolleil-  ' 
seugdruckereien     ^tStt     6e$    theur^n     MiMoseHguttimia      3i» 

'    Woblföiler  Firnifsüberzug  auf  Biseü      i^j»      über   Firnisse /   ' 
Holzfarberei ,    'Tinten      K*    la*        aini»    nicht   schimihelnd« 
^  Tint*    VL  a68. 

4)  Gefäfse  zu    technotogUckem  Gehraüchei    bleierne     V.  83* 

Destillation  aus  kupfernen  Kesseln,  statt  der  Terzinnteo^   und 

zweckmässige  Einrichtung  derseljben    55.  3G.      über  Unsch£d<^ 

'     lichkeit  der  Alt  Blei  versetzten  iien^rnen  (otüUe    VL  aa6  f* 

6)  Kalkbrennerei.  Wentt  man  äijch  dabei  mit  grofser  Hokdr* 
sparung  der  Wasserdämpfe  zur  Ausscheidung  der  Kohl^nsänr« 
bedienen  .wölltb  (naöh  IIL  437  f.)  so  könnte  datnit  Vielleicht 
Essigfabrication  aus  Wasser  un4  Kohlensäure  verbunden  Wer* 
den  nach    IV.  ii3. 

^)  Metallurgie,  Ueber  Gold*  und ' Silberscheidung  IV.  i5g. 
V.  g«  über  Silber-  unä  Kupferscheidun^  IV.  159.  über 
Cold,-  und  Kupferscheidung    idü      Benutzung  der  Amalga- 

56 


^  Sachregister. 

aiirUäge  tnf  Kocbuls,  du*  wieder  bei  der  AmalgamatiOB  rer-* 
wandt  wird  V«  lu  4.o^abe  det  nothi^i Hand^rififes  bei 
der  aasten  Vergoldung  auf  Stahl  VT.  iijr.  Messingbit- 
4ongf  obeilifupt  MetalUeglrun^eo  >  auf  nassem  Wege  za'  be- 
wixtoi  V/344.  rortheilhafu  Zeraägong  des  Qofaelscnt 
bei  der  Rotbglübhltze    44i.  .  .     , 

7)'  Pharmacie  t.  dieses  Wort. 

8)  Salmiak  -  Salpetersäure  ^  und  Natrongewinnung :  über 
AmmoniakgewinouDg  im  Grofsen  V.  ipy.  >  in  LKnderni  wo 
das  Brennmaterial  wohlfeil  ist,  4cänn  vielleicht  auch  Wasser- 
l>.eapreugung  der  mit  Kali  geglühten  Kohl0  zur- Ammoniak« 
eraeugung  benutzt  werden  IV.  34i»  Vortheilhafte  GeWin- 
nung  der  Salpetersäure  dadurch,  dafs  man  Wasserdampf  über 
in  einer  Röhre  glühenden  Braunstein  gehen  laTst  5i7i  34i# 
Salpetersäure  im  Grofsen  auf  Uichte  Art  rein  yo'n  Sa/z^ure 
zu  erhalten  167.  ein  HaudgriS*  sie  auch  rein  von  Scbwe* 
feisäure  und  stärker  als  gewöhnlich  im  Grofsen  ^n  erhalted 

V.9.  .      • 

g)  Strassenheleuchtung  durcb  die  ^erraolawj)«  ^  V.  ri,- 

jo)  Zuckergewinnung  aus  Runkelrüben  im  Grofsen    IV.  259  ''4 

'  347  f.       aus  Stärkmehl      108.  3o4,    V,  80*  281.       über  ^ko« 

nomische  Anwenduag  desselben    4oj  46.,      ihn  ganz  Weiis  aft 

erhalte»    Vi,   SgS.         Ahornzuckergewinnuirg   ist   torzügllcil 

geeignet  Volksbeschäftignng  zd  werded    V^   46« 

Tellur  scheint  eine  neue  Metallreihe  z«  erÖffnett  V«  348, 
^  Sauerstoff»  Wassetstoff  und  Salzbasen  Vi*  3ii.  f.  TeU 
lurhydroid  V.  545,  TellutwasserUoff  VI.  3i5,  dessej^ 
Zosainmensetzung  317.  Ifydrotellurkali  ebef^d,  -7«  sal- 
peterl.  Kupferoxyd  ,^  schwefeis«  ManganozydoL,  scbwefelsao- 
ren  Eisenoxydul  ebend,  ^  Tellur^ßu^e  VI,  3i5,  Tellur^ 
kupfer  5i4.  Tellur  mit  Kohle  verbanden  3xG.  Tellur^ 
me falle    analog    den    Schwefelmetallen      9i9*  Tetlurert§ 

gbendm 

Temperatur i  s.  Wärnie. 

Terpentinöl-^  Uaueo  Scbwefelsäure  lV.'i45«  mit J^^gflb^ 
•über  geschüttelt    4o7« 


.Äau;^" 


'  Sachtegiftter.  '  '44j) 

^nmu^  Wtrtnii  bleibt  ^e  Kdile  auf  einer  GläepIttM»^  ^n 
Thau  ausgesetzt  scheinbar  unbethant  ly.  ^8.  Hotti|^u 
71.  43. 

Theorie,  Syin  dieses  Wortes  IV.  aSy.  Yon  derselben  üb^- 
Jiaupt  in  den  Naturw^sseuschaftcii  V.  74«  Wer^h  der  Hy-* 
pothesen  363.  T,  der  Chemie  den  neuesten  Entdeckungen^ 
gemäTs    354  f.  z 

Thermometer  JwecktaäMlgste  Scale,  die  alle  andern  Tereinigat 
V.  4ÖO.  daa  Kinnersleysche  sogenannle  electrische  l^uftther« 
jpiometer    4o5. 

trhermolampe.     Benutzung   deraelben .  zxuf  StriaaeenWleUeliiitMig 

^hierische  Theile  ab  Miasmen .  Im  WaMeadnMt  V.  323.  f» 
thi^i^<^be  Kohle  IVt  4a  £•  -^  thierische  rei^Uifiende  Sub- 
<(tanz   .46/t 

Tfthnerde,  Ueber  deren  Erhärtung  durch  Glühen  VI.  175 
353.  wcifser  Thon  hinsichtlich  auf  Entfärbung'  verschiede- 
ner Flüssigkeiten  nntersutht  IV«  io4.  Thoitstückchen  aU 
Pyrometer  ^.^  3,  thonerdige  Verbindungen  die  in  den 
pruckereien  und  Färbereien  angewandt  werden  Vl.^  3.  ^*- 
sigsaure  erstarret  in  der  Wärme  und  thauet  auf  in  der  KäUe 
.V.  5o.  über  deren  Krystailisation  69,  der  Th.  -7*  Gal« 
luasäure  IV.  4i3.  schwefelsaure  i  Verminderung  ihrer  Auf- 
löslichkeit  durch  Erhitzung    VI.  175.  aSt*  \  ' 

^finte,  ^ieh%  s^ijnimelnde    VI.  a68», 

ITitanoxyd  fiber  die  durch  Glühen  bewirkte  UnanflÖslichkeit 
desselben     VI.  175,  a53, 

Ton^    Ueber  dje  a]te  Mythe  vom  tönenden  Stein    iV.'  5.    Ton 
in  yerschiedMien  Gasarten     K^   i3.       Mitklingen    der  Töne, 
,  Consonanzen,  Pisaonanzen    V*  68.  $    S.  auch  Verpuff ung^ 
Tremolit     IV.  »31*  ' 

Tut^aktn    IV.  i35.     V.  67  f.     VI.  a53,>      über    dessen  Kry- 
^.^JÜ^  •'  -    iu(d   wesentliche  Bestaudtheila     VI.  343.  f.  j      €t 
■  *"  '  »''♦^haUigea  Kietelnatron  -zu    «eyn      368* 
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Vermut^ang  eine«  noch  ui|ltekf|tiqt<ui  BostM^tHeih   In   ^pi*: 
selben    357 •  '  \ 

y. 

Unbildung  der  Mineralien,  namentlich  über  den  Ürsprung^  na« 
türlicber  ßleißlatte  ob  aus  Verwitterung  des  .Bleiglanzes  oder 
aus  kohlensaurem  Blei  IV.  321.  angebliche  ^^s  ^Ikqhols  in 
Kleesäure  durch  Schweielsaure  widerlegt  VL  Syi.  der  Ham- 
»äure  in  Kleesk'ure    (?)   durch   oxydirtc  Salzsäure    SyS.       des 

^kohlensauren  Wassers"  in  essigsaures  IV.  ii5^  dea  Kali-  mnd 
Katronmetalls  in  öl  -  und  harzartige  Stofife  V.  357.  ^ka 
l^tärkmehls  in  2uckar  s.  .Zuchex^ 

[jp^ria-     GroCse. Menge  Gaile    im  Urin    eines  Gallsüchtigen     VL 
•  535.     tfrinsäure  in  den  Ganthavidan    IV.  298,     Vriustoff*  Ab- 
handhing  darüber    V.  163  f.  -  (Das  Uebrige  vprhpr  iinter  Äy/i 
angegebene  wird  hiedurch  ergänzt), 

•       V, 

f^erhindungi  chemische    f^«  ^o.  ii.^    Verschiedene  Grade  vpa 

-  Innigkeit  derselben  VI.,  173.  35r,  Verhindu^gsverhälfnh^e, 
V.  35  g.  Idee  über  gemein$chartliche  bestimipte  Verbip- 
duftgsverhältnisse  fiir  alle  sich  vei-eipig^nclen  Körper  VI.  3 10. 
die  der  br^ni^b^ren  Kadipale  VI.  5i8.    der  Kötpec  von  gleich- 

.artiger  eieQtrochemiscl^er  Natur  VI*  ^gö.  der  Körper  voa 
entgegengesetzter  ^Jeqtrpqheip^scher  JJatuy  i39,  Qrup^  wc^r- 
auf  diese  Verbindungsverhältnisse  zu  beruhen-  scheinen  V.  C5. 
Das  Tellurmetall  scheint  doppelt  so  viel  Sauerstoff  aufzuneh- 

-  tnen,  als  es  x^ch  4er  I^ropo^t^onsrephnung  vom  Sohwefelwas- 
serstofT  mit  5ich  verbindet]  sollte  VI*  3^8.  Verbindungsver- 
hältnisse der  Tellui^rze  aus  Analysen  Klaproths  abgeleitet 
di^i.     Verbindungsverhältnisse  hlnsicI^tUch  ^uf  Volumina  1 6  6« 

'531.-  '  '  •     .  . 

Verbrennung  s.  brenne^  u.  Oxygen* 
Verdampfung  dur^h  warme  Luft    V.^  ^,  S, 
Verdichtung  i  hphe^  Crfi4  4es  Jfohlens,  Talks  tfod  ICalks  im  Co* 
»U   Vf  l8t 
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^0giUlatiQn.ti9  gÄlvMifcW  fro»«^' betrachtet    IV,  86^    ^^«' . 

ta  11  Vegetationen   V*  SSy.      Bemerkuof  über   die  Analyse'  der 

VegetäbUien  im  allgemeineil   IV,  453  t    Vegetabili«clie  Ana* 

lysen:  Safran  V^b,  Rinde  de*  liriodendrum  tulipifer«   F.^  6t 

Xeinsamen    9bi?nd.    menyant)iefl  trifoliata   pbend^      de«  KobU 

imd  Scl^ierlings  Y*  ><>    ^®*  Campechenholzet  IV.  4a4*    Ueber 

Torgebliclien   PHo«pborgehaIt    dea  Senfsamen    V.  ^.      XJebec 

den  Sita  des  Satamehles   in  lebenden  Pflanzen   37.    Nacb  il^-* 

rem  'verschiedenen  Wacbsthum  der  Gehalt  an  Eirde,  Saure  un4 

Salzen  verschieden  37«  a8  f*      Blausäure  in  Baumrinden    IV« 
346. 

Verflüchtigung  über  die  dea  ladigQs    V«  Soo  f.      Verhtst  W  ' 

Flüchtigkeit  desselben  3o3. 

7  [yerpujf'ung  heftige  bei  Schmelzung   eines  Amalgams  ms  5  Thu 

Z;nh  und  i  Th.  Quecksilber  bei  Schmelzung  mit  Schwefel  VI, 

5o5#    telluräaures  Kupfer  redacirt  sich  bei  Glühhitze  mit  hef-^ 

.  tiger  Verpuffung  zu  l^ellurkupfer   3i4.     tellursaures  Blei,  voy 

'  demLöthrohr  auf  einer  Kohle  erhitzt,  wird  mh  Detonation  zi| 
Tellurblei  ehend.  auch  telhursaures  Kali  mit  Kohlenpulver 
geglüht  reduotrt  sich  mit  VerpufTuiig  3i5.  hpftige  selbst  un^ 
ter  Wasser  bei  Verbindung  des  Phosphors  und  Schwefels'  IV, 
ai3.  mit  starker  Licht  und  WarmeentbindiSing  begleitete« 
wenn  gröfsere  Massen  rauchender  Schwefelsäure '  und  Wasser 
in  Berührung  kommen  '126.  Brugnatellis  Knallsilber  detonirt 
mit  stärkerem  Knall;  wenn  es  mehr  fbucht  als  trocken  Ist  '^^, 
3i5.    Thierische  verpuffende  Substanz   iV.  45,  ^ 

Ywsuphe  Avelch^  gewünscht  werden  und  Fragen  üh^r 
uocli  unaufgeklärte  Erscheinungen: 

A«  Chemische  Jlnatysen  :-  1)  Hypotl^esen  Davjrs  über  die  me-; 
tallische  Grundlage  des  Hydrogens  nnd  Azots  und  unaufge- 
lllrte  auf  dessen  Zusammensetzung  deutende  Thatsaehen 
IV.  338  f.  u.  35^*  •«-.  a)  Es  sind  wiederholte  Analysen  dea 
Turnialins  nach  den  Ideen  VI.  358.  zu  wünschen.  —  3)  von 
welcher  Nqtur  ht  die  freie  Saure  in  den  Canthariden?  IV« 
ao5  f.  —  4.)  ^i^  Heagena  für  den  «charfen  Stoff,  a.  B,  in 
^en  Meerzwiebeln,  zu  ^nden    Vt  Ip5»  •»»    5)  T«n  /ly^lcher 


45«  SaeliMgf g W   . 

-  Ifttnr  l«t  der  M^wnt^  bei  mehrereq  Metdhfliniiigm  tfnCrt»« 
)\eiide  Niedtersclilag?  5^.  —  6)  Wohef  die  Asche  tRsi  Ver- 
YohXxkiig  ToUendet  dhemisch  (eifier  Wef nsteinsifare  7  fIF.  56 
7)  Kk  wird   d;e  Ü|iter^ucl|uqg  des   AqiI^   rüdlcdclktlicii    auf 

"^  Indigogehalf  in  ▼erschiedenen  Wachstl^ainsseften  gewünscht 
y.  320.  —  9)  I«t  es  richtig,  dafs  man  datf  Keehsdis  in  £ag-> 
]and  durch  bloses  Glühen  mit  ^oh(e  in  Rererherieröfeii 
lersetzt?  i|, 

^f'  Chemische  Ferwßndl^^g0f  i    i)  der  Ko(|le ^riellisicht  na  Iftn 
^igo?    Y*  28^*  "-    ^)  des  Stärkmehls  in  Zucker  Welleich^ 
llloi  dtfrch.WM««r  im  piOABisdi^  Topf?    lY»  Sujr.    (irorgt 
aber  V.  89.)   —   3)  Ob  wohl   d«e  WVßam  sieb  itf  chemi« 
^   eeben  ]^lsc])nn^«Te?hftUi)Use  immer  gleich  bleibt,,  oder  riel* 
inehr  B» bildungsfähig  iat?  IV*  ii5.    in  dieser  Hifisicht  sa 
Wünsp^iende  Wieder^ioli^ng  dc^  Ver<sucbs  ron  ^mvj  Waaeer- 
,  ^3mpf9   ül)er  glUhende»  rothea  Blei9Ky4  *u  trpibeq  3a7.  — •. 
4)    Die  Yersi^eiK  über  Verwaindelbairk^it  des.    G^rbestolie^ 
jn  Gallnasänre  hi*^  weiter  m  ^e^folgen  4  a  5»  -*-   ^  Wird 
llarniÄure  wicklieb  durch  oxydirt«  .Sal«aäi>ra  «uoii  Tbeil  ii| 
Klee^äure  verwandelt?  Vi.  5y3.  m^  6)  Da  üdi  4ie  Büilimer! 
falle  durch  Hjdrogeu  atit  etwas,  atmosphärisch^  (^uft  ge-. 
itoi^cht  in  nicht  leitende  Körper  a'h^H^h  den  öfM^n  uiid  har- 
sigen  S^toffen  vrerWandeln,   {V.  367.)   ao  iat  der  umgek^^hrte 
Versuch    su  wünschen    Über  MetalU^i;!«:^  der  ^Ugeja  %ii4 
harsige^  Stofff)^ 

Vf  Jindere  chemische  Gegenttände:  .  * 

1)  Färberei,    Aufforderung  die  Vyersuch«  übor  Anwendbarkeit 
des  Zinkoxyd^  als.  Beitsmittel ,  in   der  Färberei  fortzusetzen 
y.  5S4.     lieber  die  Mittel  achlephte  Indig^sorten  au  ?er- 
beasera,  wer^n  Versuch^  gawün^eht  5o6.    eben  so  aäl|era 
BaaliavnungeQ   über   die  Art  der   Oxydation   des  Indigo^s 
VJL  8.     Vorz]iig]ieh  in  dpr   Galega  i^cinalis  und  der  sca^ 
hiosa^  stificis^  solltet  iptü  ladig  attchen.  Vl  3i8^ 
:i)  Gasarten.     Zu  wiinachende  .ürttersuchdngen   über  Gasge- 
mische JVI4  11 4.    VI.*  1-      Vorgeschlagener  Versuch  eine 
ffit  Knairiuft  geladene  W;indbiiQfase  ab«tttchiefa«n     V.  216. 


I  l^ftfe  über  die  Grense  der  Verbrennlichleif  der  ani  g&n# 
reioeai  Oxygen  und  Hydrogen  bereiteten  Knalliurt  IV.  356« 
3)  ImpondetahilUn:    EUctricifäU    Wie  1cen«"die  einmalig^ 
Beobaebtang  einer  Feuerkugel  bei  (<^urig  einer  electri^cheil 
t^latcbe  »up«  Verena  erboben   werden?    iV.>  33,     Prag^ 
über  Vegetation  alt  galvauis^beR  Froaef«  und  ob  man  nich^ 
durcb  BeglefMiog '  »it   talj^eterjauret  Ammotiiiite  baltendem 
'W^aiter,  Pflaaaen  4ie  in  nicht  erdigen  Stofien  weobten  zuni 
Samentrageu  briaf^n   kano  ?    IV«  6^«       fFärm«*    Welch« 
f     Midere  Stotife  giebt  es  »och  au«eer  den  B^  V.  4$  f.   angcge-  ^ 
benen^  welche  durch  ErhiUung  erstarren  und  da)rclt^£rkal«« 
tung  wieder  auftbauen?   -*    In  welchen  andern  GewiTchaea 
Aufrer  dem  Ahornbanm   (IV»   367«)    und   den  Erdapfels  (V* 
97)    reranUfst    die   KäU$  Zuckerbilduiigi    i#as  sonst    der 
Wärme  eigentbümlicb    ist?—     Mehr  AufkläViiflg    iit    der 
Lehre  von  den  Flüssen  (Schmelsmitteln)  upd  dereu  Gegen* 
#atse   wird   gewiinschti    V.  56.     eben  so   mehrere  pH^higtf 
Versuche  über  Warmecapacitat  43 1.  —  Kraft  der  Kryßtal-» 
tisation  t  wie  kann  inan  die  öfters  gemachte  Wsdirnebmang' 
i^iner  Lichterscheinung    bei  KrystalUsirungeii   suni  Versuch 
erheben?  V.  59,    Man  sollte  den  Zutammenhang  zwi^cheii 
den   verschiedenen  Verbindungsstufen  der  Körper  und  dea 
dabei    obwaltenden   krystailiniscbea  Veränderungen   a«ifsu- 
eben    V«  70»    Da  Krystallisation  des  MilchauekersyrajM  des* 
sen   Snfsigkeit   gänxlieh    vernichtet     (Vi«  X|3. )     ao    ftoUt»  - 
man   sich   der  Bedingungen   su  bemächtigeu  suchen^  unter, 
welchen    sich  krystallinische  Formen    gegenseitig    verwan** 
dein    lassen   (die    hinsichtlich  auf  Salmiak  und    Kodisaljl 
schon  bekannt  sind)    um   vielleicht  durch  Umbildua^  detf 
Krystallisation  minder  süfser  Zucktrarten.  deren  SiUaigkeiS 
aa  erhöhen  u.  s,  w< 
4)  Metalle :  noch  aufzuklarende  Erscbef nmngen  bei  MeialL-Ve^ 
getationen   und    Reductionen     V.   34o*   34i.        zu  'erw»f^ 
tende  neue  Reihe  von  MetaUen,  die  sich  su  Hydrogen    witf 
die  andern  an  Ozygen  verhalten    34S.     JRichters  Annahm^ 
•fiier  OaydaäpMsluire  des  Arsenike ,  die'  zwischen  der  «r^ 
•enipa  BiidJürt«mk«iänrt  li«geii  soN|  ist  aKher  Jtn  jfkM 
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feö.  VI.  a5o»  Vorschlag  su  einem  Verfaliren,  t^odurcb 
die  Kalitttetalle  leichter  ^u  gewinnen  teyn  mochten  V« 
4oo.  Woher  ,rfihrt'  die  Pfiraichblüthenfarbe  des  Nieder- 
,  tchlag««*  den  blaatanres  Eisenkali  in  einer  salesauren  Auf- 
lösung ded  Mangans  zuweilen  bewirkt,  da  dieser  Kleder- 
•ehlag  sonst  welfs  ist  ?  IV.  38o.  Woher  kommt  es  ^  da(s 
Bnignateili's  Knallsilber  mit  sta'fkerem  Knall  verpufift, 
wenn  es  feucht,  als  wenn  es  trocken  ist?  VI.  ai5.  Die 
Versuche  über  das  Verhalten  des  Zinns  zur  Salzsäure  sind 
zu  revidrren   SgS*     Frage  über  das  Enlail  der  Uhrtafeln    397» 

5}  Säuren :  über  das  raucheade  Wesen  mehrerer  Sauren  sind 
ähnliche  Versuche  zu  n^Unschen,  wie  Fogel  mit  deni  der 
Schwefelsäure  anstellte  VL  3^8.  in  letzterer  Hinsicht 
Werden  noch  mehrere  Versuche  über  Wärme  ->  und  Erectrici« 
täts-Einwirkung  auf  Schwefelääuirö  gdwünsch^  IV.  162.  168« 
Wie  kann  das  thierische  Oel  auf  Blausäure  benützt  wer- 
ben? V.  t48,  Frage  über  den  Einflufs  der  Vegetation  in 
verschiedenen  Perioden  derselbeii  auf  fijausäure- Erzeu- 
gung IV,  546.  Tön  Welcher  Natur  ist  dieSau^e-,  Wel* 
ehe  bei  Erhitzung  des  Zuckersaftes  gebildet  zu  werden 
scheint?    394.     Woher  rührt  di6  saurd  Keaction  de*  Myrr-i 

*  henharzes  ?  V.  ä5&.  Worauf  beruht  es ,  daffi  wann  f  hos- 
'  phor  langsam  an  der  Luft  verbrennt,  sibh  JCohlensäurä  . 
neben  phosphoriger  Saure  bildet,  während  sie  bei  rasche«^ 
Verbrennung  sich  nicht  bildet?  IV,  al5.  Woher  Ikommt 
«s ,  dafs  nach  Ritter  (V.  43*^.)  gefrierendes  safzsaurb»  "iVas- 
9er  Gold  , aufzulösen  vermag?  wirkt  hiör  Krystallisation 
chemisch?  oder  soll  man  Öxygenentwickeiüng  (also  Bildung 
oxydirter  Salzsäure)  beim  GefHeren  annehmen?  (vergib  aber 
m..  290«  tind  IV.  ^21.)  oder  kam  hier  das  rauchende  We-r 
jsen  der  Salzsäure  ins  Spiel?  VI.  SgS.  9«  übrigens  di« 
Preisfragen    V.»  18.  und  VL«    1* 

P'e&ui>iah    IV*  a34. 

Verwaridtung  s«  Ümbildan|{« 

Verwandtschaft   chemisch«      T.*    r.       Verwandtsehaftatfitorit 
BwthoUets    r.«  5.    IV*  a45.     V.  346-    V.  36i^  f. 
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Jt^Pwithräng.     (Ai  äiä   der    dos  äleIgUii26*  Wohl  die  ÜÄlür- 

liehe  Bleiglätto  enUtaddtn  sey    IV.  aai*  i   ^ 

P^itrUl  8.  Ei«%ti   «chwefeltaure»* 

?^o^Ä/ibiWcÄtf»5aam  (Ptunu«  Padus.)  Scinfc  Rinde  ^»dtlitlt  BlAu- 

»äui^e    IV  346.                   *                        '             ,  ;       • 

fTögeh  ^  Schierling  tcheint  fut  »ie  nicht  tödtlich    V«  ag*  .. 

P^oluminü  «»  Kaattutti{«ng«  ' 

w. 

JOf^achs,    Verkfilteil  einet  heifsen  Alkehollösun^  ddasetben  und 
anderer  taodificitten  Har^atten  in  der  Kälte    IV.  45  8.       be- 
findet sich  im  griinen   Stoff«  der  Gewächae  und  der  £pider<-' 
inis   verschiddeiier  J»£l$nzett    V.  3o8,  317* 

JfFaid  Chevrduli  Versuche  iamit  V.  Soy  f»  Waidindigohe- 
reitUng  tfjt.  tg?.  .lS5.  VI.  U  Vielleicht  aelbat  aus  Kohl« 
V.  a86.      Waidindigo  Terglichea  mit  Colonialindigo    V.  rgS. 

fyärmä     FV*  S.       t9^ätm^ ^    Licht ^  EleciHciiät  sind  Materien' 

VLi^lSg.     und  im  Identitäuterhaltnisse     läo.  122.     Wärmen 

Fottpflatizufig     IT.*  7.       blanke   Ober^'cheu  strömen    nicht 

ao  viel  Wärme  aus  lind  nehmen  nicht  &o  viel   auf,  als  rauhe 

V.  417«       über  derin  Gewicht     F,^   11.   I2*        PFärjhecapa^ 

cität  des  lufterfülltcn  t^nd  leeren  Raums    IV.  267.     Es  lehlt 

noch  an  mehreren  ttöthigen  Versuchen  tiber  Wa'rmecä()a6ität 

V.  43l.    ,  W.  in  äetiehung  auf  Winterls  ßasen-  und  Sättre- 

.   princip  betrachtet     IV.   149  f.        tf^ärmttheörie    Blacks^   ihr 

Vriderstreitende  Thctsachen    V»  54  f.  4a4.     Vi*   i3a.       e/cfc- 

/r/>cAti  Theorie  derselben     V»  56.  71,    368.     VI.    lao.    l3o. 

j35.  25a,.      Oersteds  r  Theorie     V.   4öl  f.        Gerinnung    der 

Auflösungen    des  ;^gelben  Ziunoxyds    darch  Erwärmung    ^VI. 

^97.      des  EiweiiWes    V.  52*     Mehrere  Beispiele  von  Erstar- 

'ir'ung  durdi   Wärme    tind   Aufthauuug  durch  Kalte     V.  49f. 

\  gelbes  Zinnoxjd   verliert  seine    saure   Heactiön   durch  Erhi- 

'   tzung     VI.    298,       Über   den   Einflufs    erhöhter   Temperatur 

aiif  Verminderung  der  Aüflöslichk«it  einiger  Sake  und  Oxyde 

^VL    169;   175.      auf  salpetersaures  Telluroxyd    5ia.       übpr 
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'Ethltzting  der  Gasarten    IV; 'a4K       der  Einfluft  der  Tetape^ 
ratur    auf  EntzündböAeit    des    Hydrogens    ist   Wös .  indirect 
IV*  234*       durch  ^itze  den  Fhoaphor  ganz.  4n  Dämpfe    auf- 
ctilösen,    ohne   dafs   er  , sich   entzündet     216,        der  ^rstar- 
rungt-    i^d  Aufthauungspunct  ist    (a^  B.  bei  Walser, 'Phos- 
phor etc.)    verschieden     VI.    2  53.  f.       auch    bei    rauchender 
ächwefeisäura    IV.   laS.      —  Bei  jeder  lebhaften  cheinischen 
Wirkung  erfolgt  Wärmeeutbindung      V.    42i.        z.    B.    grofie 
>£rhitzung  bei  VerJ)indung  des  Wassers  mit  rai^ehcnderSchwe* 
'      IcTsäure    IV.  126.      Grund  derselben     149,      die    bei   Vermi- 
achung  der  Schwefelsaure  mit  Wasser    ist  schwacher,    weim 
diese  vorher  mit  dem  Hydrogenpöl   der  Säule  in  Verbindong 
•war    V.33o,      Versuch   über   Wärmeeiri Wirkung   auf  Schwe- 
felsaure   IV.   iSi.'     über  Wärme-   und  Lichtentbindang  hei 
Zersetzung  des  Oxyhalogengases      VI.    174.        Wärme    (uad 
Licht)  als  Producto  der  Electricität     V*  64.  120.  122.        un- 
geheuere zuweilen  bei  Vereinigung   der  beideti  Electrici täten 
IV.  324.    V,  71.   VI.  123.       Unterschied   des   Oxygen-    und 
Hydrogonpols     in     Hinsicht    auf   Wärmeerfegung      V.  4o8f. 
Unterschied  der  4"  E.  u.  —  E,  Ausströmungen    in   derselben 
Hinsicht     435.        Wärme    als  Erregungsmittel  bei   der   Volt. 
Batterie  V.  368.    F,^  ^J.  10.    Gegensatf  des  Magnetismus  und 
dir  Electricität  hinsichtlich  auf  Wärme     VL  34o.       Verglei- 
'     chung, 'ihrer  Wirkung   mit   der   des   Lichtet    V.    21«^— 244. 
ob  sie  allein  vermögend  sey>  .das  3atzmehl  in  eine  zuckerige 
]VIaterie   umzubilden     89.        Einflufi    derselben    bei    W^kung 
des  chromsauren  Kalis  und  kohlensauren  Bleys   auf  einander 
584  f.      über  medicinische  Anwendung   der  strahlenden  Wär- 
me   VI.  366.      über  warme    Bäder    391.        die    eigenthüroli- 
che  Wärme  der  Pflanzen     F.^  7.       über  die  hohe  Tempera- 
tur des  Spinmers  i8ii,     ^.*.i4. ' 
Wanne  pneumatische.    Vorsicht  bei   deren  Gebrauch  in  eudio- 

metrischen  Versuchen    V.  276. 
Wamset  scheint  das  Element  aller  pinge    IV.  343*      jede  Luft- 
^rt  scheint  zu  ihrem  Bestehen  als  solche  desselben  zu  bedür- 
fen   343.      besteht  dem  Völum  nach  aus    i  Th.  Oxygen  und 
3  iTh.   Hydrogpn     322.       scheint  im  chemischen  MischiWfis- 


Sachregister,.  457 

^«irhältiihte  seiner  Bestandthcile  sfch  nicht  immer  gleich  zu 
'  I>leibeii      ii5,        Vertuche'  ob    et   mit  noch  jnehr  Sauerstoff 
ehemiach.i^ereint  werden. könne    5i6  f»       scheint  beim  Ge- 
ixieren  OKygen  abei^efa«i    V«  437^    .(vergl.-  bei  diesem  Ver^ 
«ach  VI« ^396.^      Waseerzera^ung  und  Wi^derbilduog   durch 
Electricitlft;  ob  dabd  Stickstoff  entsteh«?     IV.  3ii«      WQ7    ' 
.  lier  rührt  die  Fänlnifi  des  Wassers  ?    44^       Mittel  gewÖhi|li» 
ches  Trinkwasser  )Tor  dem  Verderben   zu   schütsen     V.  67^ 
ausgekochtes  ist  im  Volta^schen  Eudiometer  anzuwenden   IV« 
aaj.   ^  Verdampfung     Vp^  ■  ^      W.  ist  uach    einer  gewissen 
Theorie  B<;sundiheil  aüer  Erden,   a^er  Oxyife     V*  558.  366. 
'Ä67,      im  Schwefel  so   wie  im  Phosphor  wahrspheinlich  ent-- 
.  miten    IV.  ^i3«      eine  vermuthe^e  Verbindung  desselben  mit 
metaliischem  Quecksilber   4oi.  (vprgl.  398)    ^mit  Gerbestqff 
tn  einem  Gerbestoffbydrat  4 1  6.      mit  Stickgas^  ^e^ättigt  ent- 
zieht es  der  atmosphärischen  huft  allen  Sauerstoff    388^  ^  über 
das    basische  Verhä'Ituifs    desselben  zu  Säuren    II.  3i5.    IV* 
-368.    VI.    169.      Mangel  desselben  iann  die , Vereinigung  von 
Bas^n  und  Sahiren  hemtnen^    ly, /i44.      blos    unter  l^influfa 
desselben  scheinen  geschwefeltes  Wasserstau  und^  schwefeligo 
Säure  auf  einander  zu  wirken    46o'.     Scheidungen,  die  es  be- 
wirkt;  z.  B.   des  schwefelsauren  Baryts  und   Bleis   aus    ihrer* 
Auflösung  in  concentrirter  SohwefeUäure     167.     (vergl.  auch 
VI.  169.)      2ugcgossejles  zu  einem    alkoholischen  Extract  dea 
Campechenholzes '  bewirkte'  darin    Kryatallbildung     IV.    44i. 
reifst  hei    seiner  Abscheidung    aus    einigen    Oxydtn  -^auer- 
Ktoff  mit    ^ich       VI.  4bii.  schlägt    den    Sch^ef^lalkohol 

des  Lampadiua  au^  seiner  -  Auflösung  in  Alkohpl  gänzlich 
nieder  IV«  45^.  warmes  als  Zer&atzungsmittel  des  Salpe- 
tersäuren Quecksilbers  '  V,  a88.  über  die  Mitwirkung  des-* 
•elben  bei  -Zersetzung  des  salpetersauren  Queckailbera  durch 
Feuer  289.  -^  ranchenden  Schwefelsäure  IV.  126.  zer- 
fetzt die  bkae  rauchende  Schwefelsäure  IV.  i39.  (vergl. 
VI.  169.)  zersetzt  das  schwefelsaure  Zinnoxyd  VI.  29% 
allein  mit  Stärkmehl  gesotten  kann  e^  dieses  vielleicht  in -^ 
Zncker  umwandeln  IV.  307.  widersproflj^|\J'«  89.  \  ver- 
IBUthliche  Wasserbilduiig  b«i  Verwandlu 
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Zndket     Vw  91/  g5.         über    MbfozTHorB  Bets^acktttng^     ä^U 

Wasser^    liiit  KiAile  Termongt,    d^m  Sjdnnenlioht  aiisgesetst, 

rtktht    SauerstofFga^   entwickelt,    aU   Wasser    aU^in*   auspiebt 

IV.    81.         —  luftvollcn-  Kohle      IV^    68  f.         Unteraehie4 

-vretm  es  rasch,   oder  latigäam  rem  Ihr  angezogen  wh-d    60. 

^      72.        wehq    es   kochend   ist      77.       I^ai    der  Fällung   eines 

IVletalles    durch    das  ändert  entstehen/  Legtrungen,   wenn   die 

'      Auflösungen  wasserreich  sind     V.  545.       phosfihorigesy    wei^ 

'ches  leuchtet  selbst  noch  als  Eis,  yergltchen  mit  ph0S}>boHg«n 

Gelen     IV.  216.       merkwürdige  V©rpu»ing,   die  selbst   uafier 

Walser  entsteht,    wentl  Schwefel  und  Phosphor  sich  «rerbin- 

den    iV.  2i3.       Einfluf«  der  Feuchtigkeit    der  huh  auf  das 

Leuchten  des  Phosphors     IV.  2i4;        Vorthetlhaiter  EinBnfa 

'  der  Befeuchtnp^  das  Brugnatell.  Knallsilbera   aur  Verstärkting 

seiner  Verpuffbng    VI.   2x5.      Mineralif asser  f   übd|?  Bildung 

derselben    V.  $5i.     S.  auch  Itydrat^ 

Wasser  st  offgas  s.  Hydrogen« 

Weihrauch     V.  246. 

W^n.    Entfärbung  des  rothen  Qfner    IV»  J^  ff 

Weingeist  s.  Alkohol^  ' 

WeinÖl  ►t-  Quecksilber,    da«  mit  Aethardampf^  worin  es  ent« 

halten  war,  geschüttelt  wurde    IV.  4oy. 
Weinsteinsäure.    A<ich  die  Kohle   der  i^bemiscji  reinen  enthielt 
.  Aache    IV^  ^ö.      über  die  durch  ]ßrhi(sung  gelb,  oder  braun 

gewordene     IV,  45.        ist   unbranchbar   bei    der  Zuckerbii-* 

diuig  aus  äta'l4niehl     112«       weinsteinsaure  Neutralsalae  mit 

Kalk  yerbunde'n  gj^rinnen  in  der  W^rme  und  lösen  sich  wie«* 

der  ai|f  dupch, Erkältung    V,  54. 
Wildbad;   über  dessen  warme  Quell/en    VI.   387. 
Wismuth  salpetarsaur««  in  den  Färbereien  benutzt    VI.v3  21. 
Wi^^rung*     Mondeseinflufs    darauf    VI.*' 7        dieifsigjahrig^r 

üeberblick  derselben   VI;*  u      über  die  W.,des  Jahres  |8u» 

VI.*  ^   S.  Witt^rungataleln  bei  jedem  Hefte, 

Yu  der  Chinesen  ist  ««sor  Üephrlt    V.  125» 
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^ahh  Veher  Äe  herrortretenden  ZMen  bei  OxyÄtibiMw  V. 
67  f.  bei  Tönen  6  S.  bei  Krmkheiten  eBend.  bei  gebimdeoeip 
Wärme  72.  s.  auch  Ferhindung^verhätfmssr^     '    * 

;K'tf*Y.  5ehr  terscbiedenci  Verhalten  det  JkftvoRen  KoBI^,  wetiii 
■le  langsam  und  Wean  sie  achnell  Wasser  an  sich  ziefit  1V^ 
€0/ vergL  72.  Einflüfs  des  Alters  chemischer  Veri^iBdim- 
gen  auf  ihre  InniglLeit  YZ^  ig.  :>o. 
S^inn.  Prüfung  auf  Zinn  VI-  118.  Verunreiirigim^  d^  Ki- 
ckers damit  bei  Kirchhof  b  Verfahreif  in  der  Z\icittfrgrvrin^ 
nung  aus  Stärkmehl  TV-  io8«  3o5,  Feber  dfessen  Legirung» 
mit  Blei  VT.  226^  UcBer  dessen  VerbiöduHg*  mtf  S^hwtSffel 
5o5,  Zinn  mischt  sich  mit  SchwefeUinn  ebend.  ^,  auch  Üftf«^ 
Mugotd.  Ueber  dessen  Ojfyde  a84  f.  E^  hart  eiire-  Oxydkti- 
onsstufe  mehr,  als  die  bisher  untersuchten  Metalle.  3o4*  ^r^/z- 
^aures  VP.  19.  ai^  salzsaures  -7^  Gummi  Vi.'  2,n  Zinn 
mit  rauchender  Salzsäure  behandelt  Vt,  Si^S.  spiHtus  Liba* 
vii  VI.  a88  f,  —  kaliballiges  Zinnoxyd*  in  den  Färbereien 
benutzt  Vl«^  *i.  so  auch  salzsaures,  salpetersawrea,  ewfg-» 
aaures>  holzsaures,  ehert4» 
JSinkox^d  iin  '  Salzburger  Eisenvitriol     V«  334.      amersen^itures  ^ 

IV.  4,  antimonsaures  \L  162.  schwefelsaures  und'  eszrig^ 
saures  mit  essigsaurer  Thonerde  yereint  als  Beilzmittfel'  in 
den  Färbereien    VI.'   i4.  23. 

Siirkon.     r.2  7.     Zirkonerde  über  deren  Erhärtung  dürdt  Gfli-» 

hen    Vt  255^,  ' 

Zoologie.  Harn  des  Straufses  V.  166.  d'es  tiöwen  und  Kckfij.» 
.  Tiegers  175.  des' Biebers  177,  tTeber  gewisse 'noch  aufeu* 
euchende  die^  Harnsäure  abstofsende  Organe  Bei  VögelVi  173* 
Der  Harnstoff  föblt  im  Harn  der  Vögel  16^,  i4t  dagegen 
sehr  reichlich  im  Harn  des  Löwen  und  Tiegers  176,  ttrieri- 
sch^  Physiologie  Fl»  12.  s.  n'uch  Physiologie  S^chracrgenbift 
r.»  i3.      Für  Vögel    scheint   S'cRierlin'g  kein   Gift  zu  seyn% 

V.  29.  Zoochemie,  Lymphe  im  Gehirn  ,^,^  I  x*  IflaninmtlHteO'- 
chen    r.'  5.    Winterschlaf    V*^  iQ. 

ZucJcerhildung  durch  Kälte  im  Feld^horn  während  des  Winters, 
im  Gegensatz    der  Zuckererzeugung  in  andern  Tilanzen  wiih-*' 
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rend  cler  Somoerw2fnnd    IV.  SG^p     auch  In  äen  Erdäpfeln; 
/weoB  sie  gefrieren    Vf97«-  über  dess^ri  Verbindung  mit  KalJb 
.  IV.  a94.     bildet   d«n^t   ein^  in   dei^  Hitze   wie  Eiweifs   ge* 
xlimende,   in  der  Kälte  sich  wieder  ^auflösende  Verbindung  V* 
B5,    mit  ^ieseljgallerte  ierflQssen   giebt  Z,  eine  krystalUniach« 
^  Verbindung   287.     —     Zucker    «lus   einheimischen  Gewächsen 
'F^t  a^    in  den  lV[cer«wicbeIn    VI.  112.     aus  .Runkelrüben  im' 
Verhältnisse  2n  Ahorn  -   und   au  Stärkmehlzucker  betrachtet 
V«  46,    RunkelrübenzQoker  im  Grofsen  bereitet  IV*  2Sg,     au4 
'  Gummi  achwejr  an  erhalten  V«  97.  (u,  ßeil.  I.  5.)«  ihn  aus  lionig 
darzustellen  44.    VI«  SgS,   (vergl,  dagegen   V.  97.)     Re)szu-;> 
cker    IV,   ii5.    VL  3^.    Stärkmehlzucker,    übv    die  Erfin- 
dund  desselben  .V.*  l  f.^\   Abhandlungen  darüber    IV.  ipÄ  f. 
3o4  f.    y.  52  f.   80  f.    281  f , ,    ihn    ganz   weifs    zu    erhalten 
^      VL  594.    lieber  Verwandluiygvdes  Starkmehls  in  Zucker  durch 
Vegetation    IV.  5.07.    Uebe^.  die  'Theorie  der  Umbildung  des 
3täckmchls   durch  Kochen    mit  verdünnter  Schwefelsäure    V* 
go.  96,  285.    Für  diese  Theorie  scheint  lehrreich  der  Versuch 
>    mit  Honig    98.     Stärkmchlzupker   ist   kein  Educt,  sondern  ein 
Froduct   89.    Schwefelsäure,  wpdurch  er.  bereitet  wird,  macht 
.  feinen  3est|indtheil  desselben   aiis    85.    di^rch  blos^   Wärme 
hloses  Kochen  mit  Wasser,  ist  Starkmehl  nicht  in  Zucker  ver* 
wandelbar  89.   (vergL  JV«  307 )  —    Milchzucker,     Umbildung 
desselben  zu  Gährungs- fähigem  Zuckpr  dui^h  Sieden  mit  Ter- 
.  d'n^^t^  ^<^^^^^^^^^^^®  V.87.     V^*  ^>8*   .auf  solche  Art  bereit 
teter  Milchzuckersyrup  verliert  alle  Süssigkeit  durch  l^rystal- 
lisirung  'li5«  —  Stoffe,  welche,  süfs:  sind,  ohne  wahren  Zuckei?    * 
ZU  endialt«n.  V*  ^4,      Auch    oxydirtet    Stickgas    giebt   dem 
Wasser,  yon  dem  es  begierig  ^ingeschluckt  wird,^  einen  süfsen 
Geschmack  IV.  393«    aelbst  die  Galläpfelsäuse  hat  keinen  sa«- 
l>en,    8o;ndem  einen  anfangs  herhen,   hintennach   süfsen  G.e- 
fchmack  ^2.  — >  lieber  den  süfsen  StoQT  bei  Verfertigung  de^ 
Pflaster  V.  84.    Jloni^than.    VI.  4^1.  —  (v^rgl*  «uch    V^^  $0 
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^96.  Saö.    VL  3a4.    Vl.^  5. 

Veehof   VL  aa6C 

Veithelm    V.  io4^ 

Vincent    V«  io4« 

Vogel  A.     ivi  393  ft     V.  96. 

VI.  K>i  L  lii.    aiB.  3x5  & 
371. 

Vogel  F.  a  IV.  42 f.  izit. 
5iy.  319.     V.  368f.  3a6« 

Vogler  y.  ea. 

Voigt    IV**   a4/ 

Volu    IV.  i»f^     V.  C3/a6«. 


Wenae»  IV*  5i.    V.  64*  Vi 
a3i.  a37f.''  a4i. 

Whoteakcr    V.  i3o. 

Wiltoii    V.  a4z. 

Winter!    IV«  i48.    IV.^    a4. 

V.  49a. 

Wolf   IV.  7.    V.  99» 
Wollaaton   IV.  193.  Vi,  3a8u 
.Woodhouae    IV.  M. 
Wray    IV.  a. 
Wünsch    VI.  x8a. 
Wurz6r    IV.  189^ 
Wttttig    V.*  6. 

2i]fl(merii3itxin    V«  ^/  i 


I>riitikfebler. 

^,  Vitf  '3«  3904  Z..3t.    ir.iV  «t«  Stlpetemure  tj  Salztäur^. 

mm  '  ß,  3i3.  Z.±*    r.  u.    ft*  von^taate    1.    Constante.^ 

«fta'  ^.390,  Z*  5«    t«  tt.    st,    Stickgas'  L    Salpetergds. 

«-  3.  4o.i*  Z»  10^    ▼•  e«  8t»    Bejrgma^n    1.  ^rgemai]^ 

—  S«  43^.  Zi  Um    8t. '' «alzsaarö    L    Salstfäure.  ' 

-— •        *•-.—  Z.'24.    nach  176*    I,    8^  auch  Urin, 

•*  S,  4fo  Z.  tj.    »t.    V.«  aü    L    IV.»  2U       . 


IJ^  in  dem  garhzen  nun  beendigten  secltten  Bande  des  Jmir« 
nati  keine  einzige  Uebersetzung ,  aufier  einer  kürsen  tu«  dem 
Italienischen,  Plata  finden  konnte,  sondarn  lediglich  dem  Journal 
eigen thümlichfB  Abhandlungen  Torkommen :  so  ist  ts  nöthig  hinw 
•ichtlich  «uf  die  ontwärtige  Literatur  zu  erinneni,  da(s  wir  £nt- 
deckuDgtn  Ton  lieber  Bedeutung  jedesmal  sogleich  mittheilen 
und  auch  das  übrige  zu  nnserm  Zwecke  Gehörige»  was  in 
fremden  Journalen  yorkon^mt  ,  nachzuholen  nipht  Teraäumen 
werden* 

Derselbe  Grund,  welcher  die  Mittheilung  jbiniger  lieber» 
Setzungen  auf  eine  nicht  unerfreuliche  Art  Terspätete ,  ist  auch 
Ursache,  dafs  die  Ausführung  des  Plans  ^  Yon  welchem  zum 
Schlüsse  des  vorigen  Jahrganges  die  Rede  war,  peberhlicke  übtfr 
die  Fortschritte  der  Naturwissenschaiten  in  den  letzten  Jahren 
2u  geben ,  verschoben  wurde.  Künftighin  wenn  Von  dem ,  waa 
jetzt  beginnt ,  vieles  zur  Reife  gediehen  ist»  wird  es  um  so  in«^ 
teretsanter  seyh,  ihn  anszufuhteh. 

Ueber  die  j^lirlichen  Fpftscbntte  der  Chemie  in  jedem  ciAr 
seinen  ^w^ige  kann  ohnehin  schon  das  Register  e^en  Ueber- 
blick  gewähren.  Diesen  Gesichtsput^ct  verlor  ich  *  bei  Abfas- 
sung desselben  ni^  aus  dem  Auge.  Aufserdem  aber  suchte  ich« 
um  dem  trockenen  Geschäft  wo  möglich  einigen  Reitz  zu  ge- 
ben, gleicbsan/ spielend  mit  den  Zetteln,  die  sich  >yährend  des 
Jahres  nach  und  nach  gesammelt  hatten,  mehrer^  Dinge  noch 
unter  andern  Gesiohtspuncten  zusammenstdlen  und  zu  verbin-  / 
den  1^  als  die  sind,  unter  denen  sie  im  Jqprnal  vorkomm'en» 
"wtis  yieileiciu,  da  in  der  Physik  sehr  viel  auf  Cpmbination  det' 
Ideen  ankqmmt,  hie  und  da  einiget  Interesse  gewähren  mag. 

d.  H. 
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N>>Ui.  TriibT 
Nttbel.   TrübT 


Nebel.  Schön, 
^röb.  JU^en: 
-?1  T«ub." 

yoj      Vcnni^clit^ 


11 
Ta' 

i3. 

i4. 
i£. 
i6. 

12 

18. 

12: 

2  1, 
22» 


Trüb, 


Vermiacht. 
yernutcht. 


Verniisciii.  Trüb* 
Schön. 


Trüb. 
_~Trüb. 
Vermischit« 


Schönt 


Heitere  Ta^ 
Schöne  Tage 
Vermischte  J^age  i 
Trübe  Tage 
WiödigeTa^e 


Schön.    Ne^et 
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